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Vorwort 



„Als icb YergAügenes Jahr die Sommerzeit io den rliäfisclien Al- 
pen verlebte, zogen micli mebr als jQ zavor jene seltsamen, schön nnd 
wanderlLch klingenden Namen an, die den Wanderer an der Landstrasse 
begleiten nnd bis in die abgelegensten Thäler nnd anf die wildesten 
Höhen mit ihm gehen, Za Blndenz im Vorarlberg hörte ich von den 
Alpen Tilisnna nnd Blisadona sprechen, Im Vintschgan sah ich die Fle- 
cken Natnrns, Schlnderns nnd Schlanders, anf den Oetzthaler Fernern 
worden mir <lie Spitzen Firmisann nnd Similaon, im Eisackthale die 
Dörfer YiUanders, Velthnrns nnd Gofldann, bei Innsbruck Altra^s, Sl- 
strans nnd Axams genannt — allenthalben, wo ich hingerieth, klang 
jede Ecke wieder von diesen mystischen Namen. Mehr nnd mehr wollt' 
es mir bedünken, dass sie etwas Wichtiges zn bedenten hätten; ich 
gladbte in ihnen die letzten Worte längst onlergegangener Völker za 
hören, nnd es war mir, als mösste sich^dem, der ihre Sprache ver- 
stehen lernte, ein grosses Geheimniss , ans nralter Geschichte er- 
schliessen/* 

Hfit diesen Worten begann ich die Vorrede einer Schrift „lieber die 
Urbe wohner Rhätiens nnd ihren Zusammenhang mit den Etrnskern'*, welche 
im Jahre 1843 ans Licht trat. Es ist leider nur zo wahr, dass mirs 
jene Namen angethan hatten nnd ganz im Frieden wollten sie mich 
nicht mehr lassen bis anf den heutigen Tag. Um nnn über den an- 
ziehenden Gegenstand Beiehmng einzuholen, fragte ich damals vor 
Allem flelssig im Lande herum, erftahr aber ^wenig Beruhigendes. „Wenn 
auch die Wissenschan, wie der geistreiche Pater Rufinatscha zu Meraii 
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behauptet, anderswo kaum treuere und emsigere Pfleger findet, als in 
den Bergen**, so hatten sich doch die tirolischen Forscher mit diesem 
anffallenden Phänomen ausnahmsweise noch sehr wenig beschäftigt. Der 
gelehrte Roschmann wirft nur -einmal gelegentlich die flüchtige Bemer- 
kung hin , dass diese sonderbaren Namen wohl aus dem Lateinischen 
verdorben seyn möchten und Franz Resch, der Geschichtschreiber von 
Brixen, sagt an einer Stelle seiner Schriften, er könne sich nicht ge- 
nug wundern über die paradoxa nomina, welche das Alterthum den 
Ortschaften im Unterinnthale beigelegt. £r versucht auch etliche Er- 
klärungen, welche aber selbst von seinen Landsleuten nicht wiederholt 
worden sind. 

Allerdings fand sich in Graubünden, wie in Vorarlberg und Tirol 
ein Yorrath von älteren Deutungen, der zumeist beim Wiedererwachen 
der Wissenschaft, im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert zu- 
sammengetragen und seitdem in den Büchern der Gläubigen immer 
fortgeführt worden war. Wie man dort seit langer Zeit nicht anders 
dachte, als Domleschg sei aus vallis domestica , Rhealt aus Rhaetia 
alta, Räznns aus Rhaetia ima, Reams aus RhaBtia ampJa hervorgegangen, 
so war man hier der Meinung, Nuziders sei mit necis terra, Dormitz 
mit dormMio, Glurns mit vallis glorlae recht meisterlich erklärt. 

Nachdem ich von diesen überlieferten Schätzen Einsicht genommen 
und auch die zahlreichen Deutungen, welche Beda Weber in seinem 
grösseren Werke über das Land Tirol zum Besten gibt, einer näheren 
Betrachtung unterzogen hatte, kam ich, weit entfernt meine Ruhe zu 
finden, vielmehr zu der Ueberzengung, dass man eigentlich in gewissen- 
hafter und verlässiger Erklärung über Namen wie Castelbell und Castel- 
ruth (nrk. Castellum ruptum) noch gar nicht hinausgekommen sei» 
Wenigstens konnte Jener Gelehrte z. B. Petschled ebenso irrthümlich 
für ein deutsches Pfadscheid ausgeben, als ich später für rhätisch Yel- 
cuta, ohne dass uns ein Weiserer gesagt hätte, es sei nichts anders, 
als italienisch peceto, Fichtenwald. 

Unter diesen betrübten Umständen, begann ich, an meine eigene 
Missio,n zu glauben. Mit sprachlichen Studien hatte ich mich früher 
vielfach und gerne beschäftigt und wenn ich auch, was ich sehr zu 
bedauern habe, nicht ein durchgebildeter Linguist geworden, so schien 



gerade dieser Stoff von der Art, dass ich hoffen Iconnte, mit meinem 
Wenigren anszpreichen. Jedenfalls hatte ich — nnd das gab den Aus- 
schlag ~- nicht die Geduld za warten, bis vielleicht in späten Jahren 
sich ein Anderer, ob anch mehr befähigter, die gleiche Aufgabe stellen 
nnd meine Zweifel lösen würde. 

In den Wintertagen zn München ging ich nun znerst das Keltische 
nm Aufschlnss an, denn nach den neuesten Meinungen über die Urbe- 
wohner Rhätiens schien dieses am meisten zn versprechen. Ich las 
Diefenbachs Celtica, das Buch von Adolph Pictet, de Taffinite des lau- 
gues celtiqnes avec le sanscrit, und hatte anch das Etymological Dietio- 
nary of the gaelic language by the Highland Society of Seotland 
zur Hand. 

Im ersten Anfang schienen sich nun allerdings ans dem grossen 
Dlctionary manche icleine Erläuternngsmittel ziehen zu lassen. Craeg 
z. B. heisst gaelisch Fels und Iconnte Gragges wie Gretschins ganz 
leidlich erlclären. Ros bedeutet Vorgebirge und schien für Rosenna,, 
Rosanna, und derlei Namen wohl zu verwenden» 

Trotz dieser ersten Erfolge mnsste man aber doch lebhaft empfin- 
den, dass das Angebot etlicher gleichlautender Stammsilben Icaum mehr 
sei, als was das Griechische, Lateinische, Deutsche etwa anch leisten 
](önnten. Der Schwerpunct der Frage schien dagegen nicht in den 
Stämmen, sondern in den so häufigen nnd characteristischen Ansätzen 
ein, aun, eis, ens, ers, erns,> urns u. s. w. zu liegen. Die rechte 
Sprache, die Sprache der Urbewohner Iconnte demnach nnr eine solche 
seyn, die anch über diese Ansätze Anfldärung brächte oder wenigstens 
dieselbe Erscheinung zeigte. 

Das Keltische, so weit ich es damals Icennen lernte — ^eine Kennt- 
nlss, von der ich freilich im Ernst nicht reden möchte — schien aber 
dieser Anforderung nicht gewachsen — wenigstens konnie ich weder 
in den Appellativen noch in den Eigennamen denselben Organismus 
entdeclcen* 

So wurde denn nach dem Laut der alten Sagen das Etrnskische 
berufen, nm das Räthsel zu lösen, vor Allem Ottfried Mülier's belcanntes 
Wer]£ und in diesem zunächst die Abhandlung über die Sepnlcralin- 
schriften. Qa ergab sich denn gleich im ersten Anlanf ein Vels, was 
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mit Yels, ein Thrinisa, was mit Trins, ein Cafatine, was mit GafldaQn 
Tergrlicben werden konnte. Diess scbien ermnthigend. Sofort wnrdea 
Lanzi, Yermiglioii nnd andere Samminngen durchgegangen nnd so ent- 
stand nacli vieler Mühe nnd Arbeit die oben erwäbnte Scbrift aber die 
Urbewobner Rbätiens. 

Es Ist Iclar, dass mit diesem Wecbsel der Spracbe ancb die Pro- 
cednr nnd das Ergebniss sieb ändern mnssten. Soferne nämlicb die 
Bedentnng der Iteitiscben Wnrzeln am Tage liegt, so werden ancb die 
auf das Keltiscbe gebauten Etymologien den Sinn des bebandelten Na- 
mens erklären können* Was dagegen die etrnskiscben Stämme bedeu- 
tet baben, ist in tiefem Dunkel nnd wir kennen nnr die Formen, aber 
nicbt die Bedentnng ibrer Namen* Jene Scbrift wollte also auch nnr 
zeigen, dass die Formen der etrnskiscben nnd die der rbätiscben Namen 
dieselben seien — mebr war billiger Weise nicbt zu verlangen. Gleicb- 
wobl baben es dem Verfasser mebrere Alpengelebrte recbt übel genom- 
men, dass er nicbt aucb gleicb angesagt, was die Namen bedeuten — 
es wäre ja docb in einem hingegangen. 

Darin konnte icb also keinen Mangel linden, aber sonst feblte es 
gar nicbt an erbeblicben Gebrecben. 

Die Scbrift zerfällt nämlicb in zwei Bestandtbeiie , in eine Einlei- 
tung, welcbe das Wesen der etrnskiscben Spracbe, zunächst die Ge- 
setze für die Bildung ibrer Eigennamen darzustellen sncbt und in einen 
practiscben Tbeil, welcher die rbätiscben Namen einzeln vornimmt, ibre 
ältesten Formen bestimmen und die Identität derselben mit den etrns- 
kiscben darlegen soll. 

Was nun Jene Einleitung betrifft, so wäre wobl im Einzelnen man- 
ches daran zu bessern, in der Hauptsache aber selbst zur Zeit wenig 
zu ändern. Insoferne mScbte icb aucb Allen, die sich weiter auf die 
Sache einlassen wollen, nicbt gerade abgerathen baben, sich damit be- 
kannt zu machen. Die Ausarbeitung des practiscben Tbeiles aber wurde 
durch die schöne Jahreszeit, die mir damals viel zu früh hereinbrach, 
wesentlich beeinträchtigt. Der grüne Mai fand mich noch über den mo- 
dernden Sepuicraiinschriften; andere Verpflichtungen zogen mich wieder 
in die Alpen nnd so ist über dem Drängen nach eiligem Abschluss die 
Darstellung sehr unordentlich nnd verwirrt geworden» Ans der Unlust, 
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mit der icb selbst diesen Abscbnitt betrachte, kann leb auf den Wider- 
willen scbliessen, den er andern Lesern verorsachen mnsste. 

*£in anderes grosses Gebrecben ist ^ie üble Behandlnngr, die da- 
mals dem romaniscben Elemente wlcderflsibr. Bei oSberer Betracbtnng 
stellt sieb nämlich heraus, dass die nndentschen Namen in Dentscb- 
rbätien nicht ans Einer Sprache stammen, sondern nur znm Tbeile rhä« 
tisch, zam andern Theile romanisch sind. Ans gnten Gründen haben 
aber gerade die Flecken nnd Dörfer, Ton deren Namen denn doch die 
ersten Eindrücke ausgingen, wenn nicht dentsche, fast ohne Ausnahme 
rhätische Namen. Auch nach anderen Wahrnehmungen , nach dem 
schweigsamen Verhalten der deutschtirollschen Historiographie schien 
es, als ob zwischen der rhäiischen nnd deutschen Vorzeit, wenigstens 
,in Deutschtirol, nichts in Mitte gelegen sei. Sprach sich Ja doch ein 
Historiker zu Innsbruck noch im Jahre 1844 sehr nachdrücklich gegen 
jene aus, die den früheren Romanismus im Etschland zu wittern began- 
nen. So entstand denn in mir die Meinung , dass die einzelnen roma- 
nischen Namen, wie ihrer Seite 21 der Schrift gedacht ist, überhaupt 
nicht viel zu bedeuten hätten, dass vielmehr alles, was sich Fremd- 
artiges vorflnde, im Zweifel für rhätisch zu halten sei« 

Bald nachdem die Schrift erschienen, gab mir Herr Professor Schu- 
ler In Innsbruck Gelegenheit, aus alten Steuerregistern, zumeist des 
siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, eine grosse Zahl undentscher 
Namen aus Deutscbtirol zu sammeln. Hiezu kam Im nämlichen Jahre 
noch andere Ausbeute zu Meran, zu Brixen und da und dort im Lande« 
Etwas später erhielt ich auch eine Reihe von mehreren hundert Nu- 
mern aus Vorarlberg, welche Herr Hofrath von Ebner, Ritter von 
Schrofensleln, damals Kreishauptmann zu Bregenz, freundliohst zu- 
sammengestellt hatte. Es traten da lauter Objecto auf, von denen nur 
die wenigsten auf den- Specialkarten zu linden sind , Hütten und Höfe, 
Aecker und Wiesen, Felder und Wälder, Weidgänge, Hochalpen u. s. w. 
Damit fiel denn ein überraschendes Licht auf die ganze Namenschaft 
der Flur. Es zeigte sich, dass in diesem Bereiche das romanische 
Erement eben so überwiegend sei, als In der Nomenclatur der grössern 
Ansiedelungen das rhätische« Bei der Verglelchung so vieler Namen 
aus den verschiedensten Gegenden des Landes übte sich der Bück und 
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es worde bald deotlicbi dass, nm nur einige Beispiele anzüniliren, 6a- 
scbina nicbt, wie icb in loeloer ersten Scbrift behauptet, rhätiscb Ca- 
cnna, Gscbnallen nicht Cacnnala, Gschneier nicht Cacnnura, Gschniz 
nicht Cacnnntosa, Gaschurn nicht Cacorona, Gansöhr nicht Cannsara» 
sondern dass diese Namen romanisch nnd als casina, casinella, casa 
nera, caslnnzza, casnra, campo de snpra zu erklären seien. 

Von dieser Bekehrung habe ich nicht ermangelt, zn verschiedenen 
Zeiten Meldung zn thnn, zoerst einmal in der Allgemeinen Zeitnng vom 
20. Jnli 1844, dann in den Drei Sommern in Tirol, S. 437, endlich In 
einer grösseren Abhandlung, welche die Münchner Gelehrten Anzeigen 
mitthellten (Nr. 15 ff. 1850). Auch eine Innsbrucker Zeitschrift brachte 
noch in demselben Jahre einen Abdruck dieser Pallnodie, der aber lei- 
der von dem gelehrten Tirol nicht beachtet worden Ist — wenigstens 
wäre es sonst unbegreiflich, wie der schon erwähnte Professor zu 
Meran noch Im vorigen Jahre seine vernichtende Kritik an der Zer- 
gliederung jenes Kehrichts üben konnte, den ich schon längst vor die 
Thüre. geworfen. 

Seit der Zelt sind, so viel man weiss, nur zwei literarische Er- 
scheinungen ans Licht getreten, die sich mit rhätischen Ortsnamen be- 
schäftigen. Einmal unternahm Herr J. Bergmann, k. k. Rath und Gu- 
stos zu Wien, bei Gelegenheit seiner Untersuchung über die Walser 
(1844) eine Musterung der vorarlbergischen Namen, In welcher er 
einzelnweise gegen früher von mir versuchte rasenische Ableitung die 
romanische Deutung mit Glück vertritt. Neben den gemein romanischen 
sind hiezu auch schon einzelne churwälsche Etyma benützt. Indessen 
ist das Unternehmen von sehr kleinem Umfange und neben dem Richti- 
gen flndea sich auch manche Irrthümer. Nichtsdestoweniger hatte 
damit die Sache immerhin einen sichtbaren Fortschritt gemacht. 

Ein Jahr darauf trat Herr J« Thaler, Pfarrer zu Kains bei Meran, 
in der Zeitschrift des Ferdinandeums mit einer Abhandlung auf unter 
dem Titel: Tirols Alterthnmer in dessen geographischen Eigennamen. 
Herr Pfarrer Thaler, ein wackerer freundlicher Mann, hat an der Zelle 
des heiligen Corblnlans seit manchem Jahre solche Studien elnsamlich 
gepflegt, unter den lebenden Tirolern fast der einzige, der sich mit 
dem verachteten Zeuge beschäftigen mochte» Man sieht der Schrift, 



vergliclien mit der vorerwäboten, leicbt an, dass auf den Rebenhügreln 
von Kalos die Ilterariseben Hülfsmittel nicbt so überfliessen, wie in den 
Bücbersälen zo Wien nnd man darf diesem Umstände wob! einige Reeb- 
nnngr tragen. Aneb Herr Pfarrer Tbaler bat, was wir gerne anerlcen- 
nen, mebrere romaniscbe Namen gliicklicb erklärt, im Ganzen aber den« 
selben docb nIcbt scbarf genug ins Ange geseben, am sie zn umfassenden 
Geständnissen zn bewegen. Statt dessen ziebt er die yerscbiedenartigsten 
Namenscorrespondenzen vom Pontqs Eaxinns bis nacb Lnsitanien und 
Hibernien berbei, miscbt ancb vieles Keltiscbe ein, anf welcbes icb 
wenigstens gar kein Yertranen setze, and überträgt zuletzt dem FranzÖ- 
siscben, das durcb die fränkiscbe Oberbobeit nacb Tirol gekommen seyn 
soll, eine Aufgabe, die es unmöglicb erfüllen kann. So erklärt Herr 
Tbaler z. B. Flon, Tscbegot, Owesell mit fllon, firzader, scie cote^ aube- 
selle, Alpensattel, wo denn docb die romaniscben Deutungen vallone, 
cicada, aquaseila viel näber liegen. Auf diese Art bat allerdings die 
Disciplin an Zuverlässigkeit nicbt gewonnen und es ist wobl kaum zu 
beklagen, wenn Herr Pfarrer Tbaler ebenso wenig einen Nacbfolger 
gefunden bat als icb selber. 

Seit jener Zeit lag tiefes Scbweigen über diesen Gefilden. Inson- 
derbeit batte der Verfasser der Scbrift über dje Urbewobner Rbätiens 
sieb von den alpiniscben Leckereien zur trocknen, aber fast nabrbafte- 
ren Hausmannskost des bayriscben Landrecbts zurückgezogen und das 
alte Rbätien einstweilen bei Seite gelegt. Er unterliess zwar nicbt 
aus zufälliger Leetüre zn notiren, was anf seine ebemalige Liebbaberei 
Bezug zu baben scbien, sammelte nocb fort und fort rbätiscbe LocaN 
namen, scbrieb ancb ein paar Anzeigen einscblägiger Scbriften, bielt es 
aber keineswegs geratben, in den letzten secbs stürmiscben Jabren die 
Aufmerksamkeit der Völker von den Weltbegebenbeiten abzulenken und 
sie mit den. Namen einsamer Alpenweiden oder weltentlegener Höfe 
und stiller Dörfeben im rbätiscben Hocbgebirge zu Unterbalten. 

In den jüngsten Tagen aber zeigt sieb wieder mancberlei Rnbrung auf 
diesem Gebiete. Einmal bat Herr Matbias Kocb von Wien aus sein Liebt 
in die rbätiscben Finsternisse leucbten lassen, ebne dass es gerade viel 
beller geworden ; dann bat Tb. Mommsen die nordetrnskiscben Inscbriften 
und damit ancb die in Tirol gefundenen von etmskiscber Scbrift gesam- 



melt und herausgegeben, wobei nnr böchlich zd wäoscheo übrig bleibt, 
dass sieb der scbarfsinolge Foracber auch ferner auf diesem Felde be- 
tbätigen möge; überdiess ist in Merao die „Entdeckang'* gelungen, dass 
das Romansch in Granbüuden aas der lingna romana abzuleiten sei; 
ferner scheinen sich, soviel man hört, mehrere Jnnge Gelehrte in Tirol 
nm die ältere Vorzeit anznnehmem, und endlich hat auch Herr Dn Frennd 
von London ans die neuen Rhätier besneht, vor Allem, um das Romansch 
zu stndiren and dann, am aas demselben auf die Sprache der Urbewoh« 
ner Schlüsse zu ziehen. 

In dieser allgemeinen Bewegung wollte ich auch nicht stille blei- 
ben. £s war zu besorgen, dass irgend ein guter Freund die vielen 
Irrthümer, die mir auf dem romanischen Gebiet begegnet, nach Pflicht 
und Gewissen aufdecken würde. Diesem aber wollte ich zuvor kommen, 
da es am Ende doch behaglicher. ist, seine Fehler selbst . znrecht zu 
stellen, als sie, wenn auch von der wohlwollendsten Hand, corrigirt 
zu sehen. 

Leider aber war's mir nicht vergönnt, auf diese Schrift viele Zeit 
zu verwenden. 

Ich hatte ursprünglich vier Wochen dafür bestimmt und nun, nach- 
dem vier Monate darauf gegangen, meine ich, dass man auf ein gründ- 
liches kritisches Buch über rhätische Ethnologie ebensogut vier Jahre 
verstndiren könnte. Diese Enge der zugemessenen Zeit empfahl aber 
die möglichste Oeconomie der Arbelt. Es geschähe mir auch gar kein 
Gefallen, wenn man einzelne Stücke, die allenfalls darnach aussehen 
könnten, wie z. B. die Zusätze zum Verzeichniss der romanischen 
Ortsnamen für „Forschungen*' ansehen wollte. Es sind nur flüchtig 
zusammengetragene Noten, wie sie bei flüchtiger Leetüre der Quellen 
abflelen, kleine Vorarbeiten , die sich in längerem Studium gewiss 
beträchtlich erweitern und vertiefen lassen. Aus demselben Grunde wur- 
den von neu erscliienenen Büchern nur sehr wenige beigezogen. Doch 
ist des. Codex diplomaticus ad historiam raeticam von Th. v. Mohr und 
des Codex Wangianus von Rudolph Kink dankbar zu erwähnen. Ebenso 
gewährte das Wörterbuch der romanischen Sprachen von Friedrich Diez 
vielfach willkommene Aufschlüsse. Besonders ist aber der Boden der 
romanischen Etymologie in Betreff unsrer Localnamen gefestet worden 
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dnrcli das Tascbenwörterbneli der rliäto-romanischen Sprache von Otto 
Cariscb. — Aach die alten Römerstrassen, die dorcb Rhätien liefen, wie 
die neuen Ansgrabangren in Tirol nnd dergrlelciien arcbäologrische Dinge 
sind niebt hereingezogen worden. Eine gesonderte Znsammenstellnng 
nnd Betrachtang der bei den alten Schriftstellern vorlcommenden rhäti- 
sehen Städte- nnd YöUcernamen, die jetzt nur beilänfig Erwähnung finden, 
war allerdings im Plane, aber auch nicht auszuführen. Dass bei der 
grossen Schnelligkeit der Abfassung auch manche Uebersehen, Uneben- 
heiten und Wiederholungen sich eingestellt, will ich Iceineswegs läughen, 
möchte vielmehr bitten, diess als etwas ganz Natürliches zu betrachten. 

Die beiden ersten Abschnitte sind zum Jhei'le eine Ueberarbeitung 
bereits gedruckter Stücke. Auch sie waren eigentlich für Zeitschriften 
bestimmt, was etwa noch an ihrer Haltung sich kundgeben möchte. 
Als sie geschrieben waren, wollte mich aber doch bedünken, dass zu 
jedem derselben noch eine Behandlung der Namen im Einzelnen sieh 
schicke, ja dass nur in einer solchen der correctioneUe Zweck, den ich 
im Auge hatte, sich vollständig erreichen Hesse. So fugte ich denn die 
beiden Verzeichnisse IV. u. V. hinzu. Nun wäre es vielleicht gut ge- 
wesen, das rhätische Verzelehniss mit dem Abschnitt über die Rhätier 
und ebenso das romanische mit dem über die Romanen zu verschmelzen, 
aHein ich war so froh, ein Mal etwas Fertiges vor mir zu haben, dass 
ich an jene beiden ersten Abschnitte nicht mehr rühren wollte. Wer 
die Sache genauer nehmen will, dem ist übrigens zu rathen, dass er 
mit dem zweiten und vierten beginne. Die Einsicht in die romanische 
Nomenclatur wirkt wie die Ausräumung des Unterholzes in einem Ur- 
walde — erst wenn die späteren romanischen Schösslinge entfernt sind, 
kömmt das uralte rhätische Gewächse in sein volles, rechtes Licht. 

Was nun insbesondere den ersten und den fünften Abschnitt, die 
Behandlung des etrusco-rhätischen, des rasenischen Elements betrifft, so 
ist aufrichtig einzugestehen, dass hier zunächst nach mehr, als nach 
etwas Reinlichkeit und Ordnung nicht gestrebt wurde. Neues habe ich 
auf diesem Felde nicht viel gelernt — die Errungenschaft besteht zu- 
nächst in dem Aufgeben des Verfehlten, der manichfachen grundlosen 
Hypothesen, mit denen die frühere Schrift durchsetzt war. Es war mir 
nicht möglich, die toscanische Literatur über das Etruskische wieder 
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neoerdingrs vorzanebmen und ich mosste micli daber banptsäehlicli an 
die Auszüge balten, die leb mir in frfiberen Jabren angelegt. Aucb 
die nea erstandene Literatur über die aUitaliscben Dialecte Iconnte icb 
leider nicbt mebr nacb Gebübr zn Hilfe zieben; icb batte micb ancb 
da mit einigen dürftigen £xcerpten zn liegnügen, die icb früber bei der 
Dnrcblesong der Werke, als sie ersebienen waren, mir bei Seite gelegt. 

Mebr Neues als auf dem raseniscben Felde möcbte auf dem roma- 
niscben zn Tage gefördert seyn. Die Betracbtnng der rbätiscben Namen 
batte eindringend gelebrt, mebr Wertb auf das Ende als anf den Anfang 
der Wörter zn legen. Die riebtigere Erlcennnng der SnCTIxe bat ancb 
die Erldärnng der romanispben Namen bedeutend erleichtert, ibr eigent- 
lich erst eine sichere Grundlage gegeben. 

Bei aller Mangelhaftigkeit sollte, wie der Verfasser boflTt, seine 
Schrift doch nicbt als nunütz erscheinen^ Der Process, Wie in so vielen 
und schönen Landschaften der Alpen die Rbätier zu Romanen^ die Ro- 
manen zu Deutschen geworden, schien ihm zumal vom nationalen Stand- 
puncte aus nicbt ohne Interesse. Die erste dieser Phasen ist allerdings 
fast unnahbar; aber es ist vielleicht an der Zeit, die zahllosen Urkunden 
der rbätiscben Stifter und Herrschaften um Aufklärung über die zweite 
anzurufen. Den Ortsnamen, deren Cultus bisher den Meisten nur als 
Spielerei erschienen, wird, wer sie näher betrachtet, einen wesentlichen 
historischen Wertb ebenfalls nicbt absprechen. Und gerade auf diesem 
rbätiscben Boden scheinen sie fast mebr zu bedeuten^ als anderswo. 
Die Geltung dieses Versuches, so ferne er solche anzusprechen hat, 
möcbte nun wohl darin liegen, dass er auf diese Quelle aufmerksam 
machen und sie in grösserem Umfange zur Anschauung bringen wollte« 
Dass die Vernachlässigung der früheren ethnischen Verhältnisse in der 
historischen Literatur der Alpenländer dem Verfasser als ein Mangel er- 
scheint, will er nicbt läugnen, doch wollte und konnte er auf diese 
Lücke nur hinweisen, nicht sie ausfüllen. Es ist, wie vor zehn Jabren, 
noch sein inniger Wunsch, dass die Aufgabe endlich in Hände fiele, die 
ibr vollkommen gewachsen wären. 

München, im Mai 1854. 



Einleitnn^« 

Der Name Rhätien hat für mich seit langater Zeit ffir und für 
einen ansBiehenden, geheimnissvollen Klang gehabt. Und je nSher ich 
das Land dieses Namens kennen lernte, desto mehr schien der Zau- 
ber zu wachsen. Hier richten sich ans schanerlichen Wüsteneien die 
ungehenem Häupter der Alpen auf und zu ihren Füssen liegen grüne» 
lachende Landschaften* Von dem Eis^ der Gletscher steigt der WaiH 
derer in einem Tage. herab zu den Weinbergen des Thaies, aus den 
nnwirthlichen Sennhütten in die behaglichen Städte, lieber Höhen 
und Niederungen waltet ein ehrbares, mannhaftes Volk verschiedener 
Abstammung» yerschiedener Geschichte» verschiedener Sprache und 
Sitte. Vor alten Zeiten lebte hier die räthselhafte Nation der Rhätier, 
die nach der Sage die Geschlechtsverwandten der Etrasker waren» 
einst des mächtigsten Stammes fn Italien. Hier lagen die Burgen» 
die Drusus stürmte, hier gingen die Strassen der Römer» deren Ge- 
hörten mit Mühe nur die Freibeitslust der Urbewohner bändigen konn- 
ten. Im Laufe weniger Jahrhunderte treten auf diesem Boden mehr 
Völker auf» als vielleicht sonst irgendw[o auf so kleinem Räume — 
Rhätier» Etrusker, Euganeer» Kelten» Römer» Gothen, Alemannen» 
Bojoaren, Franken» Longobarden. Auf den römiscben Castellen er- 
heben sich ehrwürdige Bischofssitze, die zu den ältesten der germa- 
nischen Christenheit gehören. Dann kommt die Zeit» wo die deutsche 
Ritterschaft ihre zahllosen Burgen» wohl oft auf rhätischen Grundfesten 
erbaute. Dann vielhundertjährige Kämpfe des Adels mit den Bauern 



und in Tirol auch mit den Fürsten. Nach diesen die Erschütterungen 
der Reformation. Hierauf in Granbünden die Fehden der innem 
Parteien fast ' bis in das letzte Menschenalter; in Tirol zwar innere 
Ruhe, aber sonst allerlei denkwürdige Geschichteta bis auf den heuti- 
gen Tag. Rechnet man die Begebenheiten dieses Jahrhunderts hin- 
weg, so ist über alle diese Dinge bisher nur wenig, ja sehr weni^ 
ans Licht des Tages getreten und wer sich sein Stück aus der Vor- 
zeit herausgreift, und etliche Muhe daran setzt, der darf fast sicher 
seyn, etwas Neues, oft etwas Ueberraschendes zu finden. 

Der Liebhaber rbalischer Geschichten wird nun zuerst wohl fra- 
gen , wer und wessen Stammes die RhäHer gewesen« Ist dann die 
Antwort gegeben, so wünscht er vielleicht zu wissen, wie es den 
R6mem und Romanen ergangen, die sich in den rhatischen Land* 
sohaflen festgesetzt und zuletzt muss es wohl auch zur Sprache kom* 
men, wie und wo sich die germanischen Stamme. festgesetzt, welche 
Gebiete sie germanisirt und wieder iQ welchen Tbälern sie ihre Lands- 
mannschaft aufgegeben haben und Romanen geworden sind. 

So ergibt sich denn naturgemäss eine dreifache Abtheilnng. Am 
Anfang steht die rhätische Zeit. Diese schliesst rein ab mit der rö- 
mischen Eroberung. Dann beginnt die Zeit der Romanen und bald 
nach dieser die der Germanen. Die Geschichte dieser beiden Elemente 
lauft nfben einander her bis zu dieser Stunde. 

Wir behandeln also zuerst 



Die Rhätier. 

Die Frag«, urelcher Abkunft die Urbewohtier RbBtlens gewesen, 
ist bisher aof »ehr Tersebledene Weise beantwortet woFden« Ehedesa 
belraclMete man sie naeh Pllniiis (H. N« 8. 20) «nd Jtostin (30. 5), 
denen auch in der bekannten Stelle des flknften Bnelies^) Linus 
'itebC widerspricht, als Abi^dmmliage jener nördlleheir Etmsker, die 
dordi die Gallier aus dem fadualande veijagt, unter dem ffeerffihrer 
MhHtus in die Alp^n geaogea wären, und 4iese Ansicht,- als die 
etnaige dun^fa dlreete Zeugnisse beglaubigte, sählie dtim auch tiodi 
in neuerer Zeit ihre Anhioger, insbesondere loharines t« Müller, 
Mannert^ Vi Honnayr. Nid)nhr dagegen und naeh ihm OttfirteA Malier 
verwarfen diese Colenisirung der Alpen durch die Etrusker und be*» 
haopleten umgekehrt, Rhätten ad die Urheimath dieses Volkes, das- 
selbe demnach aus den Alpen in die * italische Halbinsel hinabgestie- 
gen. **) Jede dieser Hypothesen Hess den Zusammenhang der Rhätier 



*) Cap. d3. Alj^inlB qaoqüo ea (tnscs) B^tibus haud dubie origo est, maxime 
Rhaetis : quos loca ipsa efferaront , oe qaid es antiqüo praeter BODQm linguae , nee 
enm incorraptom retinereDt. 

**) IU$m. Gesch. £)Tste Aafl; S. 70. Vierte Aufl. S. 120. Eigentlich igt da nur 
von den Baseoern die Rede, welche später erst nach ihrer Verschmelzung mit den 
peliHBf isfihan Tyrrbenern das etrnskiscl^e Volk gebildet hatten. Angedeutet findet sich 
solche Ansicht schon bei Job. t. U&ilar, Qssch. der Schweiz. 1. 5* 2. 0. MüUer, 



mit den Etruskern unbestriUen; die Verschiedenheit lag nur in der 
entgegengesetzten Ansicht über die Ursitze. In den letzten Jaiiren 
ist aber, me auch schon früher iiie and da geschehen, selbst jener 
Zusammenhang lyieder geläugnet worden und bei Zeuss*) erscheineti 
die Rhätier als Kelten. Diefenbach*^) nimmt eine gemischte Bevöl- 
kerung Yon Kelten und Tuskern an; Richard Lepsius aber, der 
letzte, der die Frage behandelt, geht wieder auf die erste Ansicht 
zurück, betrachtet die Rhätier als aus dem Paduslande Tcrjagfe 
Etrüsker und will demnach auch den Anfheil, den ihnen Niebuhr an 
der Bildung des etruskischen Volkes beigelegt, keineswegs aner- 
kennen,***) 

In den aufgeführten Ansichten liegt nun Veranlassung zu folgen- 
den Fragen: Gehören die Url)ewohner Rhatiens der keltischen oder der 
etiiiskischen (rasentschen) Familie an, und wenn letzteres, ist Rhä- 
tieh der Ursitz der Etrüsker oder eine Colonie derselben? 

Zur Beantwortung dieser Fragen bietet sich nun ein Material 
an, das bisher von denen, die sich mit jenen Problemen beschäftigt» 
entweder . fiberseben oder übel, verwendet worden ist f) — nämlich 
£e Reste einer früheren Sprache, die uns in den Localnamen von 
Tirol, Grdubünden und den jet2t ' italienischen Landschaften des ehe«-^ 
maligen Rhatiens aufbewahrt sind — einige Tausende von Sprachgebil- 
den, welche sich aus dem Deutschen eben so wenig erklären lassen, 
als aus dem Lateinischen oder Romanischen, die daher aus keinem 



die Etrasker. 1. 163. Rasener war der Name, mit dem sich nach Dfon. v. Halle, die 
Etrasker selbst benannten. Hier bezeichnen wir mit rasenisch jene Erscheinangen 
in der Sprache , ii^elche wir den Rhätiem and Etraskern gemeinschaftlich erachten. 

*) Die Deutschen nnd die Naehbarstämine. S. 229 ff. 

••) Celtica n. 1. 133 ff. 

•**) Ueber die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien. Leipzig 1842. S. 21. 

f ) Namentlich hat Herr t. Pallhausen, zn dem H. y. Koch-Stemfeld noch immer 
mit Verehning aufblickt, die Römerstrasse von Verona nach Augsburg mit einer Allee 
von Etymologien besetzt, Wehe wahrhaft 'heillos sind» 



andern Idiome eotsprofisen seyn köonen^ als aus der Sprache der 
Rhätier. 

Seltsam und fremdartig, me diese Namen, zqmal jene auf deut- 
sebem Boden klingen, bäben ^sie bisher für unerklärlich gegolten. 
Söferne man auf die Deutung ihres Sinnes ausgeht, sind sie, es wohl 
auch zumeist; ihre Formen dagegen erweisen sich so characteristisch, 
dass über das Idiom des Volkes, von dem sie ausgegangen, juBum 
ein Zweifel übrig bleiben mochte. 

Ehe wir aber weiter gehen , haben wir noch Einiges zu bemer« 
ken über das, was man gewöhnlich Eigennamen nennt» 

Es ist nämlich zu keiner Zeit vorgekommen, dass irgend ein 
Volk aus willkürlich gewählten Klädgen sich Worte gebildet hätte, um 
damit Personen oder Oertlichkeiten %u bezeichnen. So leicht, ea 
wäre, auf diese Weise wohllautende, dem Gehöre schmeichelnde 
Namen zusammenzusetzen, so ist im vernünftigen Menschen dpch die 
Scheu vor dem Sinnlosen zu gross und es bleibt ihm daher keine 
Wahl, als auch die Namen aus seiner Sprache zu nehmen. OesswdT 
gen kann man behaupten, dass es eigentlich keine Eigennameif gibt, 
indem alle Eigennamen ursprünglich nur Appellativa sind* 

Jedes Volk wird also die Namen, die es selbst gegeben hat, auch 
verstehen, den grössten Theil derselben wenigstens, denn einzelne 
Verdunkelungen des Ursprünglichen, die nur durch den Sprachforscher^ 
manchmal kaum durch diesen, gehoben werden können, finden sich 
wohl allenthalben. 

Wenn aber in einem Lande eine Nomenclatur herrscht, welche 
in der Sprache des jetzt dort lebenden Volkes ihre Deutung nicht 
findet, 80 ist mit aller Gewissheit anzifnehmen, dass auf diesem Bo- 
den einst ein Volk mit anderer Sprache gewohnt habe. So bezeugen 
in den deutschen Ländern jenseits der Elbe noch jetzt die onzähligen 
slavischen Namen den ehemaligen Besitzstand — so in England, 
ScbotUand, Irland, in Frankreich die keltischen« So finden sich in 
Spanien altiberiscbe Namen» über welche Wilhelm von Humboid| 
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Untersbchuitgen angestellt» und aussev, diesen noch ambisehei im hW 
tigen Griechenland aber slavische, aus welchen J. Ph» Fallmerayer die 
Misebung des neugriechischen Volksschlags nachgewiesen hat 

Naeh dieser Vorbereitung ist es Zeit, auf jene Naneo, die wir 
i&r die ächten rfaätischen halten, nSher einzugehen. 

Nehmen wir also vorerst etliche» einsylbige heraus, wie Mals, 
MÜs, Sils, Tils, Thiers, Vels, so ersehen wir ans denselben, das^ 
einsylbige Stämme, wie MAL, MIL (MUL), SIL (SUL), TIL (TUL) 
tHUR^ VEL au Grunde liegen und dass an diese ein Ansatz, nKmlicb 
s, getreten ist. Der Name bildet sich nun fort, z. B. mit n und so 
entstehen die Formen Malson, Sutsanna, Tilisuna, Torsauna, Valsun 
iNeselbea Stämme treten aber auch mit dem Ansatz n an erster SteHe 
auf, und so lauten die Namen t Melaun, Salun, Tatluna, Tirann, VSUan; 
Ad diese kann dann wieder der Ansatz « treten und wir erhalten 
Malans, Salins, Talen«, Trons, Valens. Ebenso finden wir mit v 
gebildet ein Malfuen, Saivaun, Tulfnii, mit einem Dentalen ein lifaK 
don, Saldefn, Valduna, 

Auf solche Weise entstandtB also die an diesen Namen so biu* 
flgen Ausgänge auf saun, sin, sein, taun^ tin, tein, faun, An, fein» 
ans, ens, ins, oos, uns, ern, urn, erns, ums, ers, eis, ols o. s. w» 

Diese Namen, wie sie jetzt rorkommbn, sind nun aber von sehr 
verschiedenem Aeussem* Die einen zeigen einen reichlichen Vocalis« 
mus und demnach euphonischen Klang, in andern dagegen wird der 
einzige innenstehende Vocal oder Diphthong durch vorne und hinten 
auligeladene Conaonanten- fast erdrückt. Während man nun den erstem, 
wie Cafalina, Tilisuna, Salatura n« s. w. ihre unversehrte Ursprünge 
li/Dhkeit schon an dem Laute abzuhören meint, so geben auf der andern 
Seite Formen wie Gleirseh, Gloms, Pflertch, Presels, Tscherms u* s» w. 
wohl noch dwUiefaer zu erkennen, dass diese ihre jetzige Barte eine 
jflngere Erscheinung und durch Anssdileifung frfiher vorhandener 
Vooale eitstanden sei. Man ahnt, dass ihnen uiigefähr dasselbe be- 
(^niit seyn mag, was so manchen andern Wörtern ans den alten 



Spraeheo, deneo der Deotsobe gewöhnlieh nar einen UiDgenden Vo- 
eal g^lnsBen, der jetst 4a8 Gänse tragen muss, während früher hiesu 
noch zwei und drei andere behilflich waren» Vgl Colonia nnd Köln, 
monasterium und Münster, Verona nnd Bern, propositna und Propst« 
Auch an die Metamorphose mancher deutscher Wörter dürfen wir uns 
erinnern, z. B. dass aus anmaia Amsel, aus drakisalari Drechsler 
geworden« Und in der That würden wir, wie sogleich gezeigt wer- 
den soll, gar nicht so weit irre gehen, wenn wir nach diesen Ana- 
logien , obgleich sie eigentlich nicht hieher passen, aus einem neu- 
rbatiscben Terfens ein Tar?anisa, aus Presels ein Presalisa restitni- 
ren woUteq. 

Es entstand also die AufgabOi die' früheren Formen zu erforschen. 
Zu diesem Zwecke mnsste, soweit es mdglich war, die urkundlicha 
Gestalt der Namen aufgesucht werden. Es wurden daher aus den 
mittelalterlichen Documenten bei Hormayr, Eichhorn u. s. w« die Nfh 
men gesammelt und verglichen. Auf diesem Wege ergaben sich Re- 
geln, worttach auch die ältere Form jener andern Namen zu bestim- 
men war, welche nicht in den Urkunden yorkommen. Da nun aber 
die ältesten dieser Zeugnisse nicht über das achte Jahrhundert hinaus- 
gehen, so konnte, man in dieser Weise die Nomenclatur scheinbar 
nur um ein Jahrtausend zurückschieben« Man erhielt also noch immer 
nicht die älteste, ächtrhätische Form, sondern nur jene Gestalt, welche 
diese Namen unter den Romanen angenommen. Alldn bei näherem 
Zusehen ergab sieh denn doch, dass aus den ältesten urkundlichen 
Formen aueh noch weiter rückwärts zu sehliessen und dass es pieht 
unmSglicb sei, selbst de» rhätisehen Laut dieser Namen zu be- 
stinunen. 

Alle Einzelnheiten dieser Procedur hier darzustellen, würde uns 
aber zu weit führen und wir wollen daher nur das Nothwendigste 
bemerken : 

Von den Yocalen beben wir nur a und u hervor und bemerken 
zu ersterem, dass statt des ursprünglichen a in der Aecentsylbe jeikt 
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vielfacb e steht» was aber mit schwankender Orthographie hiqfig ä 
oder 6 geschrieben wird. So ist ans Athesis Etsch geworden» aus 
Sahiona*) Sehen. Das urkundliche Cazzese heisst jetzt GStaeis, Favu'» 
ria jetzt Pfafers, Clavenna bei den Deutschen Ciäfen u. s. w. 

U ist in der Accentsylbe häufig in andere Yocale übergegangen. 
In Tirol hat es sich oft in au Terdichtet und wir haben jetzt Nauders» 
Taufers» Sauters» Kardaun, Melaun, Gufidaun» wo die Urkunden Nu^ 
der 8, TuverSj Suters^ Carduny Melun, Cuoedun bieten. Ebenso 
oft hat es sich in ü und t Tcrwandelt und so spricht man jetzt Nu- 
ziders» wo die Urkunden Nu%edres schreiben» Tisen für Tusen^ 
Tils för Tullis, Sils für SuUis^ Skx^m für Arduna^ Räzüns und Rä- 
zins für Raeunes. Indessen steht jetzt auch häufig e(» ot» wo früher 
u gesprochen wurde, wie denn Colruna jetzt Golrain» Goldrain» Ütir- 
gus jetzt Burgeis» Slu» jetzt Schleiss laufet. Daraus folgt denn» dass 
ü, iy eiy ai^*)y au in der Regel auf ein rhätiflfches u zurückzuführen 
sind. 

Bezüglich der Consonanten . erwähnen wir hier nur den Ueber» 
gang von ea in tscha» tsche» tschö, der aus der romanischen Zeit 
herrührt und sich in den ladinischen Idiomen von Graubänden» von 
Gröden und Enneberg -wieder findet. Demnach dürfen wir also die 
Namen Tschöfs in Cafusa, TschSlis in Calusa, Tschötsch in Cacusa 
umsetzen. 

Hiebei ist indessen zweierlei zu bemerken: 

1) Die Verwandlung der Laute ist» wie schon aus den angeführ- 
ten Beispielen erhellt» durchaus nicht gleichförmig durchgeführt und 
zwar haben weder das Romanische noch das Deutsche die ihrem 
Character analogen Umwandlungen streng und ebenmässig vollzogen. 
* So finden mh z. B. Cazis» Gagges» Götzis und Tschötsch für ein 

*) Mit CoisivBchrift bezeichnen wir die urkundlichen Formen. Die römischen 
Ziffern bedeuten das Jahrhundert, in welchem sie vorkonmien. 

**) Mit ai bezeichnet man in Tirol gewohnlich den mundartlichen Laut 'oa*» 
PartschaU z« B. wüd Partschoal gesproehen. 
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ttod dasselbe rhätMche Casusa > und so kommt die Urform Cafaluaa 
jetzt als Cafalina, Gaflana, Gaflaun, Göflan, Kaplon, Kopiein, Tschiflein 
und sogar als Qoalan und Gflan vor. 

2) Ein anderer Umstand, der die jetzigen Formen ursprungUcli iden- 
tischer Namen sehr weit anseinander getrieben hat, ist die verschie- 
dene Lage des Accents. 

Kommen nämlich, mehrsylbige Namen, deren Consonantengerippe 
auf eine und dieselbe Urform scliessen lasst, in yerschiedenen 6e* 
genden vor, so zeigt sich häufig, dass der jetzigen Form hier und 
dort eine andere Stellung des Accentes zu Grunde liegt. 

So haben z. B. Ems in Vorarlberg und Matsch im Vintschgau in 
den älteren Urkunden vom 10—12. Jahrhundert noch 4en gleichen 
Namen, nämlich Amates. 

Daraus wurde später durch ein Proparozytonon — dmates — 
das heutige Ems, durch ein Paroxjtonon ^ amaies — das heu- 
tige Matsch. 

Eine Folge dieser verschiedenen Accentuation kann nun also 
se^rn, dass in einer Form ein Vocal zum Schwerpunkt des Wortes 
wird, der in der andern als tonlos ausgefallen ist, und daher jene 
beim ersten Anblick äberraschende Verschiedenheit. 

So wird aus Vdlusa Vels, aus Velüsa Fliess, aus Cälusa Tschö* 
Us, aus Calüsa Glis, aus Cäfusa Göfis, Gawis oder Tschöfs, aus 
Cafiiisa Gfeis, aus Ratusa Röthis und Ratteis, aus Ravusa Räfis i;nd 
Rafeis, aus Lavusa Läfis und Lafeis, aus Sulusa Sils (Suttes) und 
Schleiss (^SlusJ. 

In gleicher Weise erwuchs aus Velurusa, nachdem der Accent 
auf die erste Sylbe zurückgegangen war, also aus Vdurusa Pfelders, 
aus Velürusa FUersch, aus Veluräsa Velris. 

Ganz ebenso bildete sich Calurusa zu Schalders (^Sealrs)^ zu 
Gleirsch und ;Celrosa aus, Caramusa zu Tscherms und Grameis, Sa- 
luruna zu Salrein und Salum, Laturuna zu Ladurn und Ladron 
u. s. w. » 
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So gehören aiieh Telfs und Taliebis za Talavüsa, Artana und 
Erdinaus zu Artanuaa^ Ulferna und Elebr(n lu Ulavuruna* 

Als Beispiel dieses Schwankens des Accenis. können auch die 
Namen der Naehbarstadte Merän und Bozen gelten. Auch letzteres 
bieas im frühen Mittelalter bei den Deutschen Pau%dnay i^ie noch 
Bozen jetzt bei den Italienern Bolzäno* Man sollte also entweder Boz^n 
und Meran, oder Bozen und Mähren erwarten. Der Accent von Me- 
ran erklärt sich wohl, weil es in einer sehr alten Urkunde (IX.) 
Mairania genannt wird. So mochte Tielleioht auch Fliess Velusia 
und Vels Velusa heissen , Lafeis Lavusia und Läfis Lavusa. Uebri<» 
gen« haben hie und da ganz gleiche Namen Terschiedenen Accent, 
wie z. B. ein Dorf an der Etach Tisens heisst, ein Dorf am Eisack 
Tisens.*) 

Das Endergebniss sind nun folgende Wahrnehmungen: 

Die rhätischen Namen erwachsen aus einsilbigen Stammen 
durch Hinzutritt verschiedener Ansätze, welche je aus einem Yoeale 
und einem Consonanten bestehen. 

Als Vocale scheinen ursprünglich in den Ansätzen nur a und u 
verwendet worden zu seyn, obwohl die rhätischen Namen, welche 
wir durch die Römer erhalten (z.B. Veldidena, Vipitenura, Tarrese« 
deSy Terioli) ,- auch schon andere Vocale aufweisen. 

Am ehesten mag sich u in dem allerhäufigsten Ansatz usa in i 
abgeschwächt, vielleicht auch schon friihe ganz ausgefallen aeyn, sd 
Aass Formen, wie Maranusa (jetzt Maranza) achon in alten Zeiten 
sich in Maranisa, Maransa verkehrten. 

Als Consonanten kommen in diesen Ansätzen sänuntliche Liquida 
vor, dann $j tj Cj v^ Auch ih^ ch\ p, f sind wohl vorhanden ge« 
wesen, allein wir haben jetzt kein Mittel mehr sie auszusondern. 



*) ^r Erkläniog dieMr firschelDiingen t/^ntite m^n vieUeicht di« Hypothei« 
wagen, idass im RbätischeD ursprünglick jeder Yoeal gleichen Werth hatte, dass also 
Sklttrüna , Tllttyttsa n. s. w. gesprochen warde and dass erst die Romanen und 
die Deutschen den Accent willkürlich flxirt haben. 



2q beinerk^ ist ubrigeol, ddss nur t&t Aeii; ersten Avsats diet 
Wahl ganz frei war, an zweiter Stelle Anitn aiöh die MntAfe Hae$9r4 
an dritter kommt -^ eiiiche befemderü motivirte Ausnabtten nbge- 
redfaftel -^ nur mehr /, n^ r, s vor. 

Die Laote bj g, if fehlen d)er rhätishen Sprache, ebensowohl als 
der Vocal o. 

Errfteroa nach^aweisen iat hier nicht der Raum *); o steht jetzt 
in den Absätzen iipmer nnr für a oder a» ss u (wie Malson ftir 
Milsann) nnd in den Stämmen führt die Yergleiebuog aitf daiseibo 
Resüllal. 

Mit anderen Worten können wir also das Ergebniss so aus^ 
drücken: 

Die rhatischen Namen entstehen ans einsilbigen Stimmen, an 
welche sich voealisirte Ansitze hangen, wie osa, usana, «sonosat 
usnla, nsolttsa, usura, nsarusa, ora» umsa, urana, omniisa, nta, otosa, 
utana, ntünosa, ntulonä, utolusa, n. s. w., oder mit wechselndem Vo-> 
cale nnd allenfalls für ti eintretendem i: isnna, isana, isanisa^ isaHsa^ 
Isarisa, ilanisa^ Halisa n. s. w. 

Sehr früh schon mag es allerdings vorgekommen seyn, dassCon- 
sonanten, die sich gat zosamnien vertragen, den Vocal, der sie trennte, 
aasstiessen, dass z.B. statt Parocasana später Prucsnna (jetzt Briten), 
Tarvansa statt Taruvannsa (Jetzt Terfens), Salutumusa statt Salntoni* 
nnsa (jetzt Schluderns) gesprochen wurde u. s. w. 

Haben wir nun so eine Uebersioht des ganzen rhatischen Formen* 
vorraths, und einen Einblick in die Laotgesetze der Sprache gewonnen» 



*) Bezüglich des Anlaates köonte der Beweis durch die fttther^n Ur^aaden ge- 
fahrt werden, dt dieselben fast ohne Ausnahmen nur fj e, t aiifweisea BeaügUeh 
des Inlaates heraht der Beweis znnäohst darauf, da^s wir Namen wie Matters nnd 
Mieders, Naters nnd Naaders, Salatina und Saidein, Voltina nnd Valdima nicht vqa 
einander trennen können nnd da doch eine der Formen die altere seyn mnsf, immer 
jene mit der tem§is di^ Yermotliang für sich hat* 
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so liegt Qfis oby ein Idiom so finden, in welchem jene Laufgesetze 
ukid jene Formen wiederkehren. 

Beachten wir nun vorerst, welchen Wink uns die Geschiehte gibt» 
so werden wir zunächst auf die schon oben erwähnten Stellen bei 
Livius, Plinius und Justinns fallen, welche von den Rhatiem als Stamm- 
verwandten der. Etrusker sprechen. 

Folgen wir dieser Spur, so finden wir in der That, dass das 
Lautsystem der etruskischen Sprache ganz und gar dieselben Eigen- 
heiten darbiete, wie jenes der rhatischen, da es, was durch die In- 
schriften längst erwiesen, kein o, kein b^ g, d besitzt. Dies wird uns 
ermuntern, auf dem eingeschlagenen Wege weiter zu gehen. 

Nun haben wir freilich zur Zeit nur eine sehr beschränkte Ein- 
sicht in die Grammatik des Etruskischen — sie erstreckt sich nicht 
weiter, als etwa auf die Bedeutung der NominalsufRxe ai^ sa und iß 
(Ottf. Müller, die Etrusker 1.434 ff.) und der Ethnika auf aie^ IsL a», 
atia, so dass wir wissen, Frentiotate, Sbntinate^ Uriitatb bezeich- 
nen den Einwohner von Ferentinum, Sentinum^ Urinum oder Aurinia. *y 

Ueber das Lexicalische des Etruskischen besitzen wir in gleicher 
Weise nur äusserst dürftige^ ^nm Theil höchst unzuverlässige Aogaben, 
so dass es bis jetzt nicht gelingen wollte, auch nur den kürzesten Satz 
überzeugend zu erklären (wie denn überhaupt ausser der perusinischen 
Inschrift sich nur aehr wenige längere Texte vorfinden), allein sehr 
umfassend ist unsre Kepntniss der etruskischen Eigennamen, deren 
bekanntlich zunächst in den Sepulcralinschriften eine grosse Anzahl 
vorhanden ist, die noch täglich durch neuen Fund vermehrt wird» **) 



*) Manche andre Formen laden wenigstens zum Rathen ein. So scheinen z. B. 
Larthalisla, Yaritalisla Deminutiva von Larthalisa, Yarvalisa zn sein. Eben- 
falls für Demfnativa halte ich Formen wie Gvelhetha, Arktletba, Luscehktha, 
Caialitha, Larcvalitha u. 8. w. Ist vielleicht das romanische Demlnntivstilix «Ifo, 
0lfa, dessen ürsprang man bisher vergeblich gesacht , von dem rasenischen Italien 
aasgegangen? 

**) Eine gate üeberstcht der etruskischen Epigraphik gibt A. KirchholT In der 
Allg. Monatsschrift für Wissenschaft und Literatur, Jnliheft 1852. S. <^79 ff. 
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Aus diesem reichen Vorrath Idnnen -wir denn räch hinlSnglicb er^ 
sehen, wie diese Spräche in der Bildnng ihrer Eigennamen verfahr. 

Und gerade aii» der Epigraphik brechen in reicher Zahl jene oben 
anfgeföhrten AnsaUformen Kerans in hundert und hundert Namen wie 
Velüsa, Yblsüna, Nelvisa, Yruljüba, Vbltuna, YeIiTUKU, YbuhurhAi 

YblTHVRUSA, YbLABI8A> VAWSBAhlBAf LABISAJ^ IJULTHÄLISA, PbRISA*» 
USA U. 8. W. 

Analysiren wir nun solche Formen, so finden wir ganz dasselbe 
System» welches unsem rhätischen Ortsnamen za Grande Hegt; wir 
finden dieselben einsylbigen Stämme, *) dieselben FormatiTconSonan* 
ten, ja finden sogar, dass jene Bildungen die im Etrusiischen die 
hiufigsten sind, auch in den rhätischen Namen am öftesten wieder- 
kehren, dass was hier selten, auch dort nicht oft zu finden ist» 

Nehmen wir z« B. den etruskischen Namen Ybl **) und verfolgen 
wir denselben in seinen Forlbildungen. 

Am öftesten von allen etruskischen Namen kommt wohi Yelusa» 
Yblisa: vor. (Als rbätischer Ortsname, wie oben gezeigt, jetzt Yels^ 
Flies.) 

Eine weitere Formation ist Yblusuna^ Yblsiita^ sowohl der etrus- 



*) So scheint es wenigstens. Wenn wir Formen wie Yelche, Yelhe, Yelsa^ 
Velsüha, Yelte n. s. w. neben einander stellen, so bleibt wohl nichts übrig, als 
Yel für den Stamm, das Uebrige für Snffix zu halten. Damach ist denn auch 
GarvA) Carcd nicht Garn — a, Gare — n, sondern Gar — na, Gar — cn, 
n. 8. w* Anf demselben Princip beruht unsre Anschauung der rhätischen Ortsnamen 
ein anderes hätte nur zu ganz willkührlichen Annahmen gelührt. Wie kommen da- 
durch zu dem Satze, dass das Rasenische keine andern Stämme kannte, als Yocal 
und Consonant, Gonsonant und Yocal, Gonsonaut Yöcal und Gonsonant oder in einer 
Formel ausgedrückt «i, ia, b0b. Dadurch erhielte 68 allerdings einen Oharacter, der 
sich mit dem der indogermanischen Sprachen schwer yereinigen liesse. 

**} Auch Ydit, woher das römische Yol entstanden ist, das in den latinisirten 
zu diesem Stanime gehörenden Namen fast ausschliesslich herrscht, während im Etrus- 
kischen beide Formen nebeneinander vorkommen, z. B» Ydlsuha und Yelsüka für 
Yolsinü, YtJLiMHi und Ybliähi für Yoldmnins etc. : 
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kiscbe N*iile fOr das römische Yolsimi^ ata ffir F^kioa,. irat spIMr 
BoDoiiia hiess« (Als rh« Ortsname Yalstm, Valaenia.) 

MU dem FormaUvconsonaiiteii n entsteht dai epigraphiaebe Vblani, 
dem der Name VoUne (eine HundoDg des Padus) entspricliC. (Als 
rhv Offsti. VdHatt.) -^ MU dem. FormativconaoBantan / entsteht das 
epigraphisehe Vblta^ ans diesem Ybithubia^ was aneli itr Name für 
das römische Yolaterra ist. (Jetzt als rhätischer Ortsname Yiriderai 
Yelthär), 

In diesen Beispielen taufen nun Personen*- und Orlsilamen neben 
einander^ das heisst: derselbe Name, der uns in den Inschriften der 
Grabmaler als Personenname erhalten ist, findet sieh duoh in der 
etntskischen Topographie als Ortsname wieder. Diess kann aber nicht 
immer der Fall seyn, denn der Yorrath etrasfcischer Localnaüieni der 
ans geblieben, ist sehr onbedentend» vielleicht kaum der hundert- 
tausendste Theil von dem, was einst voriianden war. Wenn wir nitn 
aber berttcksichtigen, dass alle etrusktacben Städtenamen ihrer gram- 
matischen Straclnr nach so beschaffen sind, dass slt eben so wohl 
als Nomina propria von Personen vorkommen könnten, so mässen wir 
umgekehrt auch in den Eigennamen der Insohrifleti wieder eben so 
viele facullative Städtenamen finden. Zu solchen Yergleichungen sind 
übrigens männliche Namen so gut verwendbar wie weibliche; denn 
wenn auch letztere mit den Sfädtenamen völlig identisch erscheinen, 
weil sie sogar dieselbe Endung haben (wie Yulsuna, zugleich Per- 
sonen- und Stadtname ist), so weichen die männlichen eben auch durch 
nichts weiter ab, als durch ihren Schlossvocal, der seltener if> ge- 
wöhnlich aber e oder u ist. Damit ist uns denn aber mit einem 
Zuge die ganze etrusktache Epigraphik, so weit sie Namen enthält 
(eie enthält aber fast nichts als Namen) als Yergleicbungsmaterial zur 
Verfügung gestellt. Es kommt also gar nicht mehr darauf an, ob ein 
gewisser Personenname auch wirklich als Localname vorkommt oder 
vorgekommen ist, weil wir die Gewissheit haben, dass ihm kein gram- 
matisches Hindemiss entgegenstand» als solcher zu erscheinen^ — 
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Bei 4ieser nfiherii Betrachtiuig der etpuafciscben Epigriphik haben 
sich aber aocb wieder swei Qeue Wahlnefamungen ergeben» 

Erstens hat sich nSmlieb herausgeBtellt, dass das Etruskische 
nichts ivie man bisher^ durch die Abbreviatoren der Inschriften ge^ 
laascht, behauptete, ein hartes, in unaassprechhcben Consonmiten-. 
combinationen sich gefallendes Idiom, sondern eine der veiehsteä 
Sprachen gewesen, die je gesprochen wurden* Oieas war, im Grunde 
genommen» nicht schwer herauszubringen; man hätte m den abbrerir- 
ten Namen nur die ausgeschriebenen sleUen dürfen und die Ver* 
gieichung würde leicht zum richtigen Ergebniss geführt haben. Wenn 
man z. B» Velsa Ylus und Yei*usa> V8i.sbia und YniisriiA^ Marchsa 
undMARGANiSA, CFATB'undCAFATBy Ca^vha uud Capatinb vergleicht, 
so lallt es in die Augen, dass die vocalreich^en Formen die wirUicheo, 
die lebendigen, die andern aber nur die epigraphiseh abgekürzten sein 
können. Im Einzelned kann man auch noch von andern Seilen hez 
zur YocalisiruQg beitragen. So kommt im Elruskischen allerdings nur 
YviiSüNA oder YsLSüNA vor, *) allein der von diesem Namen abge«» 
leitete römische Yolasennius zeigt, dass es ursprünglich gleichwohl 
Yulasuna gelautet. So führt man aneh allenthalben auf Grund der 
Münzen Yelathri als den etruskischen Namen für Yolaterra aiti^ 
allein nach dem epigraphischen Namen Yelthuria muss auch jenes in 
Yelathuria ergänzt werden, und nur diese Form erklärt das romische 
Yolaterra. Es versteht sich von selbst, dass diese Ergänzung der 
Yocale nicht bloss da gestattet ist, wo die völlig vocftiisirten F(ft*men 
nebeubei wirklich vorkommen, sondern auch in jenen Fällen, wo uns 
diese nicht erhalten blieben. Wenn also Yblsna eigentlich Yelasunii 
heisst, der epigraphische Namo Yelthuria aber Yelathuria^ so leidel 
es keinen Zweifel, dass z. B. Methlna nach dieser Analogie als Me» 
Ihaluna^ Calusra als Calusuna gesprochen werdoi darf, obgleich der 



*) Seitdem dies geschrieben, habe ich gleichwohl noch Velusna und Velasnei 
gefunden, so ^aae dl« Zusammenstellung ein Velusuna Ulid Velasuna klar ergibt. 
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Name so ansgeBchrieben nicht mehr ToriLommt. Dabei muss man 
allerdings anigeben, dass zu der Zeit, ab die Etrasker lateiniseh zu 
sprechen anfingen, schon erhebliche Contractionen eingetreten waren» 
wie z. B. die lat. Inschrift: Pomponius L. f. Arsniae gnatus <Ottf. 
M. 435) Uar darthnt, da hier schon Arsnia steht ffir das altere 
AmvsAinA. 

Zweitens ersieht man aus der Yergleichung der epigraphischen 
Namen unter sich, dass die etraskische Sprache in der Zeit» ans 
Welcher die Inschriften stammen, also im Verlanf von 300—400 Jahren 
eine sehr merkliche Umwandlung erlitten. Wir verfolgen diese Be- 
merkung hier nur in Bezug auf die Vocalisirung der Ansätze und stellen 
zur Yergleichung Namen nebeneinander wie Velusa und Yblisa; 
YoLSDMA und Yblsina oder Vblsehe, Yescunia und Yisceita. Hier 
wird es ganz deutlich^ dass sich das ursprüngliche u spater in t und 
B verdönnt habe, gerade wie sich dieses — in längerem Zwischen- 
räume — an dem Stadtnamen Yulsuna erwiesen bat, der bei den 
Romern Yolsinii, heut zu Tage Bolsena lautet. Atif diesem Wege 
whrd es denn mehr als wahrscheinlich , dass auch das Etruskische, 
wie das Rhatische, ursprünglich nur ein una, ana^ usa, asA kannte, 
dass in den Formativsylben kein anderer Yocal stehen konnte, als u 
oder a. 

Wir lassen nun eine Zusammenstellung von Namen folgen, welche 
sich zugleich als Personennamen auf den Sepulcralinschriften und als 
Ortsnamen in den rhätischen Alpen finden. Es ist dabei nur um 
augenfillige Beispiele, nicht um YoUständigkeit zu thun. Die alter- 
thümlichen rhätischen Formen stehen voran; in zweiter Reihe die 
epigraphischen, welche als jünger, den heutigen oft näher kommen, 
als jene. Urkundliche Formen sind beigegeben, wo sie sich finden. 
, Rhätisch. Epigraphisch. Urkundlich« Jetzige Form. 

Achunusa Achunisa Aguns Agums. 

Arathalusa Artbaiisa Ortles. 

Auluna Aulinna Aqlinna. 
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Rbäiisch. 


Bpigraphisch. 


Urkandlkb, 


Jetzige Form. 


Cafata *) 


Cafate 




GfacL 


Cafatala 


Cafatial 


Caffedol 


Tschafatacb. 


Capuna 


Capna 




Tschafon* . 


Capatuna 


Capatine 


Cuvedun 


Gufidaun. 


Capatusa 


Capatesa 




Gebatscb. 


Galo^a 


Calisa 




Tsehölis, Glis. 


Calasuua 


Caiasna 


ChoUaun 


Galsaan. 


CalutiiYa 


Glatiya 




Kaldiff. 


Camna 


Garna 




Garn, Graan. 


^Carunala 


Garnal 




Kamel, KamoL 


Caracona 


Garcana 




Tscbirgant. 


>Caracusa 


Garcasa 


Ckor%e8 


Kortscb. 


Carutuna 


Garluna (St, N.) 


Cor dun 


Kardaan« 


Carutuaa 


Giarthisa 


Zardes 


Tscbars. 


Caratanala 


Carthnal 




Kartbnal. 


Caratalasa 


Giartbialisa 




Gretles. 


Laruna 


Larna 




Larein. 


Manicanasa 


Marcanisa 


Mar%8henh 


Marscblins. 


Marana 


Marina 




Marein. 


Matulana 


Methina 


Madukno 


Madalein. 


Pefusala 


Perisal 




Persall. 


Perasalasa 


Perisalisa 


Pre$el8 


Presels. 


PatQsa 


Patis 


Patae 


Patscb, 


Rasana 


Raana 




Rasein. 


Suthanina 


Sathrina 




Sadran. 


Sutbarasa 


Suthrisa 


% 


Saaters. 


Talana 


Thalna 




Tallona, 


Taracuna 


Tarchna 




Tertscbein. 



*) Gäf und Cap ist wohl dasselbe, da bald Cafate bald Capate vorkommt, 
wesfiwegea aacb z. B. für Qnfidaaa Cafatana angesetzt werden konnte. 

2 
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Rbäfisob; 


Epigraphiflch. 


UrkuiMlIteb. 


Jetzige Fonn. 


Taracusa 


Tarchisa 


Tareis 


Tartsch. 


Thuriintifia 


Thrinisa 


Trun» 


Trins^ 


Thurosa 


Thauris 


Tieres 


Tiers. 


Thurusuna 


Tursna 




Torsanna. 


Thusuna 


Thuseni 


Tusen 


f Tisen. 


Varutiä 


Varna 


Varna 


Yarn, 


Yenalusa 


Yenalisa 


Venls 


Yendels. 


Yulana 


Yelani 


Fulano 


Yöllan. 


Valaruaa 


Yelarisa 


Volares 


Yölders. 


Yulüsa 


Yelisa 


Veits 


Yels. 


Vulasuna 


YeUuna 




Yalsun. 


Valuta 


Yella 




Yilt. 


Yulutuna 


Yellhuna 


Vaiäuna 


Yalduna. 


Yulatara 


Yellhuria 




Yaldera. 


YalataranQsa 


Yellhurnisa 


Velthurnes 


Yelthurns. 



Es sind hier übrigens nur solche Namen xusammengesteUt» di9 im 
Stamm wie im Ansätze sich vollständig gleich sind, obschon diese Be-' 
schränkung keine nothwendige ist. Der Name Pbrisausa entspricht näia- 
lieh in Stamm und Formation allerdings nur i»m jetzigen Presels, 
allein er deckt auch alle übrigen Namen auf eis. Der etrusUscbe 
Name Malayinisa würde jetzt Malfens, Malfenz lauten, was mir abef 
bis zur Stunde noch nicht vprgekommen ist» Gleichwohl ial er aiich 
Gewähr für andere Namen auf fens, fenz, wie Alfenz, Perfens, Ter- 
fens und gibt zu entnehmen, dass die etruskiscbe Form derselben etwa 
Alavinisa, Pervinisa, Tervinisa^ in einer früheren Sprachepocbe wohl 
Alavunusa». Paravunusa, Tarayunusa gewesen wäret Ebenso gelten die 
reicheren Formationen, die in der Epigraphik vorkommen, als Belege 
für das Yorbandenseyn ärmerer, die zurällig nicht gefunden werden; 
z. B. Malavinisa spricht auch für das Daseyn eines Malavina (ein 
Malavb findet sich), und dieses, rhätisch Malavuna, ist die Urform 
des heutigen Malfun, Malfein, Molveno u. s» w. 
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Dia iBl^rassmlettea wter dieseD Nftneo, weil sie einen EtoliUck 
in den Geist der Formatimi gewahrt, Biad void jene nebeneioander- 
stehendeil, von denen rieh der eine ens dem andern hereiisgebildel 
hat. Se liegt Sekemia am Sehimkenbadi (Cena, Cenoca), Tirann 
neben Trons« (Thnnma, Thnranusa)* Am Berge Kartell (Camtala) Hegt 
die Alpe ßridlann (Carutalnna). Dnrch das Dorf Granu (Caruna) fliessl 
der Karlinbach (Caraluna). Am Saldarbaohe (8alatura) liegt das Dorf 
Schlodems, Skidems^ (Saintnmusa). Der Haoptort im Samthaie heissl 
Sarentmn, SartHima. Hier wurde aus Samna, dem Thalnamen, ein 
Yelksname Surunates (Saranetes als rh. Volk bei Pifnius) gebildet 
and ans diesem. Sarunatiina. So entstand wohl aueh der vielfach ety- 
melogisirle Name Engadein» Eniadma^ EwMna^ aus einem Volksnamen, 
kt. Oeniales (die rhStische Form getraue ich mir nicht 'su bestimmen), 
aus weichem Oenistina, das Land derOeniaten* Auch Briien, Priehanaj 
am Binfloas der Riens in den Eisack gelegen, scheint seinen Namen 
von ersterem Flusse (ehem. Purrm, daraus Puranca, Pu-runcia, 
daraus fliens) eAalten zu haben. Also rhfitisch wohl Poruca'« 
suna, dann Pricsna. In WSlschtirol kommt derselbe N«ne als Prega* 
aena vor. 

Damit glauben wir denn das Wesen der etniskischen Bpigraphik 
ebensowohl als ihren Zusammenhang mit der rhitischen Locahiomen- 
elatur hinUinglieh klar gemacht su haben. 

Wenn man nun aber weit.er fragt, was diese Namen bedeuten, 
so kfinnen wir leider keine genfigende Antwort gebeut Da der Stamm 
Alf, von welchem die AUeilungen Alpona, Alpein, Alpill etn sn finden 
sindi Mr mit romanisehen Formationen vprkdnunt, daher der rhätisehen 
Spmche kaum angehört, so ist von allen diesen Stämmen nicht eines 
einaigea Bedeutung mit Sicherheit ansageben und es sind sohin nur 
Muthmassungen erlaubt. 

So mag Vbl Wasser, Quelle, Bach bedeutet haben. Gar, Thür, 

und Vbr Berg, Rat roth* Cap, Caf, Cafal (Kofel) scheint mit 

xsyaXi}, Caput j Kopf zusammenzuhängen, ^ar mit Muhr, (Bergtsll» 

2* 
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Ablagerang),. welches. dorn wi^hl: auch wieder nithivirn i^a^ähmf mar" 
CU8 KU treBocD ist, insoferne? eise Mahr eben aus zerbröckeltem, wel- 
kem. Gestein besteht. Auch' das Etruskische fördert uns nicht in der' 
Deutung dieser Namen, denn aus seinem Lexicon sind uns, wie schon 
oben bemerkt, nur sehr* wenige Wörter übergeblieben, und ^iese, wenn 
auch ihre Aechtheit nickt ^ so zweifelhaft wäre, sind ihrem Sinne 
pacb njcht hieher zu verwenden, wie ra5u/o — tibicen, atil — antms 
u. s. w« *) Ob .nicht etwa aus. den rbätöromanischen Dialecten in 
Graubunden, in Gröden, inEnneberg einige Deutungsmitfel. zu erheben 
seien, wollen wir später untersuchen. 

Auch über den vielbestrittenen Charakter der rasenisohen Sprache, 
ob sie pelasgisch, germanisch, keltisch, lässt sich aus der veimutheten 
Bedeutung einzelner Stämme nichts Verlässiges abziehen« Die Art und 
Weise, wie sie ihre Namen bildet, scheint allerdings^ auf pelasgisohe 
(lateinisch-griechische) Verwandtschaft hinzuweisen, ja ich kann mich 
nicht enthalten, «die Ansicht. aufzustellen, dass überhaupt ein und das- 
selbe «Gepräge der Ortsnamen vom Inn an hinunterreicjit bis an die 
Südspitze Italiens. 

In der ganzen Halbinsel waltet dasselbe Gesetz, welches wir oben 
als das der rhätischen Namen ausgesprochen. Dürfen wir rbätisch 
unsa, etrusk. insa setzen für lat. enium^ (wie Suters iat. Sudertum 
Bansa-Bantia), wie] denn auch Malavinisa der etrusk* Name von^ 
Maleventum gewesen seyn wird, so haben wir auch für alle italischen 
Formen die entsprechenden rasenisehen gefunden, denn .die Identitit 
der übrigen auf usiumy inum^ urnumy iumum u« s« w» ist ohnedem 
nicht zu verkennen. . Desswegen lassen sich auch so viele italische 
Namen, die entweder gar nicht auf etruskischem Boden oder wenigstens 
auf bestrittenem liegen, mit rhätischen vergleichen, wie Taurasia 5= Tiers 



*) LvsNA, der Mond (Ottf. MüUer I. 64 a. 294) Hesse sich allenfalls verwen- 
den, um Lüsen (Lusina) ein halbmondförmiges Thal bei Brixen za deuten. Isel, 
Berg bei Innsbruck, erinnert an usil, die Sonne. 
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(Thuraaa)> Teleaia = Tils, Ganmiam = Genusa» Yemisia =z Wena, 
Tellenae =^ TaHuna, Larinum := Larein, Trebula (wovon Trebulanm) 
= Tribulaun, Corsala = Garaeil, Marrunum = Marubiumj uiiund- 
Ikher Name von Edneberg, Frosino = Fraauna^ arkuftdlidher Name 
des innern Walaerthales, Yelitrae = ViUers» Tarracina == Tertschein, 
TorcegDO, mid dann neben vielen solchen die noch ausgiebigeren: 
Sakrtium rsz Salorn, Cliternia, Claterna = Glaterns, (orkdl. Clauiuf* 
nUjj Liiernum = Laduro, Vulturnum = VeUhnrns, Sarentini (am Sa* 
rus) = Sarenthein u. s. w. 

Zur Zeit habeb diese italischen Namen auch das noch mit den 
rhätischen gemein,: dass sie fast ohne Ausnahme nicht 2u erklären, 
sind. Jenen Forschern, welche die Etrosker för ein mit den andern 
italischen Stämmen, wenn auch in entfernterem Grade verwandtes 
Volk halten, wie neuerdings S^hwegler, wird diese Gleichheit der 
Namen nicht ohne Bedeutung seyn. *) 

Wenn man von den rhätischen Alpen aus > nach Italien hiiränter 
sieht, glaubt man auf der Halbinsel noch überdies dieselbe Verschieb- 
barkeit des Accentes zu gewahren^ wie im Hochgebirge. Wariim z. B. 
Marrucini und Peligni und nicht Marrigni und i'elocioi, warum Cama* 
rinam und Tifernum, nicht Camarnum und Tiferinum? 

Noch ein kleines Vorkommniss sdieint in dieser ^ziehung be* 
deutsam und einer kurzen Besprechung werth« In Vorarlberg liegen 
nämlich dicht neben einander die Dörfer Frastenz und Frastafeders« 
Ersteres erscheint in den Urkunden des nennten und zefaenten Jahr- 
hunderts , wo man allen Analogien nach Fraitena vennuthen sollte, 



*) Bei alle dem darf man gleichwohl bemerken, dass die von den Herrn von 
Tsehamer und Köder (der Canton Graübünden S. 14) citirte Stelle aas Plinias (an- 
geblich ni. 6) Veitanety Cemetani, Laviniif Oenotrii, SenUnotet, SuiUates 
sunt populi de regione ümbriay quorum oppida Tusei debellarunt — dass diese 
Stelle, aas welcher sich die ambrische Gründung der am Inn gelegenen Ortschaften 
Vettan, Cemez, Lavin, Nauders, Sins und Schuls erweisen soll, im Plinius nicht zu 
finden ist. Yergl. übrigens Plin. tll. 19. 
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als Frasianesium^ nod zi^ar mehrere Male, so dass t% in der That 
kein Mrillkührlicher Einfall der Urkutidensohreiber zu aeyn scheint 

Die Vergleichang beider Namen laast nnn deatlich zwei Compo- 
Sita erkennen : Fraata — neatom , Frasta ^ federa« Den ersten 
Thefl dieser Zasammenstellnng k^nen iiVir nioht erklären, »ber ne^«" 
tnm und feders laden fast dringend ein^ an notfum und vatoa zu 
dedken» Nestum wäre dann wohl eine Superlativfarm nach Analo* 
gie der griechischen in iatoq, der deutschen in «/, federa aber, rhä* 
tisch wohl vetrusa, könnte darauf leiten» das in der Epigraphtk öfters 
ab Appoaition zu Personennamen vorkommende eiere nicht mehr aus 
dem, griechischen Irs^o^, sondern aus dem lateinischen vetus zu er<^ 
Uiren* Ist dies richtig» so mfisste das dem etere entgegenstehende 
dm» ^) wohl |ung bedetitert. 

Sind min aber diese Namen wirklich rhätischen Urs|Mngs, so 
darf man sich nicht mehr wutidem, dass sie gerade so weit gdien 
als daa alte Rhätien reichte, wton man nicht lieber sagen will, das 
alte wirkliche Land der Rhätier, nicht der i'önnsche AdininistMiv* 
bezirk dieses Namens, ging ebensoweit, als diese Namen reichen, and 
60 steht denn das Ergebhiss im besteü Einklänge mit der Historie. *^) 

Alle Behauffttungen von einer zweitheiligen Natur der Rhltier^ in^ 
Sonderheit die Hypothese , ^ dass nur in den Gebirgen am Rand der 
Padusebene Hhätier, im übrigen Thelle des Landes Kelten ge^* 
sessen, Isafen sich wenigstens aus den Ortsnamen nicht erweieen. 

Von Verona nttmlieh Iris Bregenz^ wie vom Gotthlird bis ins Poster«- 



*) Siebe die loscbriften bei Ottf. Müller I. 446. 

La. Yenete La. Letbial etera. 
Se. Yenete La. Lethial clan. 

**) Für meinen Theil soll es genügen, wenn ich die YerwMidtoabaft dar Bbätier 
nnd zwar aller Bbätier mit den Etraskere ausser Zweifel gestttzt. Die früher^ ür- 
bewobner Bbätiens (S. 146) anfgesleUte Hypotbese über die Oaraer, Nariker) HeU 
vetier nnd Banraker will ich Jetzt lieber sich selbst überiasaenr 
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thal liegt flb« Berg aad TbAl ein AUMes Nele homogener Namen, in , 
welches romanische ond geimanlsehe Nomendalur wohl vielfach ein- 
gebrochen, das aber sonst keinem fremden Bestandtheile Zugang Ter« 
stattet hat. 

Gerade das mehrfache Vorkommen gteieher Namen an weif ent' 
iegenen Orten innerhalb des streitigen Gebietes ist ein sicherer Be* 
weis, dass hier in alten Zeilen eine und dieselbe Sprache gewaltet« 

So finden wir z. B» eine Alpe Fideris im Unterinaithale bei Weer 
und ein Dorf desselben Namens im Prütigaa, Kanton Graubünden, ein 
Trins liegt bei Reiehenao am Vorderrhein-, ein anderes 4m Gschnite-' 
thale am Brenner; ein Malens liegt bei Mayenfeld, ein Melans bei 
Hall, ein Tamils Im obern Walserthale in Vorarlberg, ein anderes bei 
Heichenaa, ein Stiils im Albutagebirge nnd im Pasrejrer, ein Mels bei 
Sargans, ein Mils bei Imst nnd bei Hall, ein Mauls bei Sterzing, ein 
Mals im Vinischgan, ein SHs im Engadein und bei Imst im Oberinnthale, 
Telfs im Prätigau und oberhalb Innsbruck n. s. w» Dass aber 
die Namen, welche in Deutsehrhüien vorkommen, auch ihre getreuen 
Ebenbilder in den wUschrhXtischen Gebieten finden, wird das nttten 
folgende Verzeichniss erweisen. 

Geht man nun aber dem Saume dieses Namangeflechtes nach, 
so verfolgt man es ohne Möhe vom Gotthard herab Aber die ndrd- 
liehen Grenzgebirge Graubündens, über den Walenslader See bis gegen 
Hohenems, und von da am Bildlichen Rande des Bregenzerwaldas und 
des Leohihales fori bis an den Fern. , Von da bildet die bayrische 
Grenze toch die rhütische bis ans ZiUerthaL Im Pusterthal reichen 
riltlische, Nomen bis gegen Anras. 

Die Grenzen nach Italien hin sind nicht zu bestinmien, denn bei 
dem zfthen Leben der Ortsnamen werden sich altetruskische ohne 
Zweifel noch im Pothale aufspüren lassen, im eigentlichen Etmrien 
sind sie gewiss auch vorhanden und selbst im etruskischen Campanien 
durften sie noch zu finden sejo. 

Es sind hier nicht die dassischen Namen grösserer Städte, die 



24 

^ sich erhalten haben, gemeint, wie Verona, Modena, Vdterre, BoUena^ 
Salemo, sondern mt erwarten ?ielmehr, dass gerade in den unsohein- 
biurenDorf- und Ftarnamen jener Gegenden noch sehr viel.AIteiinisMr 
sches werde auszuscheiden seyn« 

Um nun mit der alten Zeit oder unserer ersten Periode zu 
scMiessen, wollen wir allerdings zugestehen, dass wir in Tirol auch 
keltischen Einfluss wahrnehmen, dass sich auch keltische Ortsnamen, 
oder wenigstens keltische Ansätze an rhatisohen Namen vorfinden. 

Einmal müssen wir anerkennen, dass der Zusammenhang der 
rhStiichen Namen am Zillerthal abbricht. Dortherum finden sich noch 
Radaun, Schlitter^i Udems, weiter draussen, in weiten Zwischenräu- 
men, nur noch Itters und Lofers. *) Hier mag also der Punkt seyn, 
wo Rhätier und Kelteti auf einander stiessen, ja vielleicht ist der 
Zillerbach die Linie, auf welcher die vor einem Kelteneittbruche zor 
rnckweichenden Eingeborenen Stand hielten und ein weiteres Vor- 
dringen dadurch abwehrten, dass sie den Feinden ein Stück ihres 
firuheren Gebietes überliessen. Den Namen der romi^hen Station 
Masdacom bei Wörgel wollen wir wenigstens gerne den Kelten jfiber- 
lassen« Derselbe hat im Innern Rhätien kein Ebenbild» liegt aber 
vielleicht auch dem Namen Meschach bei Götzis in Vorarlberg zu 
Grunde. Ein Masciago findet sich nördlich von Varese bei Como 
und alsMessy kommt derselbe Name jetzt in Frankreich vor» (St Mone 
S. 34)» 

Wenn nun also an dem SofDx ocum die Ortsnamen der Kelten 
mit Verlässigkeit zu erkennen sind, so können wir ihaeil aUerdings 
auch in Wälschtirol ein kleines Häuflein zuwenden, als z. B. Lisignago 
im Fleimserthale, Gavedago am Nonsbetge, Almazago und Dermeezago 
im Sulzberge, Stimiago in Judicarien. Häufig sind diese Namen auch 
in den westlichen Thälem um Bergamo und Como. Gleichwohl schein! 



*> Siehe übrigens wegeo rh&tischer Niederlassangen lun Salzbarg ürbew. 
Bb< 106. 
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zainei&t nur. der Aosgimg den Kellen itisageiiöreni wahrend der Yor- 
dertheii. des Worles rtfitisch seyn dSrite. In Lteigoago werngsiens 
aeheinlXisigiia ganz deutUeh daa deuUchtirolisebe Lüsen (^hH$mmy 
zu seyn, wie in Dermenzago der erste Bestendth^l das deatsehlire^ 
Uscbe Darmenz. 

Immerhin wird der keltische Ursprung dieses Suffixes dadurch 
noch wahrscheinlicher gemacht, dass es auch im ehemals keltisbben 
Paduslande sehr häufig gefunden wird, wie Tregnago, Gusago, Gor- 
lago, Cayernago, Imhersago, Legnago o. s. w» Das Ergebniss wäre, 
alsp, dass sich im Unterinnthal e wenigstens eine Spur des Keltischen 
findet, wahrend im Süden voii Verona her bis in das Fleimser* 
tfaal und den Nonsberg, so wie in die westlichea Thäler Sudrbalieas 
das Bipdringen keltischer Stämme durch mehrere Wahrzeichen be- 
kundet ist» 

Somit können wir uns denn allerdings den neuen Hypothesen 
auf diesem Felde nicht ergehen, sondern vertheidigen vielmehr den 
Gegensatz», W^nn jene behaupten, ganz Rhätien sei keltisch und nur 
am Südrande etwas etruskisch gdärbt gewesen, so sagen wir ent-. 
gegen, ganz Rhätien war rasenisch und nur am Sudran4e zeigen sich 
Spuren keltischer Einwanderung. 

Gegen, die keltische AbstMnmung der Rhätier spricht ferner, dass 
unte^ der grossen Zahl der übergebliebenen rhaliscben Ortsnamen 
sich keiner findet, der nach keltischer Art mit ma9U9, brm»^ 4uruwh 
dunum zusammengesetzt ist. Namen mit dem Ansatz tuna zeigen 
sich wohl vjele, wie Gufidaun, Maldon, Saidein u» s. w., allein sie 
aasen sich nicht als Cafa — tuna, Mala *— tuna, Sala -^ tuna 
ansehen, sondem sind Fortbildungen Ton Ca/Vil<i, JAifal«, Säiakt 
und daher als Cafat — una, Malat — una, SalSt — una zu be- 
trachten. 

Fassen wir schliesslich die alten classischen Keltennamen in Gal- 
lien und den britannischen Inseln ins Auge, so finden wir vorwiegend 
Composita. Die Zusammensetzungen mit durum^ dw^um^ magus sind 
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Magst als sotehe bekannt, aber aucli in Namen me Gatnvellioni, 
Veromandah Doroeortorain» Mediomatrici, Dnrocataiauni, Samalo- 
(H^nna u* s. w; erkennt der Nichtkelte gewiss wenigstens einen doppel- 
len Bestandtbeil« In den rhStischen Namen dagegen lassen sich keine 
Composita spüren, so wenig als in den italiseben , denn anch die 
oben angefahrten Frastanestnm und Frastafeders sind keine eigent- 
Ikihen Composita ) so wenig als Veldidena, Yeltitenai wenn es wirk- 
Heb TitQsquell bedeuten soll. Die bei Ptolemfias vorkommenden 
Namen B^ayodov^ov, ^Extüdoüpov, *Eßodovqov; J^vaoiiayo^, TVrgyaL 
twv liegen nicht im Gebiet des eigeittlichen Rhätiens. ^ Za weicher 
Zeit die letzten Leute aosgestorben, die noch wirklich „grob rhäUsch** 
reden konnten^ ob im zweiten, drilten oder einem spStern Jahrhundert 
nnsrer Zeitrechnung, dies ist wohl nicht mehr zu bestimmen. In den- 
Urkunden, die freilich nur ins achte Jahrhundert hinaufreichen, ist 
keine Sptir Mdir von einer rhatischen Landessprache* Wahrschein- 
lich ist es, daas sie eich Im Norden langer, als im Süden, in den 
NebenihäMm länger erbalten habe, als an den Heerstrassem Ob die 
Sagen von Riesen und wilden Leuten {Cannes in Enneberg, Sakangs, 
(Sjlvani) ebenda und in Schnals, Fenken im alemannischen Theile, 
welch letztere mau schon mit den ehemals in den Alpen Gold 
suchenden Yenedigem und sogar mit den Phöniciern in Verbindung 
gebracht), ob diese Sagen auf die alten Urbewohoer zu deuten sind, 
ist eine Frage, deren Beantworlong uns hier nicht obliegt. '^) 



*3 Ein angenanQter Gest^bichtschreiber (Pez, rerwn austriaearutn I.) sagt in> 
Benig «Qf AI« 2eit Koaig Heiarichs (-f- 1335): In Mmtani* miMe r^JMt« §0mi 
^lun« in amfiemU monümn kabitwU: cum homif^ibns vettAhmUurt hkUUnif 
Hhebant, ehoreas dueebant etc- 



II. 
Die RomaiMHi. 

Es ist' bekannt^ da^s Rhälien wiinige Jabrsehitte vor dem Anfang 
ttoaerer Zeitrechoung von d^n Röibern erobeil iiviirda. Höras gfedenU 
der rhäliaehen Borgen ^ die änf den M«chrediliehed Alpen** lagdn. 
mt RSiAel' baoteti nach dem Siege Slras»^ duroh daa Land ttod 
beaetzttfb die Schlosaer mit IbrM Kriegern. Sa itrird aliadrttcklieh er« 
wahnt» dass aie, um vor innerik Aofatänden lieber aen aeyn, die mai* 
fenfibige Jngend aoahoben und in weilentlegenen Legionen einteiblen» 

Insoferne als in Rbitien Urbewobner unteijocbt » rümiaebe An* 
aiedtir eingeffibrt und diese von den eroberndem Deaticbeit vertilgt 
oder germanisirt worden sind, hatte also die Liodsebaft (abglMebeil 
vm den wUschen flegendeti) ih frübemi 2eiten deaaelbe erlebt, was^ 
Ylbdelioieili dUf deilladie Bbrnnwinkd« daK Elaafts nod das Unke 
Rbeittilfer. ^ 

Gleiehwohl sind die etfanelogisehen YerbBItnisse« wie aicb 4ie« 
Ate der Looalnoiilenclatar ergibt» durchaw verecbiedea« 

Wahrend nämlich in Btiyern^ Scbw^en, am Rhein sidh romisctae 
Namibn nur bechat sollen erbalten haben» finden wir im devtschen 
TmÜ in Vorarlberg imd Im denlsefaeil Gebiete ton GranbOnden niebt 
nur die grossen Hauptthaler« sondern euch die kleinen Nebeojibiloben 
bis in die innersten Winkel hinein mit i^teischeo und reroaniücben 
Loealnamen besejlzt. — Afen ersieht dm», d4N ^aneh nach dem 
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Untergänge des rSmiscben Reichs und zuvar noch lange Zeit darnach 
diese Lander unter deutscher Herrschaft Yon einer Ackerbau und 
Viehzucht treibenden romanischen Bauerschaft bewohnt ¥^urden, Wie 
sie sich in Gröden und Enneberg noch bis jetzt erhalten hat. Für 
manche Gegenden war diess allerdings längst bekannt, in andern, wie 
in Nordtirol, will man diese Thatsache noch iieut zu Tage nicht 
gerne anerkennen , obgleich sie unwiderleglich bezeugt ist. 

Betrachten wir nun diese romanischen Namen näher, so finden 
wir, wie sich erwarten lässt, dass Haus^ und Hof, Wiese und Feld, 
Berg und Thal, See und Bach die mmsten derselben bilden oder 
bilden helfen. Theils stehen also die ursprünglichen Appellativa jetzt 
für sich allein als Eigennamen da, wie casale Gsall, Gsohl, poniel" 
fo^A PumUeit; peeeio Patscheid, theils treten sie mit Augmentativ* 
oder Deminutivbitdungen auf, oder ' sie vereinigen sich mit andern 
Sobstantifen, mit Adjektiven und Adverbien. — Die Adjektiva be- 
nriien auf sehr schlichler, sinnlicher Anschauung, wie sch5n, gut, 
gross u. s. w« — > Die Adverbien sind hauptsachlich oben und un* 
ten; ffir erst eres ist ursprünglich rhätoromanisehe Form ^nrra ge- 
wesen statt suproj für letzteres sutto statt subius. 

lieber das. YerbSltniss der jetzigen Formen zu den ursprünglichen 
bemerken wir in Kürze: 

1) Der romanische Accent wird durchaus erhallen* Er Hegt da- 
her in Wörtern, die nicht zusammengesetzt sind, auf derselben Stelle, 
die er im Romanischen inne hat (Pardöll, pratello. Planati, planeUo^ 
Kotxv^tii, campetio)^ m zusammengesetzten aber auf der Häuptsylbe 
des letzten Bestandtheiles der Zusammensetzung, also Persür aus pru 
de 9ura^ Tsehamplong aus campo longo. \ 

2) Vocrie, die entbehrlich sind, werden gerne aiisgeworfen. Dfrch 
geht in diesem Stücke' der Bojoare in Tirol viel weiter als der Ale- 
maniie in Vorarlberg und Graubünden. Dieser hat sich aus vailata^ 
paUwa, cäoa nera ein Vallada, ^Yallura, Gaschnera ziirechte ge- 
inaehty jener eid Matt, Fleier, Gsehneier. 



3) Die Verbindang rwisclien zwei rasammengateüBteii Sabstanti- 
ven oder einem Substantiv und einem Ad verbiom /wird dntch de her^ 
geateHt 

Mit einem daranffolgenden s verbindet sieh dieses Jn der Regel 
SU « oder isehy wird aber oft auch gans absorbirt, wie Perenr ans 
pra de atira, Pefsutt aus pra de suito. 

4) Sehr hiüflg ist die Metathese der Consonanten. F4far pra 
steht meistens Par, für eol oft GIo. 

5) Für den Yooal in der accentlosen, vernachlBssigten Sylbe 
lässt sich kaum eine Regel geben, da er fast in alle andern ttbet- 
gehen kann. Für par findet sich Par, Per, Por, Pur, für en/^eben* 
so Val, Vel, VII, Vol, Vul. 

Am' ehesten, konnte man sagen, geht der Yocal der tonlöaen 
Sylbe in a über, wie aus folgenden Beispielen ersichtlich: pecei0, 
Patscheid, rivelloj Rafeil, Hgnule^ Yanal, pitmolo, Pannel, robareie, 
Rableid, rovma, Rafein, eol de eutio. Galtseif, eol de me%%Oy Galmets, 
pu%%uolOi Baziel u« s. w. 

lieber die Yocale in der Accentsylbe ist su bemerken, dass die 
Bojoaren und die Alemannen nicht immer den gleichen Weg gegangen 
sind, wie das folgende zeigen wird. 

U kommt zunächst vor in iura und sutio. 

Sura bleibt entweder ^t«r oder es geht in «atir und aus dieseiA 
zuweilen in «or über, oder es hat sich durch fi und i bis su ei odeir 
ai verwandelt. Dieses ei oder ot wird in manchen Gegenden jetzt 
wie oa gesprochen. In andern ist oa auch schon wieder zu ue herab- 
gesunken. Im alemannischen Theile steht filr et oft e, me Yalezera 
von talle de sura und selbst im bojoarischen findet sich mitunter o, 
wie Gantschör von eampo de sura. 

Es tritt daher dieses sura in folgenden Formen auf: sur, säur, 
sor, sör, sur, sir, seir, sair (soar, suer), ser. 

Ungeßbr ebenso ist es mit ^ti//o und mit ratio {ruptus, zer- 
brochen), doch wird sett oder rett kaum zu finden aeyn. 
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X hat stoh meiateiia erkaheii» dodh iat in Tof Alterg gua aeda 
faal ohne Auaoahtee eUdha giiwwrddQ. 

E ertragt der Alemanne, wenn er es auch zuweilen in ^ ser^ 
fMIt» so Pardiei fSr griiUelhf fwhW für pru M/a, Dem 8w>aren 
lat dieser VoeA weniger genehm. Er spricht statt Jhvifreiio Rofereib 
statt campedo Kompeid, statt pfnele Pineid. Pidier i?ird ihm teUß 
in manchen Ffitten sii heil, doch aueb einsielnweise 9U wiU« (Verheil 
und Verwall statt val bella.) 

I in Tirol gewohnlich ti; wie in Prudeie ?oo prafinp^ QipinBi von 
eMnes u. s. w. 

O tat in den romauscheii Suffixea 4«r(dig|ingig u geworden, wie 
meniAs mendosus^ eavallun cavalionej nmhm nmiane. Den Im^oiit 
Jj^aeh^n Fonben Päfdfm, Veldauo, Masiaon liegt auch wohl amaachat 
ete pTMiwif välMkm^ masettm (für pr^tme u. a. w«) wn Gnmde*)< 
In Vorarlbe^ steht an solchen Stellexi mei9t?oi o. Man Mpq #l»«r 
«weifelHi ob nicht auch di^es erst aus «rt« entstaadQu ist, mn atah 
z. B. Valezera vorerst wohl auf Valezeira zurttckgeli^ 

Voti den Cansdnanlen iat nur wfHiged zu sugen: 

Die Liquida m^ n^ r veraedem sich mUi f v^ifd vor aodar« 
Consonanten zuweilen r. Der Zischlaut s wird vor und nach Cop#oiiaii- 
ten gewohnlieh seh; wie Yalsehgair, vßf o$$ura^ Pundsftoir, ponie 
de mta^ GaRsehar^ col de mtr^. W und r gebea in Tirol pft in pf 
«ber, wie PforidneU für fmHmetUh Pfluu ffir valfpnfif 

O hat aiiih da und dort in Tirol sowohl, ßlh im akvMmiseheo 
Theile in g erwhiehl; ao Gbl, Gamp, Gas fQr 0oUe, cumpß, casß; 
oft auch Tsehamp, Taohaa« 

Da weder der b<^oari$ehe noch der alemaoniacbe Dialeot im Am- 



*) Fraher schrieb man auch Daws fUr Doss (bei Villanders), Tafaas für Davos 
in G. B. In einzelnen Fällen hat o aoch dieselben Verwandlungen durchgemacht 
wie «. So ist aus Valonei (IX), später YalwMi , bei Sterling, Jetet Fleins, Flains 
(spc Flaens) gew9r^n* 
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laute zwiscbea ( md p, d and ^ eineii Untenebi^d macht, so laatet 
Barbiel, pra Mh, and BuBinoi/ponis ipov^ gerade so wie Parbiel 
und Pimdiio?» und Pataniges, badogn^, ebenso wie Banniges« 

Vocaliacber Anlaut wird gerne vernueden; Man beseitigte ihn 
auf verschiedene Art Entweder liess man den Artikel stehen, wie 
in Lavadarsch, l'ava (^Va^vß) tfursOf Lavisen, favazene oder mao 
setzte die Präppsitionen de und in voraus , wobei aber beide ihren 
Vocal verloren: So Tifilira von d'avalura^ Dabedill, ä'apetiilla, 
Neyeretsches, m aueraceies^ uqußrMeei^^ Noggles; m ac^h^^ 

Manche naheliegende Erscheinung bedarf keiner ErlSoterung* 
Manche andere steht vereinzelt und ist daher auch nur in dem ein- 
zelnen Falle zn erklären. 

Was die gegenwärtige Schreibung dieser Namen befriOl, so be* 
ruht sie natürlich durchaus auf keinem Verständoiss und keiner Regel. 
Der Sinn derselben ist für die, die sie jetzt im Munde fähren, langsl 
erloschen. Wenn selbst Staffier in seinem sehr schätzenswerthen 
statistischen Werke Buodnov für Puntnov, Blanggeross für Plangross 
u, dgl. schreibt, so zeigt sich klar^ dass auch die Bedeutung dieser 
fast unveränderten Namen vergessen ist, und dass selbst die GebUda* 
ten nicht dmm denken, dass sie je eine solche gehabt. Es darf da- 
her nicht anfblLen , wenn Yal sehr oft Fal , Plan sehr oft Blan oder 
Bar für Per geschrieben wird u. s. w. Kam es mir doch vor, dase 
ich in Vorarlberg für Yalezera (yalle de suraj selbst die gräcisirende 
Schreibung Phalacera fand* 

Eine Unzahl romanischer Hofhamen ist zur BiUuBg'V<m deutschen 
Geschlechtsnamen verwendet worden, in deren Sqbreibung man jetzl 
nach besten Kräften auf deutsehe Etymologien bedacht ist. So findet 
man Bettscheider von peceto, Bratelwarter von pru de la guardia, 
gleichsam einer der auf den Braten wartet, Bitterschöller von peiri^ 
sella, wobei man wohl an Bitire Schale denkt u, s; w. 

Es folgt nun eine kleine Sammlung dieser Namen* Die Fundorte 
sind in der Rege^l hier nicht angegeben, da die f^ameo in die unten 
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folgende ehorographische Uebersicht ivieder au^nommen wetf^en. 
Auch ist unser Aogenmerk zur Zeit hauptsächlich darauf gerichtet, 
die Bekanntfl^chaft mit jenen Etymen, die am häufigsten vorkommen, 
einsweilen zu vermitteln und sie zunächst in den Zusammensetzungen 
vorzuführen. Augmentative, Deminutive und andere derartige Formen 
kommen später noch besondere zur Sprache. 

Wir beginnen mit: 

Casa, Haus. Jetzt oft nur mehr 6s, Gsch. 

Casa bella^ Gspell, Gschwell ; eaaa longa, Gsehleng ; eaaa nigra 
nera, Gschnär, Gschneier in Tirol, Gaschnera in Vorarlberg; caseiia 
aliaj Gstalden; ea$a de panie^ Gspant. 

Curtis, eoriBj Hof. Gartimel, carie mala; GurtiboM im Mon^ 
tavon, corie de volle. 

Seltener sind Ableitungen von maso (lat. mansus) , wie Masone, 
Masura u. s. w. * 

Pratum, pralo, chürw. prau^ pra^ pro. Wiese. 

In den Zusammensetzungen ist nur mehr Pra, Pre, Par, Per 
u. dgl. übergeblieben, so Prazera, Persur, Parseier, prd de sura; 
Prazott, Persutt, Perseit, pra de stüto, 

Pragrand, Pargrand, pra grande; Parbiel, pra hello \ Parlung, 
pra lungo) Pradefant, Profand, pra de fündo oder pra dfavanie; 
Pradelwarl, pra de la guardia^ Pramont, Pratmaun, pra de monle; 
Pragafall, pra de eavalloj Parfienz, pra de flenes (Heuwiese); Pra- 
tval, Predval, Pradebahl, pra de vaL 

Vielfach hat sich auch r verschliffen, so dass nur noch Pa, Pe 
übrig ist, wie Padöll fSr Pardell, Pegrand fSr Pergrand u. s. w. 

Campus, campoj churw. comp^ champ^ Feld, Acker, jetzt Kamp, 
Gamp, Tschamp u. s. w. 

Ganzutt, campo de sulio; Gantschier» campo de sura; Gange- 
fdhr, campo de fora. , 

Ein bemerkisnswerthes Beispiel, wie weit die Jetzigen Formen 
ein und desselben Namens auseinander gehen kBnnen, gewährt der 
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Name eampö de tivQ, welcher im Kaan^ertbalc^ Gambrif,- bei StsbnMi 
im Stiai«erlh«ie Gaüderei» bei Spitfs ait der Bfindnefgraaze^ nahe bei 
Fisstermfinz^ Tschonderei^ inl MootaTon Tachämpreii lautet *). Gan^ 
tebei, campo de bue oder campa de via; Kandelwahl^ eampö de iä 
pmllei Gampenersch im Moptavon erlilärt sicli, dureh das romansche 
nursay Schaf, sicher als campo de nursa; Kammerschien» bampd 
uteimu 

Run ca. Von dem tat. Vwbum runcare, äusreuten» werden 
eine Menge von Namen hergeleitet, welche jene häufigen Reute, Greut, 
Rute, Grütli des. deutschen Gebirges ersetzen. Sie lauten Runk, Runt- 
seha, Reiitsch, runcaß Runkes, Plural vom vorigen ; Rungad, ruHcalß; 
Rimdur» runcaiura; Rungatsch., runcaecia; Rungatitsch, runcaiitiäy 
runcaticda ; Rungal, Ragal**) runeaie; Rungelia, Rungelatsch nfn- 
eaUno^ rtmcalaeaof Ranzauer, Ranzutt runca de sura^ de auiio 
u. s« w« 

Nach dem Beispiele Ragal = Rungal erklaren sich auch Ratzes, 
Ragaz, Razetz, Ralschinges u« s« w. als runcee^ runeaxza^ runcignes^ 
Freilich Jiegt da roeea^ Felsen , eben 40 nahe und dieses Etymon mag 
durch jene Deutungen wobl mitunter beeintrSchtigt werden. Ein un- 
verdächtiges Recka = recca bei Nenzing, V. A. B. 

Mens, Colli s* Das romanische moniey muni ist verhältniss* 
mlssig selten zu finden (Montiggl, $nontieulus; Monsaura, monte de 
sura; Mombiel, monie belto; Monteplair, monie de belP aurafj. 



*) Bei näherem Zusehen konnte man aber vielleicht flndeH, dasa -rif nnd 
-rel nicht dasselbe sind. Ersteres scheint von riva Ufer zu kommen, letzteres von 
rivo, Bach, was aber schon längst in Wo übergegangen war. Bei den Ostladinern 
(Grödnern nnd Ennebergem) heisst jetzt ruf der Bach, eine Form, die in den Ur- 
kunden der Eisackgegend schon im XII. nnd XIII. Jahrhundert durchbricht, so Ruol^ 
Bumol C^vuolo, rMwolo), was Jetzt Biol, Rizail« (Yergl. Diez, «Wörterbuch: 
S. 721 unter Ru.) 

**) Ragal im Walserthale, V. A. B. Die Ableitung ist durch die Schreibung 
Hrnngati irelche sich noch in altern Urkunden findet, vollkommen gesichert. 

3 
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Das elgentBdie landläufige W«W f»r feerg mtibs «oMfir, töl ge-^ 
Wesen seyir, welqhea aidi gleichwebt im Hlbflitiadieii nicht mehr ftti'> 
det» jedoch daä ]>eriyat c^ttina, Mignu hihterlasaen hat. lenea ml 
lautet jetzt KoV Boi» 6al u; 8. w. 

GaHschär, enü d&särk^ Kolfusk, cot /tiac^ ; Oällaforde» eolU wf'* 
4e; Golmeiiy .QAmUi9.colme%7gö. 

In Galgair ist die letzte Sylbe aus caura, churw. ffir eapfa 0nU 
istanden^^wie Gstaies aus easa ißPames, 

Alp 18, Olpe, nicht sehr häufig. Alpona, itlpOM (oder uipe öonm?)^ 
Alpein, alpina^ Alpeii, -alpellüy Alpafera^ alpe de fom, < 

Yallis» vülle, val, ist hiufiger als alle rorhergehetidea; jetist 
yal, Vel, yil, Vol, Vul,'auch Fl, Pfl; Walzur, Valezera, Falaauer, r«l 
de 9ura\ Walinöf, Welipon, raj i90ra, vaib&na; Völlgröas, ^^dgrtmea] 
Fallong, Flung, vul hngay Velnair, vai nera; Fat^ebgaier, wd ouma} 
Yaldarsch, val d*ureo; Fallerschein, val ursina, Bärenthal^ Pfiatt^ 
naUaiay Pflun, tallm^. 

Die Sylbe Ver- hat ehedem . den HH. Bergmann und Tfaiier, 
¥fie mir» tiel Bedenken Terursaeht. In der frühem Schrift ha3>e Ich 
eine ziemlkhe Anzahl so aolaiitender Namen irrthümlich für iblllsch 
ausgegeben. Die. richtige Deutung Aviirde mir erst klar, als ich ein* 
mal im MontaVoti ein Dt>rfchen, das auf den Karten TalcaMa heisst, 
iTon den Eingebornen Vergalda nennen horte. Wenn also Ver« iilr 
val stehen kann, eo ist sicherlich auch Verteil mid Verbell nicfala 
anders, als val bella. Das Gleiche muss Verwall seyn. Vernuer ist 
nun, \Fas Velnair, nämlich val nera; Vermala = val malay Ver- 
s^sch = val secca, Vergröss s=^ val ^oBsa, Verg&tscheä =£ val 
coipcina (eoecinus als cötschen^ cuetachen ist da^ ladinische Wort fflr 
roth). So erklärt sich denn auch der Name Vermazon, Formazon, 
der drei oder ?ier Male, in der Gegend ron Meran und' sonat Doob 
öfter vorkommt, als valme%%anay das Mitterthal (churw. mm;»imn^ mti-' 
eaun^ mittler), und ist dabei sicherlich nicht, wie Thaler meint, an 
formagpo zu denkeo, Auch Fimusan, Firmisraw, der Gletscher ia| 
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OMslfaale; M d&sselke/ So wird taueh Verseil, Ver$ail, VetsiUsil 
valliseUa und Versair zu val de sura. 

/ ^ Vergor führt aUerdibgb lunfichst auf.««! e^ara^ was aber Im Zn- 
sammenhalte mit dem rusticalen Character der ganzen Nomenoktnr %v^ 
iMiiiliiAMal drsobeitot, diter moU val de bauirm^ ««^a» wie oben 
GalgHir. 

V6ro«Kl heiäat bekaaaUich eine der innersten, durcii ihren Glet- 
scher berühmten Schluchten des Oelzthales. Es kann nichts anderi 
seyn als ,jut/ de n9ciä nhd Veroueg, BergspUie in Oberviotsdigau, ist 
dasselbe. Ein Tschandenott, campo de noUey findet sich auch bei 
Spiee^ 

Einen Gegensatz zu diesen Thälern und Feldern de^ Naebt 
no^e man etwa in Prazoll^ Pianeoll, Vasnl (für Välsal)» pra dt sole, 
plan de sQh, ifnl de eole u« dgl. fitiden wollen, allein der Analogie 
Qaeli «teilen sie' sieb sicherer als pralisuotOf planimohj talle^ 
suola dar. 

PlatiQm, Ebeoe, j^itzt Plan, Pia» sehr häufig« Mehrere Male 
Plan als Name für sich. Plazera, plan de sura; Plandeso^t, Planzott» 
Plazott, Plasutt, plan de $uit$\ Plauewell, >faii teilt; Plangerois im 
Pitzthete^ plmn grteto. 

Di^aer Nemo köouttt euch sonst »oeh vor und wird auf der 
Kflrte ?on Peter Anit^ Blanke Roas geschrieben, woraus %\x ersehen» 
wie leicht man dazumal mit den Etymologien fertig wurde. 

Naiio. Die liroUscben Etymologen oebtteb en« dass matiö 
Wtetfe bideute und am^ de« deutechen Mahd, schweiseriseb Matte 
bmsUleiten s^» Dieses Wort findet sich aber weder im ItalienisebeO) 
neeh im Romanycbeai aneh niebt im Mittellateiuisehen* Bergmann 
brjttgt daffir maU0$ Heerde, bei» waa aber auch keiner bestimmten 
Sfwaobe an^geberei^ »cbeinl. Ehe das Daseyn jener Wörter näher 
belegt ist, muss man wohl die vielen mit Mat, Mad anlautenden Na- 
men^ gern oder ungern , von churw. muH, m. Hügel, ital. motla ab- 
leiten. Sehr häufig ist Mathon, Madaun, muttone \ ^nn Matill« mut- 

3* 
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Htto; Madleio» muUeUmoj Matatsch muifaecioi Ifotliliella» moiia 
betta; Mattplons, muiio piano* 

Piazza, ishurw* ./9Ms^, Platz. Vhzeäell pla»%eiieUa^ Platzlein, 
pla%%otina* 

Platta» (churw.)» Platte, ebener Raum. Flätätsch, plaüaeday 
VhävLT, plaiiura^ Plattei, plaiia d^aua, Plateriol, plalta de riuoto. 

Fundus, bhurw. fand, iiH Plural funs^ Gfund. Pfunds, fundeSy 
Fondais, fundo daues* 

Pelra, cburw. pedra^ Fels. Peterschell^ petrisellaj Petniss, 
peira rossa. 

Aqua, eburw. agua, aua, ava, ova. Owesell, Agasella, aqua^ 
sellaß Ackpfeif, aqua vivo. ^ . . . 

Als a^weiter Bestandtbeil in zusammengesetzten W5rtern gewSbn- 
licb ei, ai, wie Plattei, jv/n/Za d^aua^ Gstaies, easa d^aues, 

Ri?o, Bach^ riva, Ufer/ Rifelaun, rtva ^ui^a oder rivellonef 
Rivalt, Rafalt, Realt, riva alia; Rafeier, riviera* 

Puteüs, /9os»o, churw* /nio». Putzfrank, ^tisso /toim^o, Putzbaier, 
pü%%o puro. 

Das oft vorkommende Pitz ist wohl aucb pu%%o. 

Pezzo (urk. pecia, peciola)^ eburw. pie%, Stück Land*), ist Ton 
pmm selten zu unterscheiden. Paziel, Patziein, Patzleid lassen sich 
eben sowohl lix po%%uolo, po»%olino, pmwleUo, als fDr pezzuöh, pe%^ 
%olino, pefsizoleiio hallen. 

Der Wald wird gewöhnlich durch seine Arten bezeichnet, so pi- 
nehim, Fichtenwald, Peneid, piceium, peeetOy Kieferwald, Petsoheid, 
Patscheid, Pntscheid, /ar«^/t#ir», 7ärfWi}^/<im, Lerchenwald, Laret, Lart^ 
schneid. Doch findet sich ein Poscbglon, vielleicht beseo' longo , ein 
Poslgewannes, bosco de vannea u. dgl. Pusklav, Thal in Graubfinden 
QPoelelavey PosclaveJ^ liesse sich ganz gut als boeeo de Fatfa deuten. 



^ Diez, W.B. 260. 
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nur tot nicht recht einzusehen, wie die Italiener mit ihrem Poscbiavo 
so weit davon abkommen konnten. * 

Cuna, churw. chüna, ehina^ Wiege, das einzige Wort/ dessei^ 
Anwendung ausserhalb des Kreises landlicher Nomenclatur zu liegen 
Bcheini« Die neuem Formen lassen zwar auch kaum eine andere 
Wahl, aber ganz gesichert ist die Ableitung durch ein urkundliches 
Cunasello , was schon im IX. Jahrhundert im Pusterthale vorkommt. 
Der Ausdruck gilt sicher für eine wiegen- oder muldenförmige Tbal- 
einsenkung, wid auch Kar nach Scbmeller <B. W. 1. 32t), als thal- 
efanliche Vertiefung von Kar, Geschirr, abzuleiten ist. Dasselbe gilt 
Ton PiSeittnes, Alpenname, der etliche Male vorkönunt und durch churw. 
vanna, Hafen, erklärt werden muss. Jenes euna aber haben wir in 
fiuna, Ouns, Kuhnis, Kauns (ChunesJ, Falgin, Vergin, vai de cuna, 
Falkauns, val de cunes und selbst Kunsöl, Gansöll möchten wir obigem 
Cuna$ella zu liebe eher hievon als von campiselh ableiten. In vie- 
len Fallen hat es mit Canna, Rohr, zu streiten, wie z. B. Knitz eben 
sowohl cunu%%a als cannu%%a seyn kann. 

Cristä, Kamm, churw. crest^ craiata, im Engadein schlechthin 
für Hügel gebraucht, bezeichnet die Spitze eines Berges oder Hügels. 
Nicht selten, zumal in Vorarlberg, als Christ. 

Tru, churw/ truig^ Weg, ein romanisches, vielleicht rhätisches 
Wort, auch noch in altern tirolischen Urkunden zuünden, in der 
Porniel: „auf allen Wegen und Trujen." Tragwahl, tru de cavallOj 
Tritral, tru de riuolo. 

Auch adjectivische Namen finden sich» deren Substantiv verloren 
gegangen ist; wie in Vorarlberg Maledetta seil: alpe oder eaaa oder 
aqua ; Nova u. s, w. Selbst Adverbien sind für sich stehen geblie- 
ben, wie Fora, Sera s« v. a. val de fora^ Aussenthai, val de sura^ 
Oberthal. 



Wie die romanischen Sprachen aus der lateinischen hervorgegan- 
gen, isi in der. Hauptsache langst kein Geheimniss mehr. Es wird 
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genOgen , veno nir bierabet lediglich mt die Darstellung ^on Fried* 
rieh Diez in der Grammatik der romanilcbe» Sprachen terweisen. 
lieber die ostladinilchen Dialecle wird von Tirol aus eine neue Ar- 
beit angekfipdigt, welche wir mit Spaonung erwarten. Einaweflen boh- 
lieben wir une auf das Wenige, waa wir nacli den vorhandenen, sehr 
dfirfligen Mitteln hierttber in den Drei Sommern gesagt (433, 456). 
Beide Mundarten xeigen aber in ihrer Grammatik so wenig Fremdi- 
artiges> als das Churwälsche -^ Alles was vorkömmt, findet in ded 
andern romanischen Sprachen seine erklärende Analogie^ 

Gleichwohl bat man aus diesen Idiomen bekanntUeh efn sonderT 
bares Wesen gemacht. Während es Niemanden auffiel, daes die 
Nons- und Sulsberger, die Bewohner des Avisiotbales italienisch, wenn 
auch ein Ton dem Classisoben sehr abweichendes Italienisch sprechen, 
griff man nach den seltsamsten Hypothesen, um die Sprache der 
Grödner zu erklären. Der Unterschied ist nur der, dasa erslere seit 
Jahrhunderten unter italienischer Verwaltung, zunächst unter dem Bisr 
thum Trient standen, während letztere von jeher tw Grafschaft Tirol 
und zum Bisthum Brixen gehörten, so dass sie in der ausnahipswei- 
sen Lage sind, ihr „Krautwelsch** so bu sagen auf deutsehem Boden 
und unter deutschen Herren %u gebrauchen. 



Auf einer Reise, die ich im Herbste des Jahres 1852 nach Chur, 
dann fiber das Domlescfag und Oberhalbstein nach dem Kngadeio 
unternahm, gerieth ich endlich auch in die schon langst gewünschte 
nähere Berührung mit dem romansoben Bueherwesen, welches sonst 
bekanntlich wenig weltläufig ist. Ich brachte von diesem Ausfluge 
unter Anderm swei Werke von Otto Qariscb mit nach Hause, nämlich; 
„Taschenwörterbuch der Kbätoromanischen Sprache in Oraubundeo, 
1848'* und „Grammatische Formenlehre der dentschen und rhätoroma* 
nischen Sprache für die romanischen Schulen Grauböndens. Chur 
1852". . 

Ueber den gleichen Gegenstand bebe ich früher in der Au^sbnr^ 
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g^r ÄUg^meioan Zfrftqqg (16. JSniier y. Jabrs) {»Miige V/otie binterlegl 
uod dabei qamtfotiicb den Streit ins Auge gefasst, der jetst in Grau«* 
bündiSQ über den Yorxog und die spracbliebe Suprematie des Ober- 
walder und Sngadeiner Oialecta gefSbrt ^ird. Naher auf das Idiom 
eimeugfben, war in jenem Blatte nicht der Raum und ea mag daher 
hier gestattet seyn, Derartiges nachzutragen. 

Wie mänuiglicb bekaiint» waren die Gelehrten des Landes, seit 
manchem Jahrhunderte des Glaubens» da sie und ihre Landsleute der 
Sage nach von alten Etruskern abstammen, so sei auch ihre Spräche 
noch dieselbe, wie sie ibf e Voreltern im grliuen Alterthum gesprochen, 
also etruskiscb* Johannes t. MttUer und Herr y. Hormajr haben su 
ihrer ^eit dieser Meinung noch mit grossem Pathos ihr bedeutendes 
Wort geliehen. Hingegen ist aber schon seit mehreren Decennien 
die andere, allein ricbUge Ansicht aufgetreten, dass die romanische 
Sprache in Graubünden nicht anders als die übrigen romanischen 
Spra^bien aus dem. Latein hervorgegangen sey und in ihrer Etitwick- 
lupg .4er Hauptsache nach denselben Gang befolgt habe, wie jene. 
Hitte man, statt sich von einer bekannten, aber auf gimz andere Zei* 
\ßu el^esehenen Stelle des Liviqs irre leiten au lassen, dem Augen- 
scheine allein vertraut, so wäre das Wahre nicht so lange 9U verken? 
neu gewaaen. 

Gehen wir indeaaen 9n den Bttcbero über, dje wir besprechen 
jfvqllen, vorerst zu der grammatischen Formenlehre von Otto Carisch, 
jMachdem in der ersten Haltte dieser Schrift zunächst die deutsche 
Grammatik bebandelt worden, behandelt der Verfasser in der zweiten 
ebenso die romansche. Bei der grossen Verschiedenheit der Pialecte, 
ve9 denen der Oberwalder und der Engadeiner am weiteßten HuseiuT 
anderstehen, mus« die Darstellung auch immer wenigstens in doppeU 
|er KiebtiMg ^b yerbreilen. Es würde übrigens zu weit (übrep, die 
cbarpcteristisohan Unterschiede hier auch nur im Auszüge zu geben. 
9ureb^ehnittl|€;b haben die Erscheinungen gerade nichts Auffallende^ 
*^:bemerkenawfrtb nioehte indessen sejn, dass ti, im Engadeinischeq 
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geMr5hnlich f#, bei den Oberländern sogar in t .übergegangen ist, so 
dass das vorausgehende c den gequetschten Laut erhält, ytvb ehiru 
für cuTüy China für €una. Auch chir, Rindshaut» findet sich von 
eorium. Diese Quetschung betrifift übrigens auch-^ vor harten Vocalen 
und selbst zuweilen d, wie ingianar für ingannare, giaden für das 
deutsche Gaden, giomgia von ignammiot angiiwinar für ital. indovi^ 
nare. Ein g drängt sich auch gerne vor dem Ansatz ia ein, 
lirie liaiergia ?on luxuria, gliergia von gloria, limargia von ani" 
fnalia. 

Die Orthographie sucht neuerdings wohl allen Dialecten gerecht 
zu werden, ist aber eben desswegen höchst schwankend. 

In den Derivati?bildungen der Nomina zeigt sich grosser Reich- 
thum. Es gibt, ausser andern, Deminutix-, Spregiätiv- und Ang- 
mentativ sufßxe, wie von ekavalj ehtwalign^ chavaleit, chavakitseh, 
ehavalun. 

Einen Vorzug der rhätoromanischen Sprache findet Herr Carisch 
mit Recht darin, dass sie aus intransitiven Verben durch den Ansatz 
aniary eniar transitive bilden kann; so beivery trinken, buaniar^ trän- 
ken; creseher^ wachsen, earachantary vermehren; durmir, schlafen, 
durmentar, einschläfern.' 

Am Schlüsse des Buches folgen Proben rhätoromanischer Prosii 
und Poesie, die indessen nicht über die Bibelübersetzungen des secb* 
zehnten Jahrhunderts hinauf gehen. Aus früheren Zeiten sind bis 
jetzt noch keine Sprachdenkmäler gefunden worden. Die romanschen 
Vrkunden und Satzungen aus den Gemeindearchiven von Mals, Glunis 
Ol. s. w., die Herr von Hormayr so oft erwähnte, sind, wie so -roan-^ 
ches Andere, womit dieser Geschichtsforscher seine Werke bereichert, 
eine leere Fabel 

Wir kommen nun an das Wörterbuch. Es ist im Jahre 1848 
zu Ghur gedruckt, trat schon gleich anfänglich mit zwei kIMnem Nach- 
trägen auf, ist aber im vorigen Jahre abermals durch einen ziemlich 
umfassenden erweitert worden» Was die Redaction betrifit, so sind 
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die Sehwierigkeilep einea ersten ADfiuigs •— denn das Conradische 
Lexicön ist kaum zu zphlen — allerdings noeb nicht gans überwun- 
den worden, was aber unsere Dankbarkeit gegen den Verfasser nicht 
veiinindert. ffnr einen Uebelstand hatten wir lieber venhieden ge^ 
sehen, dass nämlich gleichbedeutende Wörter ohne Rficksicht auf den 
Anfangsbuchstaben zusammengestellt sind und also z. B* tama ehamöla 
chera (Motte) unter muiaun, Hndoma unter sehnek gesucht werden 
müssen« ^in beigegebenes Verzeiehniss , welches in diesem BetreflTe 
zur Orientirung dient, kann jener Unbequemlichkeit nicht ganz abhelfen. 

Wenn wir nun dieses Wörterbuch durchgehen, so finden wir 
manche räthselhafte Wörter. Vielen davon lässt sich allerdings durch 
Vergleichung das Geheimnissvolle jetzt schon abstreifen, andere wird 
man wohl später entlarven, aber ein Rest wird immer bleiben, der 
sich aus den romanischen und deutschen Hülfsmitteln nicht erklä- 
ren lässt 

Mit der Erklärung dunkler Wörter nun bat sich Herr Carisch 
ausdrücklich gerade nicht beschäftigt, aber doth vieles für Aufhellung 
des Wortschatzes dadurch gethan, dass er die mehr verwischten For- 
men mit den klaren und deutlicheren zusammenstellte und so in vie- 
len Fällen von selbst den Leitfaden zum Verständniss in die Hände 
des Lesers legte. So finden wir zum Beispiel an einer Stelle antra* 
pidar und iniraguidar, sohin das erstere sogleich durch das letztere 
erläutert. An einem anderen Orte stehen aniaUry inclesier und incler 
mit antaleig und intelett zusammen, so dass letzteres Wort seinen 
eiUärenden Schein auf die ganze Sippe wirft. Dann folgen die nun- 
mehr schon handsamer gewordenen surincler^ melmcier (missver- 
stehen). In solchen Fällen ist die oben gerügte Zusammenpferchung 
elphabetisch disparater Wörter allerdings mehr zum VorUieil als zum 
Schaden, 

Wenn nun auch die rhäiischen Aelpler mit dem Lateinischen 
sehr ftlpenhäfl, will sagen mit sehr fahrlässiger Derbheit umgegangen 
sind, so lässt ficli den Wörtern, die aus jener Sprache stammen. 
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jdch 10 der R^gel oioht unsehwer beikommen. NementUcdi stiM dio 
voraagegtDgene VeirwandluDg der Laute, wenn diese fiberliaiipt mif 
lioeh auf ihrem reehten Platte ateheo, am allerwenigsteo. Et ist sehr 
einfach Qod gefahrlos , ieas, ief, fein^ fom^ freid und viele andere 
HD der Hand ihrer Bedeutung auf ihr vorausgehendel m, ütum^ föe^ 
num^ fßme$t fHgidus zurückzufuhren, und Pater Rufinatscha au Meran 
hat sieh wohl umsonst geängstigt, wenn er in einer vielleicht späte? 
»u erwähnenden Schrift von „Unvorsichtigen** träumt, die da leicht 
auf altrbatische Ableitung verfallen könnten. 

Indessen treten allerdings viel schwierigere Ersoheinangen auf, 
«nd inshesond6re sind es Wegfall am Anfange, Ausfall in der Mitte 
ond Versetzung der Laute, was den romanschen Wörtern oft ein 
wildfremdes Apsehen iferleiht. 

.WegfaU im Anfange zeigt sich zum Beispiele in e^r, 9en^ veiis, 
vepa, Veit von haberSy haöemus, habetis, habebam, habuU, ,§mr von 
femr0f schmr f oti lat^iare, a^ker Von jaeere. So wird aus acutus 
§Uty aus i^bß^trm 0cMrß aus amoraa^t märm^ so aoeb murim, iiMh 
ru000i$af man$9adß^ VerUebtbeiL 

Ausfallln der Mitte führt mitaoter zu s^hr hsrten Formen # wie 
a. B. vdi VQP viieUußf vschin von vidnua, ptura von vecfurat Mit 
für 4PbU$mf peh$ für peccutum^. Andere Beupiele sind mdw^ aoeb 
eeifer von kahUatt^^ arfare von hin^reditaref achter von getare. Anoh 
am Ende geben zuweilen Laute verloren, die zum Stamm gehören, so 
f4ii«9 ^A<Mc von c^fput^ Vau von viduua. 

Mi( besonderer Gewalt und bei weitem mehr, ala In andern romat 
niseben Sprachen bat die-Meti^hese eingerissen. Am meisten vrifdr 
von ihr beUroSen, so dass selbst das vorgesetzte te sich in ar ver» 
wai^elt* Sa qrcoma^hety ^fer für recan0a^er0, rafare (eripiieken.) 
Statt ar wird stellenweise auch al gesprochen , und so ergibt sieb 
9^ B. o^or^iiaiM für reaotdüma. 

Weitere Beiapiele von iolantender Versetzung sind: emratmm v^on 
pkfm^vmB 0» der Bedeutupg Mensobi während Ckrist mlekriatkmk 
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heselobnet irfrd), cäräeiiM Vät €r04^n%Uf «r««M f|r curlmn, lat« 
carbo ; fardoßUm^ Kälte, von freu, frmd. 

Indessen achlagt der Laut auch dfler in di« Toransgebendd $yUi# 
hinein, ivie in /rori von faber» urver TOn apHret diw^ («eben 
ducrar) Ton adaperare, gebrauehen. Von f(m»f0r dann wieder da« 
Sttbstantivnm iMwi^r» Gebraoch, wobl sehwer sn erkennen, wepo 
man nicht dfe Vehvaiidtscbafl binso nShme* 

Aneh i gibt sieb gerne diesem Hange hin. Man fiqdet «fror 
neben levar^ itaL hwmre^ mlvrufia von Upra$N^ •** aelbsl whUmdß 
von scindmia. Tablä entspriebt denn lateinischen iab^Utium, bei Co- 
Inmella fftr Henstall, und führt noch dieselbe Bedeutung. Durch Me- 
tathese geht darans in einem andern Dialekte /a/ve hervor und wieder 
in einem anderen cktvau* In letzterem ^ Worte' ist nfimlich i noch 
wrfter totigerftokt, d. b. (ff^Mu, steht für ti^wmu, vrie inch^er für 
if$iett9g€r€. 

Sin gntee Beispial eines yersetaten s bietet nuutdüm^ fOr $md^ 
eina» Darius Yrird sith auob dMpeiray 0pera; nebe«, eriilaren lasso«. 
Daa Wort schien bisher sehr dunkel, man darf es indeaae« woU ft- 
eher ffii* ideatigch mit ital dappre^so hdten. 

Weitere Beispiele solober Metathese sind cm^m^ anderswo ^onl» 
von eatmabis, ^ftmipdj engadeinisch f«r reu und vMg (tat« vidtmä) 
der ander« Diafeote. JEmmh, Woche, von Aebdoma^^ far ^adma 
(daaeben auch dia Formen emna, epna, ehti^ jrnmnay Selbst ^mwht, 
€m$tßf Adler« scheint aus aqmikt verdreht. '^) 



'} Wir stollBQ in die Kote noch einig« yon diesen Verwilderansen, wie sie nus 
Veim Ditrcbfehen des I^e^con» in die Bünde fallen. 

M^iember \on num$ru9f ans uumlnrar^ umbrar, dann mit Tqrsesetztem d iltiie- 
Ur, 4i$mker^ so anch d0$cu$, ital. «««sosto, luneoioi iamßhHir füi tm«|rm«re, 
fOff wfllcbe« »1<^ aneh lignar findet; dmstarf webnm, TQn oMärej yon jenem dann 
IFflofiSfiit die Festimg; rtim#fi«4i, schläfrig, Hür ^tiniisiisa; dehetfehar, da« Yiek 
von der Alpe bringen, von üidfiear^^ mr^ofiftitim, Verblendung, von orb^ Qrbtm-^ 
fcr/pleonastisch iUwrbmUar-f MfaritmtMTj iM^mw, von fr^d, metathetiacb fäfd 
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Wie «ehoQ frfiher gesagt, kömmt aber dem« äer dieses Wörter^ 
buch mit Aufmerksamkeit durchblättert, auch eine andere anziehende 
Erscheinung entjgegen. Es finden sich nämlich darin manche Wörter, 
die> weder lateinisch noch deutsch « noch den übrigen romanischen 
Sprachen geläufig sind, für die man daher nach einer andern Ah- 
stammmig sieh umsehen muss. Der Mehrzahl nach beziehen sich 
diese Wörter auf das urälteste (Gewerbe der Aelpler, auf die Viefr- 
zucht, auf ihren inneren Haushalt und das dazu gehörige ^erälhe; 
femer sind etliche Kräuter-, und Thiernamen darunter. 

In der That durfte man di^se Thatsache von vornherein voraus- 
setzen, da bekanntlich noch keine Sprache untergegangen ist, ohne in 
dem Idiom^ dem sie weichen musste, ihre kenntlichen Spuren zurück- 
zulassen. Wie die Araber im Spanischen, die Franken im Französin 
sehen, die Lombarden im Italienischen sich ein unverwüstliches An- 
denken gesichert, so die BMtier auch in der Sprache der Romanschen« 
Begreiflich ist es insbesondere, dass die römischen Colonisten für eine 
Menge von Gegenständen des Alpenlebens, der Viehzucht und der 
Mili^wirthschaft keine Namen mitbrachten, und daher ohne Wider« 
streben jene annahmen , welche sie vorfanden* Es kommt jetzt nur 
darauf an, diese altrhätischen Wörter herauszufinden, was allerdings 
mit Gefahren verbunden ist, aber doch versucht werden muss. 

Ich habe das Wörterbuch, seitenweise nachlesend, ungefähr zwei- 
hundert Vocabeln aufgezeichnet, die mir in diese Gattung zu gehören 
scheinen. Herr Dr. Freund , der bekanntlich den Sommer in Chrau- 



Aus ariar, erben, bildet sich ein Adjectiv räntehely gleichsam haereditahilis, Ptti- 
gouU und mangoula, Banmwolle, sind ans dem deutschen Wort' entstellt, wie auch 
Undornaj Schnecke, das deutsche Lindwurm 2u seyn scheint; iarvuorsekf Gabel, 
von tri für CO} iriMftrar, mischen, Ton mteftcra^^vurtn Unordnung, wunderlich ent- 
stellt aus disuorden; 9uig neben aambüee yon tiombucus', quittar aus eogitare; 
quinau, Schwager, aus eo^afu«; queida^ Begierde, von ewpidui^ ansekieiti Ge- 
biet, wohl von inehiuso. Für Auflhauen findet Bich 4igelitryd%9$eh9lar und dar^ 
sehalatj letzteres wieder versetzt adrelar^ und dieses weiter verdorben, idriegler-^' 
tier, ißar, viel, ist wohl von lat. plus^ pturtt wie per von pure. 
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banden zugebrichi und mit dem ich fiber. die Sache gesprochen^ taieinl, 
aber, es wfirden eich wenigstens ein halbes: Tausend susammenkäUen 
lassen, nicht zwar in dem Wörterbuche von Otto Cariscb, denn diese 
sei in dieser Beziehung etwas unvollständig, sondern vielmehr an Ort 
und Stelle selbst, in Stube und Küche, auf dem Feld und auf der 
Aliri» Er selbst wenigstens glaubt auf seiner letzten Reise nicht viel 
weniger gesammelt zu haben. Ich verdanke ihm die Mittheilungy dase 
diese uralte Nomenclatur hauptsächlich an unscheinbaren Gegeilständen 
des Hausraths hängen geblieben sei^ während sich das Werthvollere 
und Bedeutsamere derselben Gattung die ^Bezeichnung der siegenden 
Römer beigelegt. So fände man, dass z. B. der grosse Kessel ^ der 
grosse Kübel sich romanisch benenne, kleinere fttr technische Zwecke 
auf der Sennhütte bestimmte Gefässe derselben Gattung aber rhätislßh« 

Obgleich nun das Daseyn solcher Wörter an und für sich schon 
sein Interesse hat, so kommt man doch bald zu der Frage, ob sie 
nicht auch weiter zu vei'wenden seien. 

Da Rhätien und Etrurien in den Urzeiten die gleiche Sprache 
gebrauchten, so könnte man versucht seyn, von diesen rhätischen Wör« 
tem ein bedeutendes Licht für die Erklärung des Etruskischen zu er«^ 
warten. Diess aber würde eine Täuschung seyn, denn man überzeugt 
sich baldy dass auf diesem Wege die perusinische Inschrift, dieses 
grosse Problem der etruskischen Philologie, nicht deutlicher wird, ala 
sie bisher gewesen. 

Iq. einer andern Richtung lässt sich dagegen etwas mehr elrwar^ 
ten. Wenn nämlich jene undeutschen Ortsnamen in Tirol, Vorarlberg 
und Graubttnden, welche sich nicht aus dem Romanischen erklären 
lassen, rhätisch sind — und sie können nur rhätiscb seyn — so 
müssen sie aus derselben Sprache stammen, wie die besagten Voca- 
beln, und es wäre also möglich, dass sie wenigstens einzelnweise aui 
letzteren erklärt werden könntem Jedenfalls lässt sich fticht läng- 
nen, dass diese rhätischen Worter denselben Habitus zeigen, wie die 
rbätichen Ortsnamen* 



Um joQH 0BMli«lt nrit Sibh^heil betrailieii sta^ kMnw; mäuln 
num aber votier noch ttn anderes «btiian« Das Ledabn des Romnaohf ■ 
ist Ätlmltoh, Mflt aas dem früher Gaaagten benrörgeht, in hohem Grade 
?erwiM0r< otid^eraiistalleU 

BhiaMebge VMWötteriH die ims auf 'den ersten. Blick ab fremder* 
iig erscheinen, sind es tmr dem Seheine nach und lassen sich aus JkA 
Schatae bekannter Spraoben erklären; Vor Aflein wäre also wttnsoben»* 
werth, dass aaeh der romaneohe WörterscfaaU mit jenem SehaiMiNi 
nnd jeher umifiBsenden Kenntniss gesichtet nürde, wie sie In dem 
jüngst erschienenen Wfitterbuoh der rmnanischen Sprachen TÖn Diea 
sl«&i aeigen« Ehe dies geschehen, hat der rhäiisefae Etjfmelege Immer 
noch au ttrchten, dase nach getbaner AAeit, wenn ihm Alles gehmgen 
scheint, ein besser ausgerüsteter Kenner die verwendeten Wörter aus 
den Reiben der rbätischen heransnimmt mkl seine Erfolge ab nichtig 
näebweist 

Allerdings werden diese Erfolge» aucb wenn die Basis eiosl fes^ 
wM, flicht sehr Idendend seyn. Die rhäliscfaen Wörter für Berg und 
Thal» Haus, Wasser, Bach, Brunnen, f&r Bär, Hbracb, Stier o* s« Vf^ 
kmrz (Qr jene Olgekle, die am meisten an Ortsnamen trerwendet wei^ 
den« sind tmioren und ^las, was uns geblieben, ist ifM der Art» dase 
es eben dahin wenig fasst Wir haben m^E. miteähOf puaikth btä» 
$Mämnäj gütta^ iohm^ lanfer Wörter, wdcfae Tanacapfen bedeuten» 
vielleicht alle rbälisch (wenn aucb nicht in ihrer jetsigen form), aber 
wir hab« keinen eiligen Orisnanaen, der rieb darans sieber erklä- 
ren liessa. Es erjpbl sich also, dass die RbüieT ihre Höfe, Wiesen 
tt. s. w. nieU nacb Tannzapfen benannt oder dass sieb derartige 
Namen aicU eiballen beben. 

Abgeichen daron^ wäre ea nothwendig, die jeitigen Formen md 
die froheren aurüekanfiArea, iind dies ist sebr uasicimr. Wie näm*^ 
Heb veä eo tiekil romansoben Wöctrnn, j^ «eh den trerscbiedeiiea 
Gegendea, idret und vier Terschiedene Fermeil cjeMnden werden, so 
auch von denen, die wir für rhatisch halten möchleau Bei den röiiiAn'* 
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f0beii Wörletn iü dibs oft lehr förderlidh^utn die fecfaie Wortel su 
fiadeo mid featsEUstelleii*), hei 4en thätischen wird dies dadvrch ii 
der R^el fast unmöglich. 

Solche Beispiele rind etwa /ieuA, ßujOj fiumuna^ /Hanna, der 
lliaterp8«g **), uaiatma und rOMaTam^tty die Raupe, Vaibr^mfo und 
paremhfniai' dto Schneciie. Erlteres Hesse sieh ohne Bedenkta «tf 
eaiurma suruekfithren und darao» wäre Glani» im Viatodigau, rh. Ca^ 
tamisak W erUäcten» was so also UDversehens eiBfichneekenbaMsen würden 
.alleio diesem Begianeu steht wieder drbheiid earenlognin eutgegeo. 

JMai^dien addero Wörtern dieser Art, die sonst sehr guten rbd«- 
tisehen Kla&g haben, glaubt auili auxuaehen, dass ihlre Bedeutung 
früher grosseren Umfang hatte, und erst spater, eben durch dieSitiv 
griffe der römischen Sprache, lifesentlicb v^kümmert und ailf irgend 
einen ganz speciellen technischen Begriff surfickgedrängt worden Mi* 

So heisst tarsenna Jetzt Gang in der Mitte des Vteh^talles» W- 
Unna, ivohl auch rhatiacfe, bedeutet runde Hölzer über der Tmh^, um 
die Garben cn trocknen ***^). Entsprechende Ortsname finden «ich 
wie Torsenna, Tdluna, Tallein, aber welches ist ihre wahre BedeutuAg? 

Wagen wir indesaen noch einige Versuche. Pi«tlfi, pioun, heiatft 
Schmalz und ist wohl verwandt mit puonma, pHHma SchKfsi^er (ietSf 
teres Wort gUt auch im tiroliscben FleimsertbalQ). Für pkuM laset isriob 
aU rhatische Form |Mi^a, ansetzen und. davon Aiayiisa^ Pinna, Doif 
im Obmimthale, iibl^ten, was also zu deutsch ungl^fthr- Sehttalsho* 
fen wäre. ' 



*) So z. B. erklären hognUrol und hagnblin (Waschzuber), auch das ferner 
liegende higniel. Chiä'eMgna und eKiaclanna^ Ziegenlorheer, erklären sich aus 
eMtUm^^ in wekhek cMawr«, «Ator», Ziege, neeh ^arehbli^t. Ifosteres mag 
früher chiavruHpia, letzteres ehiarclanna gelautet haben. 

**) Filaun, eine Art Pflug, nach Pf. Thaler im Yintschgäu üblich, ist dasselbe 
Wort und wohl die richtigste Form. 

***) Bsi idenDeuürahen ia OzanbOnden btisst OMIdne Hnsahmie, was «rahl die 
QTsprtDgU^ke fieitlitum. r ' 



Drousm^ ürosMa heissi Bergerle, Erlengebfiscll. Die rbätiscbö 
Form möchte iärma, trüsa aeyn *). Vielleicht darf man dabei an 
VaUia Drusüma denken, den früheren Namen dea Walgaua bei Bin- 
denz, welchen man, aber falsch, von dem Eroberer Drasus ableitete. 
In den Urkunden liest sich der Name TruBiana^ was sich als Erlen- 
Ibal deuten liesse« bayon etwa auch' Trisanna, Bach im Pasnann« 
Culaiwehen heisst Yogelbeerbanm. Nach Analogie ybn karuden = «e* 
roHnus und frawsen = fraxinus wäre dafür als lateinische Fomi 
aufsustellen etwa eolasinus. Dieses würde rhfttisch lauten CaioBuna. 
Es gibt ein Galsaun im Vintschgau- und ein Galsein bei Schwatz. 

Es ist nicht zu läugnen^, dass bei dem jetzigen iSlande der Sachö 
diese Etymologien noch ein plenum opus aleae oder zu deutsch nicht 
Viel mehr als eine Spielerei sind; indessen kann man wohl voraus- 
sehen, dass später bei verlässigerem Boden solche Versuche aqch 
besser gelingen werden. 

Nebenl)ei gesagt, findet sich unter mehreren Wörtern, die Blit^ 
bedeuten, auch ealaverna, ein Seht italischer Klang! Sollte dies wirk- 
lich das Wort seyn, mit dem die Btrusker den Blitz bezeichneten, 
diese Naturerscheinung, mit deren Dogmatik sie so viel beschäftigt 
waren? Auch eine der umbrischen Städte, die auf den eugubinischen 
Tafeln erwähnt werden, heisst Ciavernn^ wovon wieder die dort vor- 
kommenden Glavernier den Namen haben. Uebrigens darf man auf 
eine Urform Calavurna, Calapüma schliessen, wovon vielleicht dei* 
römische Name Calpurnius. 

Zum Schlüsse noch ein kleinea Verzeichniss von Wörtern, welche 
mir, vorbehaltlich aller Ansprüche, die etwa andere Sprachen erheben 
könnten, aus der rhätischen zu stammen scheinen. 

Ardavenna^ Heracleum sphan^Hum^ camana, Alpenhütte, ^ar» 



*) Die rhatUchen Möglichkeiten sind bei diesem Worte sehr mannichfach, näm- 
lich iantsuf tenuttf (tnf#a, twru9a und tharuiaj iherusa, ihiruiü^ ihnruMu, 
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flüuna, Talgdatz, i»%un, Heiielbeetey aiaustOy Prunus padus (yiel- 
leicht verwandt mit dem deutschen EUe?). badalasg^ Polygowum 
distorta, tarna^ ehamaula, Motte, raculaunay Rebhuhn, rischlauna, 
kleiner Krebs, tnulauna, Schneehohn, penalQj Dachrinne, samada, 
gefrorner Schnee, sava, Thiirpfosten, schlema, Vertiefung, suotma, 
Kübel, taionnaf Genick, ieffiä, taja^ Alpenhütlle (vielleicht von te^ 
fferef)^ tachengeU Fels, tschüsy Weiher, vilomgna^ Teofelskraotr 94^ 
niun, %e%%en, chandaun, Aipensepue, aneva, Bergkiefer u, $. w^ 



III. 

Die Deutschen, 

¥^elche heat zu Tage die rhätischeD Fluren bewohnen, geben sich 
durch ihre Mundart als Bojoaren und Alemannen zu erkennen. Jene 
haben die östlichen, diese die westlichen Gegenden eingenommen« 
Einige Angaben, welche die früheren Verhältnisse in den alemannischen 
Landschaften betreffen , werden wir im nächsten Abschnitte zusammen- 
stellen. Gegenwartig ist Graubönden wie dem Glauben so auch der 
Sprache nach ein sehr buntes Gebiet. Der Durcheinander ?on Dör- 
fern und kleinen Landschaften, die romansch und katholisch, oder 
romansch und reformirt, oder deutsch und katholisch, oder deutsch 
und reformirt sind, zieht sich hinauf bis an die ersten Quellen des 
Rheins und des Inns. ' Wo die Sprache stätiger^ ist auch das Bekennt- 
niss gleichheitlicher. Prätigtfu, ganz deutsch, Engadein*), ganz ro- 
mansch. Bergeil, ganz italienisch, sind reformirt; das Thal Misocco, 
wo auch nur Italiener wohnen, hat sich den älteren Glauben erhalten. 
Näheres über diese Verhältnisse ist zu finden in J. K. von Tschar- 
ners Kanton Graubünden. Chur 1842. 

Im Land Tirol ist zweierlei zu beachten, einmal der frühere und 
der gegenwärtige Bestand der deutschen Ansiedelungen in den wäl- 



*) Im EDgadeio ist nur Trasp, Schloss nnd Dorf, katholisch. BeidiBS gehörte 
bis in dieses Jahrhundert zu Tirol. 
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sehen GebirgeD fwiseben der Etlicii und der Brenta, uod dann das 
Daseyn einer alemannischen Bevölkerung im Oberinbtbal und im 
Yintsehgad« so zn sagen jenseits ihreif natürlichen Grenze» als welche 
man den Arlberg ansehen mochte. 

^ Uebel* diesd beiden Erscheinungen habe ich im Jahre 1844 einen 
läogeren Bericht in der Allgemeinen Zeitung Yeröffentlicht (22. Juni 
und folg.^ 27« Juli und folg., 10. Oktober)^ welcher indessen, was 
das deutsche Element im Wälschtirol betrifft, nach den Angaben eines 
spateren Reisenden wesentlich zu berichtigen war (s. Ailg. Ztg. vom 
28. August 1848). Da seitdem meines Wissens jene Erscheinungen 
nicht weiter besprochen worden sind, so sei es mir in Erqdangelung 
eines besseren erlaubt, etwas weniges aus dem erwähnten Bericht, 
was sich hieher schickt, allerdings mit mannicbfacheü Aenderungen 
hier wieder mitzutheilen. Es Ui dabei nur zu bemerken, dass die 
Arbeit mit besonderer Rücksicht auf die Bernhardische Sprachkarte 
gefertigt war. 

^ . .^ Dass gerade dar itaekige Spraeheontinent in Tirol 

mit seinen vielfachen vorliegenden Eilanden ein besonderes Augen- 
merk der Beobachtung tu seyn verdiene, wird der nSher Unterrichtete 
gern zugeben, und H« Bembardi bat es auch dadurch schon ange- 
deutet, dass er der gesonderten Darstellung dieses Gebietes ein eige- 
nes Eckeben in seiner Karte gewidmet hat« Uebrigens müssen wir 
bemerken, dass hier, wo die Abgränzung oft auf kleine abgelegene 
Bergdörfchen fallt, unsere Angaben mit einigem Nutzen nur von sol- 
chen Lesern entgegengenommen Werden können, denen eine genaue 
Spezialkarte, wie z. B. die im Jahre 1888 von Rot>st und Orasmüller 
Entworfene zu Händen ist. 

In der Landschaft Vorarlberg ist zur Zeit nichts zu erinnern; 
ebensowenig im Oberinnthal bis hinaof nach Martinsbruck, Pomartin 
auf ladiBUsch. Dieses selbst aber scheint unrichtig« dem deutsehen 
Gebiet zugewiesen^ da das Ladinisthe dort noch die Sprache des 

Haoses ist Diesem Idiom doU auch bis in unser Jahrhundert herein 

4 « 
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im tiroliscben Grränzdorf Taufers und zur Zeit der Reformation noeh 
in ganz Obenrintschgau und in . der Gegend von Finstermünz geherrscht 
haben« S^it der Zeit der Glaubensspaltung ward es aber dem tiroli^ 
sehen Klerus zur Gewissenssache, das Gränzland von dem engadeiner 
Wälsch zu säubern, um zu dem Unterschiede des Bekenntnisses auch 
den der Sprache zu fägen. Von daber sind Yihtscfagau und Engadeinj 
diese früher so eng zusammenhängenden Länder einander fremd ge- 
worden, Die Engadeiner blieben' romanisch und wurden calviniscb, 
die Obervintschgauer blieben katholisch' und wurden deutsch. Wie 
das Deutsche in Graubünden am Rhein vorwärts schreitet, 90 'wobl 
auch auf dieser Seite; indessen bisher ist es nur Hilfssprache , nicht 
Muttersprache. 

Ziehen' wir nun das Vintscbgau hinunter, lassen wir Meran und 
Schloss Tirol links liegen und legen wir noch ein paar Stunden zu- 
rück, so finden wir uns im langen Dorfe Lana, viel besucht und be- 
kannt, weil in seiner spitzthurmigen Kirche ein wunderschöner gothi-, 
scher Ahar zu sehen ist» Das Dorf liegt an der wilden Falzaucr, die 
aus dem deutschen Ultenthal hervorbricht, zwischen Weingärten und^ 
Obstbäumen, nicht weit von der breiten sumpfigen Etsch^ und geniesst 
sehr heissen Sommers« In seinem Rücken aber erhebt sicii eine raube 
Bergkette, die von Dentsch-Metz heraufzieht, an Trainin und Kaltem 
vorbei, dort in die rothe Mendel aufstarrt und dann immer höher 
emporsteigend an den Suldner Fernern und am Ortles endet. Ueber 
diesen Bergen liegt Wälschland, der Nonsberg C^al di NonJ, und 
alle Wasser die von dem Grate südlich fliessen, rinnen in den Noce/ 
der bei Walsch-Michael in die Etsch fallt. 

Allein die Wasserscheide und der Grat des Höheikzuges sind- 
nicht auch .die Sprachgränze, wie auf der Karte angegeben, sondern 
wer da von Lana den schönen Bergweg aufwärts gestiegen ist, und 
von der Höhe des Gampens, wo er in die sonnige bunte dörferreiche 
Hochebene des Nonsberges hinabscbaut, wieder thalwärts gebt, der 
findet auch auf der wälschen Seite noch deutsche Dörfer« Sie liegen 
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in zwei Gruppen an zwei "Wildbacben, Unsere liebe Frau im lYalde 
and St. Felix an der Novelia, Proveis nnd Laurein, Lefrang (Loregnö) 
an der Pescara, alle zusammen ungefähr von 1300 Seelen bewohnt. 
Unsere liebe Frau im Walde (bei den Italienern Sennale), hoch oben 
an. der Halde des Gampens gelegen, weit zerstreut in stiller. schattiger 
Gegend, war in alten Zeiten ein Pilgerspital, und ist noch bis . auf 
diesen Tag. ein berühmter Wallfahrtsort für die Andächtigen beider 
Zungen. Unterhalb St. Felix fliesst ein kleines Seitenbädhiein in die. 
Novella, und dieses bildet jetzt die Sprachgränze« Das erste Dörf- 
chen auf wälschem Gebiet, welches Tret heisst, ist verlorner Boden, ^ 
denn vor nicht gar langer Zeit sprach es noch deutsch und die Ein- 
wohner führen daher dort noch deutsche Geschlechtsnamen, als Lar- 
eher, Zangmeister u. dgl. Uebrigens sind die Deutschen dieser vier 
Gemeindien wackere Leute, und es zeigt sich in ihnen keine Spur 
von Ausländerei, vielmehr halten »ie fest an ihrer Sprache und ma* 
eben sich mit der der Nachbarn nicht viel zu schaffen, iso dass die 
wenigsten das Italienische sprechen , obgleich sie zum Landgericht 
in Fondo gehören. So bequem ihnen dieses liegt, so 'meinen doch 
die Banem, mit denen man allenfalls zu reden kommt, sie gingen 
lieber über den Gampen nach Lana,' wo die Protbkolle deutsch' ge- 
macht würden, als nach Pfundt (Fondo), wo alles wälsch* Auch die 
Christen von St. Felix woliten's in unserer Zeit nicht mehr tragen, 
dass sie Amt und Predigt in der Pfarrkirche zu Fondo hören r sollten; 
wo sie nichts verstehen, und .baten dringend mit Unser lieben > Frau 
vereint zu werden. * Diess wurde zwar nicht gestattet, aber es ist 
ihnen/ erlaubt worden, den pfarrlichen Gottesdienst „im Walde" 'zu 
besuchen und mit ihren Landsleufen zu beten. 

Woher und wie diese deutsche Bevölkerung in den Nönsberg ge-> 
kommen, ist bestritten. Die italienischen Gelehrten behaupten, es 
seien eingewanderte ' Bergknappen 'oder auch, die deutschen. SpitaU 
herrren hätten zum Dienst der Anstalt einen Häufen von L^ndsleuten 
heraufgeführt. Ich weiss aber nicht, ob es so gelehrter Conjecturen 
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and überhaupt einer künstlichen Erklärung bedarf, dass die Deutschen, 
die doch tvohlbehalten bis Lana gekommen, auch noch etliche Schritte 
übers Joch gethan. 

Mit Ausnahme dieser Hochländer ist übrigens jetzt im Nonsberg 
und hinab bis an den Oardasee keine Spur deutscher Bevölkerung 
mehr zu gewahren und das Gebirgsland zur Rechten der Etsch unter« 
scheidet sich dadurch auffallend von den Berggebieten auf der linken 
Seite, die bekanntlich bis in die Gegend von Verona und Vicenza 
hinunter mit deutschen Mederlassungen durchsprengt sind. 

Verfolgen wir nun auf der Karte den Lauf der Etsch, so finden 
wir uns alsbald in der Ipngen Zunge, welche die deutsche Sprache, 
vom günstigen Flnsse getragen, ins Gebiet der italienischen hinein- 
streckt. Die Karte irrt aber hier, wenn sie auf dem rechten Ufer 
auch Deutsch-Metz hereinzieht, denn die , deutsche Sprache endet 
schon drei Stunden weiter oben , nämlich zu Margreit (^MargreJ, 
einem ansehnlichen Dorf mit trefflichem Weinwachs; Das Dörfchen 
Curtinig (Cartina), das etwas unterhalb in der Niederung an der 
Etsch liegt, die oft verwüstend über die Dämme reisst, und von Zeit 
zu Zeit das trübselige Nestchen mit weiten Lagunen umgibt, Curtinig 
wird von Leuten bewohnt, welche sämmtlich bilingues sind, Ursprünge 
lieh zwar deutschen Stammes, aber so mit wälscher Einwanderung 
versetzt, dass nur Kirche und Schule noch deutsch geblieben. Der 

' nächste, eine Stunde entfernte Ort, Roverb della Luna, bei den Deut- 
schen Eiehholz, ist italienisch, aber auch erst seit fünf oder seehs 
Jahrzehnten. Deutsch-Metz QMe%%a iedeseo), den schönen, stattlieh 
gebauten Flecken, de^ am Noce liegt, gegenüber von Wälsch-Mefz 
QMe%%o lombafdo^, sollte man wohl dem Namen nach unserer Sprache 
zugehörig denken, aber diese ist dort jetzt verklungen, wenn sie auch 
in einigen Familien noch bis ins letzte Jahrhundert fortlebte« In 

' alten Zeiten, in den Tagen König Autharis und der bojearisebea Theo-* 
dolinde sind da wie für das Land so auch wohl für die Sprache die 
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6fltt28teine g^staiiAlii. Daher die Namen Metae teutonicae^ Me^ 
loDgobardieae«*) 

Aaf dem Unken Etsöbnfer Hegt unter stolzen Burgtrümmern das 
grosse Dorf Saliirn, das letzte wo deutsoh gesprochen ifird, hoffentlich 
hoch lange bin die Mosserste Gräosveste germanischer Sprache an der 
Etseh, ob^eieh es vielleicht In nicht ferner Zeit nur noch als deutsche 
Enclave gelten wird, da in Neumarkt, BranzoII, Leiferis, auch in den 
Dorfern ziii^ischeo Bozen und Meran die italienische Einwanderung all^ 
mllig die Oberhand zo gewinnen scheint. Wegen der jährlich wieder- 
kehrenden Ueberschwemmungen der Etsch und der dadurch entstehen- 
den Verheerungen, wegen' der schlechten LOne und der schlechten 
Zeiten Bind die Deutschen mehr und mehr, gedrungen oder freiwillig, 
aus den Niederungen weggezogen. 

Pfatteo, ital. Vadena, ein Dorf am rechten Etächufer, nicht weil 
von' Bozen, ist in den letzten Jahrzehenten ganz von ItaHenem besetzt, 
auch sogleich bereitwilligst mit italienischer Seehorge und Schule 
verseben worden, wShrend man im Trienterkreise ängstlich Acht gibt^ 
dass ja kein Deutscher auf dem Scheidewege in seine angeboren^ 
Nationalität zurückfalle» 

Von Salom aus steht uns nun die Wahl frei/ ob wir dem Saum 
des Sprßchcontinents folgen wollen, der sich von da weg so ziemlich 
Mi den nördlichen Granzbergen des Fleimserthales zusammenfallend 
gegen das Grödnerthal hinaufzieht, oder ob wir den Inseln nachgeben, 
d.re südHeh davon im wäischen Gebirg liegen, noch wie mancher andere 
Archipel in den weiten Meeren 'anzeigend, dass hier ehemals zusammen^ 
hängendes Sprachland gewesen. Es seheint angemessener, vorerst 
fliese kleinen Eilande abzuthun, und wir ziehen also von Salum hinun- 



') JH«8e im vorigen Jahrimndert erfundene Deutung ist falsch. Die Qxt^bafteo 
Jieissen acjion im zwölften Jahrhundert Mezo und sollen noch früher als Medium vor- 
kommen. Es scheint, dass es ursprünglich Ein Gemeindebezirk war, der dann in 
zwei Hälften getheüt würde — daher Medium teutonicnm, Medium lombardom« 
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ter nach Trient, dann gegen Osten in die Yalsugtfia» Denselben W^ 
ist im Jahr 1833 A. Scbmeiler genvandert, um die-aiigeblichen Clm* 
bern in den sieben vicentiniachen Gemeinden aufeUsitchen , und seit 
der Zeit liegt über diesen deotseben Sporaden, über dem Gebiet, der 
Slegberi sowohl als über dem ihrer Naehbarn im Teronesisdien Thal 
des Progno ein helles Lieht. Wir beschränken uns daher nnr jene 
Nd)enthä)er zu. berühren, die der gelehrte Reisende nicht anmittelbar 
in den Kreis seiner Unlersochung aufgehommen hat. 

Wie allenthalben auf dem ganzen südlichen Saume des Gransge- 
bielesdie Geschichte der ^ einzelnen vorgeschobenen Niederlassungen 
dunkel und bestritten ist, so auch die der Deutschen in den ösUicJien 
Seitenthälern der Etsch. Schon drei- oder vierhundert Jahre ehe das 
gelehrte Deutschland, zunächst durch Büsching von seinen verscholle- 
nen Lanidsleuten wieder Kenntniss erhielt, hatte das .wei&ie Italien an 
diesen Bevölkerungen seinen Scharfsinn geübt,; und mit vieler lieber« 
einstimmung für alle oder einzelne die cimbrische Abstammnng in 
Anspruch genommen. Wenn .auch maqche behaupten wollten, es 
seien dieselben Rhätier, Tiguriner, Gothen oder Hunnen, so gelangte 
doch jene Ansicht schon sehr frühe dergestalt . zu Ansehen» dass im 
15ten oder 16ten Jahrhundert selbst die lateinischen Stadtpoeten der 
achönen Yicenza keine Unehre einlegten, wenn sie den eigenen be* 
rühmten Geburtsort mit Ausdehnung des ursprünglich beschränkteren 
Namens auf die Nachbarschaft als „cimbria'* versUch anredeten.. Nüch- 
tern und ernsthaft aber, wie unsere Zeit ist, bezeigt sie wenig Scheu 
vor der Tradition, die in die zwei Jahrtausende bis an den alten 
Cajus Marina und die Qimbemschlacht vor Verona hinaufreicht, unid 
so hat ea denn bis jetzt noch keinen Widerspruch erfahren, was 
Hr. Gustos Schmeller als das Endergebniss seiner Forschung angibt, 
nämlich : dass im 12ten und 13ten Jahrhundert, wie noch heut zu Tage 
die Deutschen von Salurn, auch die der südlichem italienischen Thä- 
1er und Berge in ununterbrochenem Zusammenhang und Verkehr mit 
dem grossen deutsehen Gesampitkörper müssen gestanden haben. 
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Denn was die Spraehe der sieben und dreizehn Gommiinen q. a. w« 
Altertbümliches zeige, reiche keineswegs höber als in den Zustand 
dar deutschen Gesammtsprache in diesem Zeitraum hioeuf* Im 12ten 
Und 13ten lahrhundert aber seien diese Gemeinden durch vollendete 
Romanisirung der sie togebendea Thallande von der deutschen Ge-* 
sammtaoasee abgeschnitten worden. Die Frage, ob die heutigen Cim- 
betn von den alten Gimbern, von Gethen» Longobarden, Alemannen 
oder Franken abstammen, überlässt Scbmelier beim Schweigen aller 
bestimmten historischen Aufseichnnogen dem Leser selbst zur Ent* 
Scheidung. Graf B. Giovanelli in Trient hat schon im Jahre, 1826 
nicht unglöeklich txk beweisen gesucht, dass sie Nachkömmlinge der 
Alemannen seien, welche Theodoricb der Osfgothe in die GrSnsen 
Italiens aufnahm. 

Was Scbmelier vermuthungsweise von frischem Zuwachs sa|^, 
kommt einer andern und neuern italleniachen Ansicht entgegen, welche 
die Gimbem, Gotheu und Hunnen bei Seite setzt, und alle diese 
deutsch spnechendcin Hoehlioder im spätem Mittelalter einzebi als 
berufene Lohnarbeiter, zunächst als Bergknappen hereinschleichen und 
sich allgemafch vermehren lässt, oder — wie Frapporti in. seiner Ge- 
schichte des Gebiets von Trient — darinnen Kriegsleute sieht, welche 
die deutschen Lehnsherren der dortigen Bergsehlösser und vor allem 
die Grafen von Tirol als Schirmvögte der Kitche zu Trident hier an- 
gesetzt; diese Soldaten hätten dann mit Frau und Kind und Gesind, 
mit Marketenderinnen und Handwerkaleuten im Laufe der Zeit Golo- 
nien gebildet, die sich nach ihrem eigenen Herkommen verv^alteten 
und Sprache und Sitten von jenseits der Berge beibehicMen. 

Wenn wir also von Trient auf die Höhe von Givezaano ' gelangen, 
so geht zur Linken ein kleines Nebenthal ^Pinö,' Pineit, hinHn, aus 
welchem die ' Silla in die Fersina strömt; Wer's hoch nimmt mit 
seiner Muttersprache, der mag in den Ruost hinauf einen wehmütbi* 
gen Blick versenden als über ein Feld bin^ wo die deutschen. LantOi 
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die da einst erktangen/erfttoiteii isiad, obgleich an deuttbbee Wesen 
fioeh die eigenthttniUobe Art des Volkes erinnert. 

Da oben liegt Rizzolago, das zu seiner Zeit Rieslach gebeisseti 
hat noch umgeben von manchen deutschen Hof- und Flurnamen, mit 
denen jetzt die verwaischten Bewohner handthieren s,o gut sie können. 

Weiler aufwärts kommen wir dann, ehe wir in den Flecken Pergine 

(deutsch Persen) einziehen, an ein anderes Seitenthal, aus dem die be« 

sagte Ferdina selbst in die herrliche Ebene von Pergiiie hervorrauscht. 

In diesem Thale wohnen die Moccheni, deutsche Bauern, denen die Ita« 

liener diesen Namen verliehen, angeblich nach demJWorte machen, 

das jene Landleule beständig im Munde führen und als Hilfszeitwort 

* 
gerade so gebrauchen sollen, wie die andern deutschen Dialekte das 

Verbum thun; sie selbst aber wollen die Benennung nicht hören un^ 
sehen darin nur einen Spitznamen. Ueberhanpt stehen sie mit den 
italienischen Nachbarn nicht auf besonders^ freundlichem Fnsse, wegen 
des alten Vorwurfs der Grobheit, den diese ihnen angedeihen lassen* 
Sie sihen zun Linken des Baches, etwa 1700 SeeUn, und ihre Dorf* 
Schäften heissen, wie die Karte sie richtig angibt, Patesina, Roveda, 
Frasstloago , Fiprozzo (Fiorutz) und Palü (Palai) ; dazu kommt noch 
ein kleines, ebenfalls angegebenes Bergdorf, das wMter ab, eine Stunde 
östlich von Pergine, auf dem Gebirg liegt und sich Vignola nennt. 
Der Dialekt dieser Moccheni wird als rauh und hart, mit italienischen 
Wörtern untermischt gesohildert, jedoch nicht als so schlimm, dass er 
fftr deutsche Tiroler schwer versländlich wäre; am allerwenigsten in 
Palu, dessen Einwohner häufiger noch als die andern nach Deutsch- 
land wandern und so auch den Dialekt nördlichen Einflüssen oiTener 
halten. Als geborne Hausirer sehen sie einen grossen Vortheil in 
ihrer schönen Muttersprache, die sie ihren Söhnen getreulich über- 
liefern wollen, obgleich der Curat, der auch Schulleht*er ist, kein 
Deutsch versteht. Ihre Familiennamen sind zum grössten Theile 
deutseh. Thaler, Bruoner, Mayer u. s. w. 

„Die Moccheni von Palu, sagt ein italienischer Bericht, unter- 
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fteheiden sich bededteod Von den andern Moeebeni. Sie UeidM eicll 
anders nnd führen italienische Geschlechtsnamen, während die der 
fibrigen deutseh sind. 

Daraus will man eiae' spätere Zeit der Ankunft, etwa ums Jahr 
1400, folgern. (?) Sie wollen auch gar nicht Moocheni seyn und stehen 
mit diesen in gespanntem Verkehr, während die Moeebeni der andern 
Dörfer einander sehr geneigt sind, und fest zusammenhalten. Es gibf^ 
keinen herrschenden Dialekt, sondern jedes Dorf hal seinen eigenen 
und er wechselt fast von Haus zu ilaus. *) 

Das kommt daher, dass diese BoYölkerung von Deutschland durch- 
aus nicht abgeschnitten ist, wie man. wohl allgemein glaubt, sondern 
vielmehr in lebhaftester Verbindung damit steht. Im Winter ziehen 
nämlich viele fort, gehen in die Länder ihrer Muttersprache oder auch 
nach Ungarn und Siebenbürgen und bausiren mit Bildern, Sensen, 
Gläsern und anderen kleinen Waaren, und kehren dann wieder zurück 
mit neuen Manieren, neuen Wörtern und Phrasen. Jetzt verlegen sich 
die meisten auf Viehsoeht und Ackerbau; etliche aber geben sich 
noch mit dem Bergwesen ab. Der Bergbau war überhaupt vor Zeiten 
hier in schwunghaftem Betrieb, und Spuren von Stollen und Scbacho 
ten finden sich noch allenthalben, Beweis genug für manche, in diesen 
Insassen, eine Colonie von Bergknappen zu sehen. Sie thun sieh viel 
auf ihre montanistischen Kenntnisse zu gut, und vergeuden in un- 
glücklichen Versuchen dieser Art oft ihr ganzes kleines Vermögen. 
Aueh ist der Bergbau noch heutigen Tages ihr Lieblingsgespräch. 
Es ist ein allgemein verbreiteter Glaube, dass in der Naeht vor dem 



*) Diess wird übrigens in ähnlicher Weise auch von den Thälern des deatseben 
Tirols t)#h«ip^t, obgleich die AuffiiBsang der Abweiohttngeo ein so geübte» Gehör 
erfordert, dass sie in den meisten Fällen dem Fremden unerreichbar ist. Personen, 
welche vielen Verkehr haben, wie z. B. Wirthe, rühmen sich gern jedem, ihnen un- 
bekann1;en Einwohner des Thaies lediglich nach seiner Sprache sagen zu kennen, in 
welchem Dorfe er zu Haus« sei. . 
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Fest St. Jijhmn des Taafers die Bergschacbten bUUi«D, und es, gibt 
noch Viele, die in jenen Stunden diesem Blühen nachgehen'' — in 
jenen Stunden wo die Alpenhirten und die Münchener Liedörtafer die 
Sünnwend feiern, Wo die silberne Schale auf der Reuter Alm bei 
Reiohenhall von gediegenem Gold überfUesst und im Fichtelgebirg am 
Oehsenkopf sich die von Kleinodien 'strotzende Halle öffnet. 

Da Kirche und Schule italienisch sind, so erhält sich das Dentsche 
aunächst.nur, weil es den winterlichen Handelsanternehmiingen förder* 
lieh ist. Die Gebete sprachen sie sämmtlich in italienischer Sprache. 

Der Berichterstatter fügt ein naives Gespräch in mdcchenischer 
Mundart bei , welches . wenn auch etwas von dem landesüblichen 
Deutsch abweichehd, doch sehr leicht verständlich ist. 

Was die weiteren Spracheilande in diesen Gebirgen betrifft, so 
ist der oben erwähnte Bericht von 1844 mehr als ein Bild der Ver-^ 
gaagenheit, denn als eitle Darstellung^ der Gegenwart anzusehen. 

Wir haben uns. damals vielfi\ch auf Nachrichten anderer gestützt, 
die verlässig schienen, wogegen \eine spätere Untersuchung sie als 
[ viel zu günstig herausstellte« Sichere Künde ist nämlich der Erfah* 

rang nach kanm anders einzuziehen als durch persönliches Nachsehen, 
und diess sdhetnen seit ScI^meller sehr wenige gepflogen zu haben. ^) 
Nun hat sich aber im Jahre 1847 ein bayerischer Studienlehrer ans 
Fr^isihg an der .Isär, Heinrich Gottbard, hinter dem Rücken des ge- 
lehrten Deutschlands und ohne Mitwissen der Tiroler, die das näm* 
irche schon längst hätten thon sollen, herausgenommen, in! diesen 
rauhen Thälern hdrumzupilgemund über die „schiechen Jöeher^. zu 
klettern, um sich Gewissbeit zu verschaffen, wieviel noch von der 
' körnigen Sprache der Bojoaren in jenen wildschönen Schluchten über- 
geblieben« 

Nach seinen Erhebnngen stellt sich nun die Sache ungefähr so: 



* *) Niclit zu vergessen, daes 1847 J. Bergmann die sieben nnd die dreizehn Qe» 
meinen besuclit nnd seinen Bericht in Dmck gegeben hat« 
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,Vier Stadtden von Pergine an der Heerstrasse der Yalsugana liegt 
auf fruchtbarer Halde das grosso Pfarrdorf Roncegno, das rückWirt» 
über den Berg Fraawort (Frohowarl?) mit Palu und den andern Dor* 
fern der Moccheni im ZusammeDhaoge steht Anderthalb Stunden 
weiter findet sich Torcegjno, nicht' minder' ein ansehnliches Dorf. 
Beide Ortschaften sprachen im' vorigen Jahrhundert noch deutsch mid 
nannten sich Rundschein und Durchsishein. Jetzt ist in beiden jede 
Spur der alten' Mundart verloren. Die Namen der Fluren, Aecker, 
Wälder, Alpen und Höfe sind noch deutsch» aber die Leute sind es 
nicht. Wuchs und Haltung soll männlich und stolz sejD, aber in 6e^ 
wand und Hauswesen herrscht Unform, Schmutz und Zerlumptheit, wie 
gern bei wälschen Bauern» die aufs Irdische nicht viel halten. Die 
jungen Bursche wie die Alten erinnern sich übrigens noch ihres deutschea 
Ursprungs, und haben die Geßlligkeit» sich dessen nicht tu sefaimen# 

Im Tbalgnind der Yalsugana selbst» zumal in den grossen stadt^ 
massigen Flecken Pergine, Levico, Borgo und Telve» ja selbst im fer- 
nen Primör mag einst wohl die Hälfte der Einwohner deutsch ge-^ 
wesen sejn. Im volkreichen Telve zum Beispiel» das eine halbe Stunde. • 
von Torcegno liegt» musste in früheren Zeilen einer von dea zwei 
Seelsorgern ein Deutscher seyn» und eine Strasse heisst dort jetzt 
noch die deutsche. Auch in Borgo war einst neben dem italienischen 
ein deutscher Pfarrer» der aber schon im. 16. Jahrhundert. ein Ueber- 
fluss geworden und daher versehwunden ist. 

Rechts von Pergine hinein über den See von Caldonatzo (deutsch 
Golnatsch) vorwärts dringend finden wir am Fusse des Hohenleiten 
das Dorf Lavarone, welches noch zu Schmellers Zeiten deutsch war»: 
Jetzt aber schon italienisch ist* In den benachbarten Dörfern Nose- 
lari und Luserna erhält sich dagegen noch eine alterthOmliche Mund- 
art» welche schon allgemach ins Deutsch der sieben Communen über- 
schlägt und den deutschen Jirolern daher unverständlicher wird. 

lieber die sieben Communen verweisen wir anf die Arbeiten von 
ächmeller und Bergmaon; 
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'Wenn man von Lararone weatwirts gegen Roveredo zugeht, er- 
reieht man «»erst San Sebadtian» ein Dörflein, in welchem das Deatsebe 
noch im bäaslicben Verkebr lebendig i»t. 

Von dort aus kömmt man in die Folgariai Folgarida, za deutsch 
FiHlgreit, eine schöne Alpenlanddchaft mit gesunder Luft tmd treff* 
hdketn Wasser gesegnet, voll weiter Aussicblen ins Jbal der Etscb, 
toll reizender Spaziergänge durch Busoh und Wald« desswegen auch 
von den Henren zu Roveredo und Trient seit längen Jahren als Som- 
merfrische benutzt und mit reinlichen schmucken Landhäusern weit^ 
bin besäet. Die Fttllgreiter konnten nach früheren Berichten tiocb 
als deutsche gellen» aber der Pilger von Freising sah sich fast ver^ 
geblich nach solchen um. Wie wenig man fibrigens selbst In der 
nächsten Nähe über die Sprachfrage: erfahren kann, gebt daraus het>' 
vdr^ dass jener die Dörfer Serrada und Mezzomonte« die ihm die 
Nachbarschaft als deutsch bezeichnet hatte, ganz verwälscbt fand» An 
ersterem Orte traf er nur eine alte Frau, welche deutsch angeredet 
zwar ebenso antwortete, dabei aber bemerkte» dass aie ihre Sprache 
aus Mangel an Üobung vergesse, denn es sei niemand mehr im Dorfe^ 
der n^t \M „Slapero'*' reden könne. (Slapero beissen die italienischen 
Aelpler diese Mondart, aus unbekannten Gründen; abgeleitet ist davon 
wohl Slambrott, womit die Ostiadiner spottweise ihr eigenes ,^Kraut^ 
wälscb" bezeicfanen)« Nur di^ Mühlen von Ouardia sollen sich nach 
allgemeiner, vielleicht auch unrichtiger Aussage noch deutschsprechende 
Müller und Mahlknechte erbalten haben. 

Auch Trembelleno und Vallarsa^ welche südlich von Roveredo ; 
liegen) sind jetzt terloren, obgleich letzteres fast lauter deutsche, Orts- 
namen bat. Im hochgelegenen Thal von Terragnolo sprecbem noch 
einige Weiber ihre alterthümliche Sprache« In Piazza, derselben Gegend, 
wurde vor einem Mensehenalter wie wobt auch anderwärts durch den 
Eifer «Ines Marrherm, der nur mehr wMsch beichten liess^ das Slapero 
emsig weggefegt. Dort lebt noch der letzte der Germanen, ein Greis 
von achtzig Jahren, „Toni Tirola borten in Laim (Anto» Tiroler, ge- 
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bor^ in Laim — einem Hofe bei na»a)'S und bebaoptel, in seinen 
acbönera Jidiren babe in Piazza noch jedermann deutscb gesprochen, 
^riewobl die Predigt sehön damals italienisch gewesen. Die Sprache 
difses Thals hat viel ihnliehes mit der der sieben Gemeinden, steht 
etwas fern dem Dialekt ?on Ffillgreit, noch femer dem von Pala. Sie 
spricht ein hohes a, %, B. in machen, Thai, tragen, wo die Hirten ?on 
Pala ein tiefes sprechen — ein Unterschied, der an schwäbisch und 
bayerisch mahnt. 

Werfen wir nun einen BIicIl auf das gesammte Deutschihum in 
den Bergen südlich von Salum, so stellt sich nach allem dar, dass es 
da wie dort in schneller Abnahme, dass wahrscheinlich unsere Zeit 
bestimmt ist, die letzten germanischen Laute im italienischen Gebirge 
verklingen zu hören. Was , die sieben und dreizehn Gemeinden auf 
den veoedlschen Alpen betrifft, so war ihr Volksthum unter den Flü- 
geln des Löwen von Venedig so geehrt, dass ihre Beamten und ihre 
Geistlichen des Cimbriseben kundig sein mussten, wesswegen denn 
auch letztere bis ins secbzehente Jahrhundert , fast ausschliesslich aus 
Deutschland, zum Theil aus wetten Fernen, aus den Bisthümern Bres- 
lau, Trier, Meissen etc. herbeigerufen wurden. Jetzt ist das anders, 
und es bildet freilich einen seltsamen Contrast, dass die deutsche 
Sprache, die dort das italienische Venedig schützte, unter dem deut- 
sehen Oeslerreich ausstirbt. Den Herren in Verona und Vicenza ist 
allerdings nicht zuzumuthen, dass sie steh darüber erbarmen sollten. 
Aber dass auch die Deutschen von Palai, von FüUgreit und Luserna« 
diese auf tiroliachem .Boden gelegenen Bergbewohner sich zu verwäl* 
sehen verurtheilt sjnd, dass auch über ihnen, „die Noroe waltet i wie 
über andern deutschen Mundarten, die gewagt haben nach Wälschland 
hinunter zu steigen/' diess ist etwas auSiaUend und für den »Tudes- 
comanen'* fast schmerzlich* Ist es nicht zu verwundern, dass in einer 
Zeit, deren Losungswort die Nationalität geworden ist, mehsere Tau- 
sende von Deutschen ohne Sang und Klang, unbeachtet und vergessen 
zu Italienern werden, in einem Lande, das zu Deutschland gehört, 
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zum gr&ssten Theile V^n D^eutscfalandlmwiffcal Vfiti, ond daler gewiss 
der deutschen Pfarrer und Schüllehrer genug aufbleteh könnti^, um 
die Wankenden zu halten, so dass wenigstens nicht mehr der Beicht^ 
stuhl zu Hilfe genommen würde, um durch Verweigeraiig der Absohi^ 
tion zum Gebrauch. einer fremden Sprache zu zwiagefi. Bald wird der 
Pilger, der hier nach den Deutschen fragt, airf die Friedhofe gewiesen 
werden, wo wSlsche Leichensteine die letzten deutschen Todlen decken. 

Im Jahre 1848, zu Frankfurt im Parlament, haben die QiorJführer 
der tirolischen Abgeordnelen, die H.H. Flir, Schuler, Kerer, sehr nach- 
drücklich und mit wohl verdientem Beifall von jenen vergessenen deut- 
schen Spracheilanden im wälschen Gebirge gesprochen und die Er« 
haltung ihrer Nationalität dem edlen deutschen Volke empfohlen — ^ 
es sind aber auch diese \Vorte spurlos verhallt. 

Das ganze Fleimserthal ist, wie auf der Karte richtig angegeben, 
italienisch, nur eine einzige Gemeinde, Anterivo, zu deutsch Altrei, 
zwei Stunden unterhalb Cavalese gelegen und übers Gebirg im nahen 
Zusammenhang mit dem deutschen Dorfe Troden (Trodena) ist hier 
noch als dem deutschen Sprachgebiet zugehörig zu erwähnen. yfi\* 
sehen Ofen aber, oder, me die Karte nach der Ableitung von dem 
urkundlichen Namen Colonia No?a italiana richtig schreibt, WSlsch^ 
Nofen (800 Einwohner), darf dem Namen zu lieb nicht den Wälschen 
zugetheilt werden, ebensowenig als Deutsch-Metz aus gleichem Grundtf 
den Deutschen, sondern es ist heutzutage völlig germanisirt, wenn 
auch die Einwanderer, welche jene neue Colonie gründeten, dem 
Namen nach aus Wälschland gekommen seyn müssen. 

Die Bewohner von Aldein und Radein, nördlich vom Fleimser- 
thale, sind nicht nur von Alters her deutsch, sondern nach der Volks- 
sage sogar — Hessen und wie ein Aldeiner meinte, aus Frankreich 
(Frankenretch?). Auch die Bauern von Deutsch Nofen rühmen sich ' 

dieses Stammes zu seyn und ein neugieriger Hesse, der einst hinauf- 
wanderte» wagte sogar zu behaupten, ihr Dialekt erinnere an den der i 

Sachsenhäuser« 
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' ' Für die Besitzer der Sprachkafle wollen mr nur noch bemerken, 
daes im Grödnerthal nicht Layen schon romanisch ^ sondern erst 
St. Ulf ich, und an ^er Gader, die aus dem Enneberg strömt, nicht 
Pfiaorenz der erste ladinisehe Ort, sondern die Grenze zwischen 
Ofanach und Walsohellen oder auf der rechten Seite zwischen Saalen 
und PeUk'ad (pefra, pera forada) sei. 



Nach dieser Granzbeschreibung wollen wir auch Einiges darüber 
sagen, wie sich die germanischen Stämme im tirolischen Alpenlande 
eingetheilt. Es kann dabei bekanntermassen nur von Bojoaren und 
Alemannen die Rede seyn , denn obgleich hier einst auch Gothen, 
Longobarden und Franken mächtig gewesen, so ist doch nichts in 
den Dialeclen «mehr übrig, was sich an ihren Namen anlehnen Hesse. 
Demnach gibt es also nur zwei Hauptmundarten in dem Lande, bo- 
Joarisch und alemannisch, oder, wenn man dem Sprachgebrauche der 
gefürsteten Grafschaft selbst folgen wollte, tirolisch und yorarlbergisch 
oder schwäbisch^). Die Bernhardische Sprachkarte granzt nun diese 
beiden Mundarten so ab, dass sie von Bayern herein die Mark über 
die ostlichen Gränzgebirge des Lecbthals und von da auf den Arlberg 
zieht, welch letzterer allerdings als ein vor Zeiten gemiedener, schwer 
begehbarer und winterlicher Alpenpass die Yermuthung in Anspruch 
nimmt^ als sei er von Natur bestimmt , wie die Länder vor dem Arl- 
berg von Tirol so auch die vor ihm liegende Mundart von der im 
Inn- und Etschland geltenden zu scheideo. Diess trifft nun aber 
keineswegs zu, sondern der unbefangene Gränzrichter hat vielmehr 
noch östlich jenes Berges dem schwäbischen Dialect einen beträcht- 
lichen Strich Landes zuzuweisen. Dieseä Uebergreifen des Schwä- 
bischen in Tirol zeigt sicli ganz analog mit einer Erscheinung, die 



*) Eine sehr lobenswerthe Arbeit von Job. B. Schopf „Ueber die deutschen 
Volksmnndarten in Tirol" ist voriges Jahr zu Bozen erschienen , nur ist darin viel- 
leicht auf jenen Unterschied zu wenig Rücksicht genommen^ 

5 
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auf bayerischem Gebiet entgegenlritt und steht «tebedieh damit im 
Zusammenbang. Wie nämlich gleich oberhalb der allen Auguata die 
schwäbische Mundart über den I^ßch und schnell eine halbe Tagreise 
v^eit ins Bayerland hineinspringt, dann aber bei Fürstenfeldbruck »dit 
scharfer Gränze an dije Amper atösst, aof dem westlichen Ufer dea 
Ammersees hinläuft und über den Peissenberg ins Ampertbal und an 
die Loisach zieht, so setzt sich dieses überlechische Schwabenlhum 
auch auf tirolischem Boden .fort. Im grünen Thal der Leutasch^ das 
sich um, die starren Wände des Wellersleins herumwindet, und bei 
Mittenwald ins Thal der Isar ausgeht, sprechen die Bauersleute ein 
sehr ausgeprägtes Schwäbisch, und was von ihnen schwabwärts liegt« 
der Ebrwald und die Dörfer am Fern, thut dessgleichen. Im Innthal 
selbst gilt das Schwäbische bis in die Gegend von Telfs herab, wenn 
auch nicht ganz frei von nachbarlicher Färbung, doch so bestimmt 
erkennbar, dass man die Gränze kaum weiter hinauf wird setzen 
dürfen. Von Landeck aus aber nimmt diese Mundart sogar einen 
neuen Anlauf und zieht, obgleich immerhin etwas bojoarisirend, süd- 
lich am Inn hinauf über Finstermünz an die Quellen der Etsch und 
bis an , die . Haide von Mals , wo die letzten Schwaben wohnen ^ die 
sich von den Yintschgauern die G'höter nennen lassen müssen, weil 
sie statt gehabt oder g'habt ihr schwäbisches g'hött verwenden. Was 
das Historische dieser schwäbischen Yorwacht innerhalb der Gränzen 
betrifft, die man als die natürlichen der bayerischen Mundart betrach- 
ten möchte, so ist es überraschend, dass sie zwischen Lech und Am- 
per mit dem alten Allod der alemannischen Weifen auf demLechrain 
zusammenfällt, und auf ein nationales Band zwischen Gebietern und 
Insassen schliessen lässt. Dieselbe Strömung aber, welche die Ale- 
mannen an die Amper führte, mag sie auch südwärts an die Leutasch 
und über den Fern, und von da ins obere Innthal und gegen den 
Ortles hinauf getrieben haben , wenigstens ist es viel wahrscheinlicher, 
dass diese schwäbischen Verlande auf bequemeren Wegen vom L^ch- 
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rria horein beseM worden seyen als über den damals fast ungang- 
baren Arlberg. 

Uebrigens bat man die Tintsehgauer, die Bewohner von Sehnais, 
Passejer, Ulten und Sarnfhal ebenfalls schon als Alemannen angerufen. 
Es ist auch nicht zu läugnen, dass die Alemanniae generalitas intra 
haliae termioos inelasa, ron welcher Ennodius Lobrede auf Theodo« 
rieh den Goihen qiricht^), kaum irgendwo besser untersubringen ist, 
als im Etscbland, wenigstens nach Graubünden gewiss nicht verlegt 
werden darf, weil die im obern Theile des Landes angesessenen Deut* 
sehen Walser sind — ein Grund der auch Bernhardi die Germani- 
sirnng Tirols vorzugsweise den Alemannen zuschreiben lässt ^ dass 
ferner auch das grosse Besitzthum im Etschlande, das die alemanni- 
schen Weifen als Grafen zu Bozen und später von Ho,hen-Eppan ihr 
Eigen nannten, der innige Zusammenhang, der in alten Zeiten zwi- 
schen Yint^chgau und Alemannien bestand, das alemannische Recht, 
das nach Dr. Kapp im Vintschgau galt, die Güter, welche die Weifen 
auch im Oetzthal hatten r^ es ist nicht zu läugnen, sagen wir, dass 
diess alles für jene Ansicht ins Treffen geführt werden könne, allein 
auch dieses scheint vorderhand, da der Dialect dagegen spricht, nur 
auszureichen um an der bojoarisehen Abkunft dieser Stämme zwei-' 
fein zu können, nicht aber um die alemannische als ausgemacht an- 
zunehmen. 

Wenn übrigens einerseits behauptet wird, Vintschgau und Ober- 
innthal seien einst romanisch gewesen, anderseits aber, diese Länder 
seien von Alemannen öder Bejoaren eingenommen worden, so ist 
diess nur ein scheinbarer^ Widersprach. Man muss sieh nämlich den 
damaligen Zustand so denken, wie er in Graubänden und in den 
Seitenthälern der Yalsügäna sich noch bis auf den heutigen Tag er- 
baltea hat. Es war gleichsam ein romanischer Archipel, allenthalben 
ndt deutschen Sprachinseln besetzt. Zumal darf man die Schlösser 



*) Tgl. fibrigens Zeuss, 586. ^ 
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der Rilterschaft und die Gehöfla der DiensUeate als die eraten Oasen 
betrachten, von denen aus sich das deutsche Wesen über die Romabea 
verbreitete* Es ist eine hemerkeDSwertbe Thatsache» dass von der 
Burg zu Buchenstein . an , die hinter Enneberg fast schon im.venedi-* 
soheti Gebirge liegt und mit italienischem Namen Castel d'Andrazzo 
geöanot wird, bis auf das Schloss zu HohennBalken bei Soravh im 
^tockromanschen Hochthal am bündtnerischen Vorderrhein die ritter- 
lichen Testen und Burgen, ganz unabhängig von der Sprache, welche 
die Landleute sprachen oder sprechen, zum grössten Theil deuttohe 
Namen tragen« 

Im Jahre 1840 liess Giuseppe Frapporti, Professor zu Trient, 
ein gutgeschriebenes Buch erscheinen unter dem Titel: Della storia 
e della condizione del Trentino nell' antico e nel medio evo. Der 
, Verfasser stellte darin zuerst die Lehre vom Trentino auf, von rinem 
bis dahin unbekannten Lande, dessen Grenzen Mutter Natur mit eige- 
nen Händen gezeichnet habe und seien dieselben gegen Süden die 
Klause von Verona, gegen Norden die beschneiten Zinnen der Cen- 
tralalpen oder der Brennerpass und die Ferner von Zillertbal und Oetz- 
thal* „Denn im ganzen weiten Gelände'S sagt der Geschichtschreiber, 
„von den Wurzeln Üer Berge, die da aufsteigen über Verona bis auf 
den Grat der Alpen, che Tltalia serra sovra Tiralli, haben die Bömer 
keinen Ort gekannt, älter und ansehnlicher als Trident. Davon nann- 
ten -sie die umliegenden Alpen, und Trient war eine Stadt gross und 
herrlich, Jahrhunderte vorher, ehe man von den Namen der kleinen 
Orte hörte, die in seinem Gebiete liegen. All diess Land, in dessen 
Mitte die Metropolis sitzt , ist durch den hohen Wall der Alpen ge- 
trennt von Deutschland, und dureh eine andere Bergkette abgeschieden 
von den benachbarten Gauen Italiens. Die Natur, die aeine Marken 
setzte, bewahrt sie unverrückbar trotz aller politischen Theiluogen 
und Zerreissungen , deren Ziel es gewesen. Und welcher Ort, der 
im besagten Umkreise liegt, wird Trident sein Recht streitig zu machen 
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yrageUf fläs Recbt, naoh «eiiiein Namen das ganze Land %n benenneii, 
d«s sich Elfischen den Alpen und den Veroneser Bergeq ausstreckt?^ 

All diess Land nun gehöre ihit vollem Rechte zu Italien. Es 
sei zuerst von der grossen uritalischen Nation in Besitz genommen 
worden, dann aber durch ein belilagenswerthes Verhängniss den 
„Barbaren'* anheimgefallen. Frapporti bedauert, dass die Naohbarq, 
die deutschen Tiroler (i nostri vicini, i Tirolesi), an der Etsofa und 
am Eisack weder Gesichter (!), noch Manier, noch Sprache ablegen 
und sich nicht italianisiren wollen, während sie doch der italische 
Ifimmel, die Bedürfnisse der Civilisation und des Verkehrs hiezu 
längst aufgefordert und gerufen hätten! Nebenbei wird nicht undeut- 
lich zu Torsteben gegeben, es solle dereinst eine 2eit kommeb, welche 
diese abgefallene Provinz mit dem Mutterlande wieder vereinigen 
werde. 

Diese Ansichten wurden von deutscher Seite in Schimpf und 
Ernst bestritten. Es betheiligten sich an der Fehde unter andern 
Professor Albert Jäger zu Innsbruck, der verstorbene Friedrich Lent- 
ner und der Verfasser. Wer jetzt sich noch für die Sache interessirt, 
mag das Nähere in den erwähnten Artikeln der A. Z. nachlesen. 
Die ersteren beiden sprachen sich dafür aus, dass die ethnologischen 
Verhältnisse seit dem Einzüge der Germanen immer dieselben gewe- 
sen — der Dritte behauptete dagegen und zwar auf den Grund der 
Ortsnamen, die seltsamer Weise selbst von Frapporti nicht näher 
besehen worden, dass der Romanismus allerdings ^ auch nach der 
deutschen Eroberung noch manche Jahrhunderte im jetzigen Deutsch- 
tirol sich erhallen habe. In diesem Punkte — aber nur in diesem 
— stand er also auf Seite Frapportis. • 

Dieser literarische Meinungsaustausch war damals in sofeme 
freundlich zu begrüssen, als er eines der wenigen Zeichen war, die 
von einer Bewegung der Geister in Tirol Zeugniss ablegten. Auch 
kann man nicht sägen, dass er besonders viele Kräfte aufgezehrt habe, 
denn die Sache war vorüber, nachdem jeder der Streitenden einmal 
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seine Erklaniiig aBgegeben« Spater, im Jahre 1849, hörte ich freilich 
die Meinung, es iväre besser gewesen, Mrenn man statt dieser Zaniie^ 
reien sich mit den Italienern vereint hätte, „uih der Freiheit eine 
Gasse zu brechen;" Es wird dabei nur nicht zu vergessen seyn, dass 
es damals in Wien und Innsbrucli noch einige einflussreiche Männer 
gab, die das schwerlieh gelitten hätten« 

Wie aus der A« Z. vom 24« Februar d. J* zu ersehen, ist in 
Trieht vor I^urzem wieder ein italienischer Voikskalender erschienen, 
^er die junge , zukunftsvolle Lehre vom Trentino neuerdings zu ge- 
meinem Nutzen der deutschen und wäischen Südtiroler prediget« Es 
läge darin, wenn man an der rechten Stelle Zeit hätte, sich mit 
solchen Dingen zu beschäftigen, abermals eine Mahnung, das deutsehe 
Element in diesen Gegenden eher zu kräftigen, als es sorglos dahin 
welken zu lassen. 



IV. 

Verzeichniss romanischer Ortsnamen. 

Hier folgt ein Verzeichniss romanischer Ortsnamen aus Vorarl- 
berg, Tirol, vom schweizerischen Rheinufer und aus Graubönden. Ein 
guter Theil derselben ist aus Specialklirten und geographischen Hand» 
büebern, namentlich aus der Karte von P* Anich und dem Stafflerschen 
Werke genommen, viele andere verdanke ich deil Mtttheilungen ge- 
fälliger Freunde im Gebirge oder auch wieder eigenen Sammlungen, 
die ich an Ort und Stelle oddr zu Innsbruck und in andern Städten 
angelegt» Die meisten dieser Namen ruhen auf unbedeutenden Gegen- 
ständen, die bisher zunächst nur die Aufmerksamkeit der Landleute 
selbst auf sich gezogen haben. Es sind Höfe, einzelstehende Häuser, 
Wiesen, Aecker, Weinberge, Bäche, Alpen, Wälder u. s. w., die selbst 
auf den Specialkarten nur zum geringsten Theile Terzeichnet sind. 

Der Gegenstand selbst ist nur aasnahmsweise bezeichnet, da in 
d^r Regel nichts auf ihn ankömmt. Es gibt nämlich bald der Hof 
4em Feld, bald das Feld dem Hofe den Namen, bald der Berg dem 
Thalp« bdd das Thal dem Berg* So finden sich viele Hofnamen, die 
mit campo, viele Bergnamen, die mit val zusammengesetzt sind. 
Manche Deutungen wfirden allerdings an Ort und Stelle vielleicht 
nicht richtig befunden werden, und ponte de casura z. B* für Buxera 
bei Klaus, V. A. B., wäre entschieden verwerflich, wenn sich an dem 
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Orte kein Wasser fände, allein ~ so tief eingebende Erhebungen und 
Forschungen über die Beschaffenheit der Localität lagen natürlich weit 
über meinen Kräften. 

Ich gestehe, dass es mir ein grosses Vergnügen gewährte, diese 
Namen vom Rost der Jahrhunderte zu säubern, sie in altem Glänze 
wieder herzustellen , und mit der alten Bedeutung wieder zu beseelen. 
Wer an dieser Thätigkeit weniger Geschmack findet, der wird doch 
jedenfalls zugeben können , dass , wenn überhaupt aus den undeutschen 
Ortsnamen der rhätischen Länder Ergebnisse gezogen werden sollen, 
die Arbeit immer damit beginnen muss, den romanischen Theil der- 
selben so sorgfaltig als möglich auszuscheiden. 

Was die jetzige Gestalt dieser Wörter bItriSt, so ist schon oben 
S.28u. ff. Einiges hierüber gesagt worden. Es scheint nicht noth wendig, 
hier ausführlicher auf die Sache einzugehen, wie man denn bei der 
Ungebundenheit der Laute und dem Durchefnanderspiel der Dialecte 
überhaupt kaum an feinere linguistische Aufstellungen denken darf. 

Uebrigens sind die Namen gerade so wiedergegeben, wie ich sie 
geschrieben fand. Es schien theils nicht nothwendig, theils aoch zu 
schwierige eine oonsequente Orthographie für die jetzige Yerderbniss 
aufzustellen. Allerdings ist auch bei diesen Etymblogien „der erste 
Eindruck^ nicht ganz ohne alle Wirkung. Wer z. B. zum ersten 
Male Brettfall liest, denkt wohl zunächst an deutschen Ursprung, der 
ihm kaum in den Sinn käme, wenn er vorher das ganz gleichlautende 
Prädval vorfände. Blutz und Pluds lauten ebenfalls ganz gleich, und 
doch scheint das erste dem Ursprung, paludes, viel ferner, als das 
letzte. 

Von der getreuen Wiedergabe der landläufigen Formen ist nur 
eine Ausnahme gemacht*), nämlich bei dem auslautenden a» Dieses 



•) Poch habe ich mir auch erlaubt, sämmtliche Fal- auf Val- zurückzu- 
führen und für Bra, Bar allenthalben Pra, Par zu schreiben, um nicht in ein und 
^9f selbea Nachbarschi^ B^rsott Ton Farsyr oder Parsott Ton BarsTv kennen zu müs- 
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wollte schon im viersefanteo unä fänfzebnlen Jahrhundert in en Ober- 

« 

gehen und man schrieb sehr faBofig Valdunen, Valeiscbinen, Flaehseren, 
Gaschuren, Ranggen, Pin«agen för Valduna, Yaletschina u. s. w. In 
Tirol ist diese Sprechweise in manchen Namen durcbgedrangen und 
die Schreibung Runggen, Pincagen masste daher auch hier erhalten 
werden. Die Alemannen dagegen haben das auslautende n wieder 
abgeworfen und wie sie geba, haba sprechen für geben, haben, so 
jetzt auch Valduna, Yaletschina u. s. w. Da man indess an en als 
graphische Darstellung des auslautenden a gewohnt ist, so schreibt 
man meistentheils auch Motten, Boven, Grappen, FSschen, während 
man Motta, Bova u. s» w. spricht. In diesen Fällen nun wurde en 
durch a ersetzt Dagegen ist die bereits feststehende Schreibung 
einiger grösserer Ortschaften, wie Frachsern, Gaschum u. s. w. nicht 
geändert worden, obwohl auch daffir Frachs^ra, Gaschüra gesprochen wird. 

Es geht aber noch ein anderes en durch ganz Deutsch- 
rhatien, welches einem ehen^aligen rhatischen zweis;ylbigen Sofiix ent- 
spricht, wie in Bozen, Bulsanum, Sehen, Sebona, Brixen, Prixinaj 
Friesen, Frasuna, Triesen, Trasuna u. s. w. Auch dies wird im ale- 
mannischen Theile wie a gesprochen, hier aber seines Ursprungs 
wegen in der herkömmlichen Schreibung beibebalten. 

Wahrend in Tirol fast alle auslautenden Vocale, die nicht in en 
umschlugen, abgefallen sind, hat der Alemanne viele derselben erhal- 
ten. Doch ist der Auslaut immer a, was denn, dem Italienischen gegen- 
über, auch für e und o gilt, wie Paluda, palude, Gurta, corte, Par- 
tetscha , praiaccio , Gallaplana , colle piano. Der Plural lautet ohne 
Auswahl as, es und is. 

Bemerlienswerth sind die scheinbaren Pluralbildungen, wie Ver- 
mals, Mattplons, Yormascbones, Stafalfeders. u. s. w. Wenn diese 
Namen von wirklichen Pluralen^ also von valles males, mottes planes 
u. 8. w. herkämen, so müssten sie heut zu Tage anders lauten, etwa 

860. In den mir gewordenen Mittheilungen aus Vorarlberg überwiegt die Schreibung 
mit B, während die Tiroler P vorziehen. 
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Yenchmals» ItatiplODB u» dgl. Es scsheinti dass das jetzt anakioietide 
s von den Oeutsoben £ugeset8t worden, um diese Wörter so vieleo 
anders, die denselben Auslaut zeigen, sa assimiliren. 

Ueberraschen wird der Reichthum an Suffixen — Augmentativen; 
Deminutiven, VezzeggiatiFen, Spregiativen, welche in einer ManniehfaK 
tigkeit oombinirt werden 5 die kaum von der italienischen Schrift- 
spräche, von den jetzigen ladioiscben Dialecten, wie mir scheint, 
nicht von ferne mehr erreicht wird. Wir lassen hier eine Ueber« 
sieht dieser Bildungen folgen^): 

.accioy iccio, uccio -* letztere beide sind nicht auseinander 211 
halten, da -itsch eben so gut von uccio als von iccio ausgehen 
kann. Neben ccio hat aber auch, wie im Italienischen, zzo bestan* 
den. Beispiele: vallaccia, Yallatsch, vaUazzai Flatz, valluzza, FKtz; 
prataccio, Pardatsch, pratuzzo, Parditz; coilaccio, Glatsch. 

Hievon wieder Augroentativa und Deminutiva: prataocione, Part- 
scbon, vallaccione, V^dschon, aquaccione, churw. aguazun, Ueber« 
schwemmung, L'agazun, collaccino, Galtschipa, prataccines, Partschins* 

Statt cci, c und a kapn aber, wenn noch ein Ansatz hinzukommt, 
auch s eintreten, Dies gilt ebenso in den italienischen Dialecten der 
Alpen und man findet auf den Karten sehr häufig Namen wie Malta* 
sone für roattaccione, Valliselia für vallicella, VaUesina für vallecina, 
Gampisuolo für campicciuolo u. s. w. Auch unter den Pusterthalischen 
Alpennamen aus dem neunten Jahrhundert kömmt ein VaUeseUa und 
ein Cunasella vor (s. 1061 und 1069). So. auch Valsun von vUlla- 
sone für vallaccione , Lavison von Taquaccione , Tavasone. Andre 
deulschrbätische Beispiele werden sogleich folgen. 

ale (churw. vignal, fossal von vigna, fossa): easale, Xohl, vignale, 
Vanal, runcale, Rungal, pozzale, Pizol, rivale, Rifal. Hievon dann 
wieder casalino, Gasslein, runcalino Rungelin, pozzalino^ Patzlein; ri- 
valaccino, Rafaltschina, rungilasone, Rungelsobna. 



'') Vgl. Diez, rom. Gramm. IL 220 n. ff. 
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Aus »quide ist clmrw. agual, ual, Baeh gewordan« DafOD daoa 
Frieder aguäk», schon in Urkunden des dreizehnten Jahrhunderts* 

ello, illo, uolo, ullo; pratello, Pradell^ campiUo, Campill, rivuolo, 
riuolo, Riol, pozsuolo, Pazuel, Pesiel, valluUa, Vallula. Formen, me 
die letztere waren vielleicht besser valluola zu schreiben. 

Sehr häufig sind Formen in sello, suolo: aquasella^ Agasella, al- 
pisella, Alpschell, petrisella, Pitterschell, vallisella, Verseil; aquasuoiea, 
AgasoUs, plaDisuolo, Plansoll, vallisuola, Vasul (für Valsul). 

Von elio, uolo, dann wieder weitere Derivate: campeliino, Garn* 
peiin, pontellotto» Puntleit» pozzuoletto, Palzleid, pontellazzo, Pontlatz^ 
Hlpellaccia, Alplatsch. 

Selten sind Deminutiva in ölo, wie rüncola, Rungel, prätolo» Pra- 
del, pra de disola, Perkaschl — doch können diese erst auf deut- 
schem Boden entstanden seyn, wenn nicht romanische Plurijiform aul 
alteren Ursprung weist, wie zum Beispiel bei Gusls, casoles (bei 
Kaltem). 

Nicht häufiger sind Deminutiva in iculus wie ponticulus, Pontiggl, 
moniiculus^ MontiggL 

Auch einige Beispiele von Bildungen in icuolo finden sich. Bei 
Tesino im Fleimserthale (W* T.) liegen neben einander zwei Thäl- 
chen Tolva und Tolvagol. Ebenso bei Belluno ein Berg Campigol; 
in Deutschrhätien bei Lienz ein Cempegäl, und bei Nenzing, V. A. B. 
ein Padigul, praticualo, was aber auch pra de colle sejn kann; ein 
Panigol, pinicuolo im Walserthal. 

ino: pratino, Pradein, pezzino» Pazin^ montino, Mondin, plattina, 
Platteio« Viel häufiger aber tritt ioo erst nach anderen Ansätzen ein, 
wie campellino, Gampelin, casettines, Gstins, coUeltina^ Galthia, val- 
lettina, Valtfain. Neben ino war aber auch igno vorhanden, was inä 
Churwälschen die ausscUiesslicbe Form geblieben. Wenn aus badogns 
(cJiurw. badogn, Birke) Pataniges wurde, so darf man auch Knrtinig, 
Latschinig, Montetschinig, Spondinig auf cortigna, lacigno, montecigno, 
spondigna zurückfuhren. Wir setzen aber igno nur» wenn es dia 
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^etsige Form erfordert, wie in den eben angefahrten Beispielen und 
in Verdigen, valletligna, Verdings, valleUignes, Parting« pratignes. 

Wenn ino, igno unmittelbar an den Stamm tritt, verbindet es 
sich gerne mit one; so casignone, Gschnon, pratignqne, Partnun, 
pozzignone, Patznaurt, ^valiignone, Vernaun. 

one — eebr häufig: casone, Gassüu, pratone, Pardauii, rivone, 
Rafan, vallone, Vallun. 

Hievon dann wieder: pratonazzo, Partnetz, vallonaccia, Velnatscti, 
pelronata, Peternad, vallonata, Vilnad. 

ura — casura, jGaschura, mansura, Madura, planura, Planör, plat- 
tura, Platur, vallura, Valier, coUura, Glyr, campura, Kompar tut 
Kompaur. 

Hievon dann wieder: casurilla, Caserill, casuroUa, Caseroll, ma- 
aurolla, Masurola, valluroUa, ValleroUa; casurazza, Gestraiz für Ges- 
ratz, camptirazza, Gampretz. Nach italienischem Vorbilde wären letz- 
tere wohl caseraccia, camporeccio zu schreiben* S. Diez, Grammal. 
II. 257. 

Dies Suffix tritt öfter zu dem bereits angejffihrten ale, wornach 
denn Formen entstehen wie casalura, Gschleier, runcalura, Rungelier, 
aqualura, aralura, Ifelar, bovalura von churw. bova, Erdschlipf , Buf- 
falora. 

ata •— casata^ Gsött, vallata, Vallada, Flad, runcata, Rungad. 

Sehr häufig ist eine Fortbildung dieses Suffixes in atura, so ca- 
satura, Gsteier, cavatura, churw. Höhlung, Schlucht, Gafadura, run^ 
eatura, Randur, spinatura, Dornicht, Spindur, vallatura, Velthör 

etto — sehr häufig. Aus Formen wie Flitt, valletta, Gsehlitt, 
casaletta scheint hervorzugehen, dass neben etto auch itto vorbanden 
gewesen, doch schreiben wir der Gleichheit halber überall etto (übri- 
gens wird auch peceto und pineto zu Patschied und Panid) ; valletta, 
Flilt, Valeid, campetto, Kompeid^ und dann mit andern Ansätzen zn- 
eammengesetzt , vallettina, Valthin, vallettäccia , Viltatsch, casettazza, 
Gstats, vallettone, Veithon, masettone, Mastaun, casettones, Gstana, 
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poi»teIloU#, PttQtlelt etc. Campettello, Kampidelli kommt aucii 'in 
Wälflchtirol yor» wo es ebeafalU Campideilo geschrieben wird; plaxzet-*i 
tella^ PlatzUll. 

lo doD romaoiscben gleichwie in den rbälischen Namen ist übri- 
gens ein aasgefaileser Vocal nicht immer sicher zu ersetzen. Ruoglin 
z. B. kann rancalino, runcheliina» nmcolina seyn; Partnelz pratinafza 
und pratonazza u. s. w. 

Es ist früher bemerkt worden, dass die romanischen Namen im 
deutschen Munde ihren AcCent nicht Terändert haben. Allerdings 
Hessen sich die Bojoaten und Atemannen im rhatischen Gebirge nicht 
abhalten, in allen jenen aus dem: Lateinischen überkommenen Wor* 
tern, die ihneil mit dem andern deutschen Volke gemein waren, den 
Accent zu verdeutschen. Sie sprachen also Münster, Propst (mona- 
steriom, propositua), wie ihre andern Brüder im Norden. Auch die 
romanischen Appellati va lavf na und rovina wurden ihnen zu Lahne und^ 
Rußne und selbst das tirolisch-bayrische Käser, Sennhütte^ kann nichts 
andres seyn, als casura. Jenen romanischen Namen aber, die sie 
auf rhatischem Boden vorfanden » haben sie ihren Tonfall getreulich 
belassen, obgleich sie die rhatischen nicht verschonten und statt Bul- 
Sanum Bozen (Patrsona), statt Veldidena Wüten, statt Briganthim 
Brägenz sprechen lernten. 

Indessen finden sich doch mehrere Ausnahmen von jtfner Regel. 
Die* deutlichste ist Mörmels von Mannorariuj chnrw. Marmoräa (ein 
Schloss in 0. H. St.). Ferner wird Arzel bei Imst und bei Inns- 
brück in den Urkunden AreeUe geschrieben. PaUnoles (X), was 
doch ursprünglich wohl Palazöles gesprochen wurde ^), ist jetzt 
Beizers (bei Vaduz). Ferner Finelebaoh (^Rivu$ finaHsJ bei Meran, 
Quadrat im Vintschgau, T ähl^tni (^TabuiaiumJ, ebendaselbst, wo aber 
die UmdeutUDg der letzten Sylbe das Wort ganz deutsch gemacht; 



*) Später aber gewiss P^Izoles, woraus das heutige Balzeis* Desswegen ancfa in 
einer Urkunde Ton 1206 Balxols. 
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Fromengärscfa von fromageries, wo jedoch wohl nur das r venetet IbI. 
Einige andere könnten noch aufgefunden werden, ich zweifle aber, ob 
sich die sicheren Beispiele wesentlich vermehren lassen*). 

Wenn man ^lie Accentverrückung als eine gewöhnliehe Erscheinung 
ansuerkennen bitte, miisste man allerdings viele Namen, welche jetxt 
rhatisch scheinen, dem Romanischen zutheilen. 

Wir haben z. B. Gafalina, Gafluna, Gaflaun und G^an. Roma- 
nisch angesehen wäre Gafalina so viel als (val) cavallina, Gaiuna und 
Gaflaan aber (val del) cavallone. Offenbar gehört aber auoh OMan 
dazu. Wenn nun der Accent der romanischen Namen eine Versetzung 
gestattet, so ist auch dieses denselben beizuzählen, wenn nicht, so 
kann man auch die übrigen zu den rhatischen rechnen, weil nimlich 
durch eben dieses Goflan das Daseyn eines rhätlsehen Gafaluna er* 
wiesen wäre, von welchem sich dann auch Gafalina, Gafluna, Gaflaun 
ableiten Hessen* Ebenso hängt es davon ab, ob z. B. Nofels bei Feld- 
kireh, wie es gewöhnlich geschieht, von novalia, novales,- ob Pfelders 
und Pfunders von val und fundo d'urso abzuleiten sefepu. s^w. Zur 
Zeit scheint aber immerhin die Verschiebung des Accentes nur als 
seltene Ausnahme betrachtet werden zu dürfen. 

Die Erscheinung rührt übrigens nicht daher, dass die Deutschen 
zwischen rhatischen und romanischen Localnamen wissentlich einen 
Unterschied gemacht, sondern darf wohl ungefähr so erklärt werden: 

Als die Deutschen das Land eingenommen hatten, kamen vor 
Allem die meist rhStischen Namen der Flecken und Dörfer in Verkehr. 
Die Sprache hatte damals noch einen energischen Trieb, sich alle 
fremden Gebilde zu assiroiliren und daher der regellose Acotnt der 
rhatischen Namen. Die romanischen aber, die meist nur Aecker, 
Wiesen, Weidegänge bezeichneten, geriethen erst in deutschen Um- 
lauf, als die romanischen Landleute auszusterben begannen, durch- 



*) £ine ganze Beihe in anam anslantencler Kamen, die den Accent versetzt haben, 
findet sich bei Bozen (s. nnten). 
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seboittlich tausend Jahre später als jene und sa einer Zeit, wo die 
Sprache jenen AssimiUraegstrieb sehen verloren hatte. Hatten sich 
die Deutschen beide Gattungen zu gleicher Zeit angeeignet, so wäre 
aueh der romanische Accent viel unstater, als er jetzt ist. Und wenn 
jetzt Marmels, Balzers, Arzel gesprochen wird, so geschiebt es nur, 
weil^ese Orte an der Heerstrasse liegen und eben auch schon seit 
mehr als einem Jahrtausend Im deutschen Munde sind. 

Die wechselnden Lagen des rhätischen Accentes sind damit al- 
lerdings nicht^ erklärt. 

Es darf nicht auffallen, wenn manche dieser Namen so ausgear- 
tet sind y dass ihre jetzige Gestalt keine sichere Deutung mehr zulässt. 

In. Vorarlberg, im Walgau z. B. ist' ein Bach, der jetzt Awera 
heisst. Diess ist nicht verständlich, wird es aber durch Awanera 
(aqua nera), wie derselbe Name in einer Urkunde lautet. Garsella 
im Walserthale liesse sich zwar regelrecht durch cortesella erklären, 
allein Aiesi wäre unrichtig, da es früher, wie ebenfalls aus einer Ur- 
kunde henrorggeht, CiuseUa hiess. Pelfrad, ein Haus am Eingange 
des Enoebergs, wird auch nur deutlich durch die ladinische Form pe- 
ra forada, am durchbrochenen Stein, 

Derlei Hilfsmittel stehen aber nicht jedesmal zu Gebote, und es 
bleiben daher manche Namen dunkel, obgleich sie ihr Gepräge ent- 
schieden dem Romanischen zuweist. 

Viel zahlreicher als die unerklärlichen Namen sind aber jene, 
welche mehrere Erklärungen zulassen. 

So mag zum Beispiel Flatz ebensowohl vallazza seyn als val- 
lates. Partscheil weist zunächst auf pratisello, allein es kann auch 
als poreile, Schweinstall, als particelia und pra de sole gedeutet 
werden* Wenn man ferner Erklärungen zulassen wollte, welche zwar 
auf diesem Boden ohne Analogie, aber lautgerecht, und auf deutschem 
Felde nicht auffallend wären, so konnte man auch pra de sella, Sat- 
telwiese, pra de cella, Zeilenwiese, pra de celo, Himmels wiese, und 
zuletzt noch pra de ehil (ehurw. für culue) vorscUageo* 
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Ebenso spielen valle und villa, campo, ganda^ canna und eima 
in ihr«ii Ableitungen viellach in einander, pee2o und puxso sind nur 
in den iivenigsten Fällen auseinander zu kennen. 

Viele andere Beispiele wird das Verzeichniis geben» ki der Ke- 
gel schien es gleichwohl hinreichend, die nächslHegende Deutung an- 
zuführen» denn die Angabe und Abwägung aller andern Moglichleiten 
würde weit mehr Raum eingenommen haben, als die Sache werth 
ist. So viele Zweifel auch im Einzelnen übrig bleiben , so leidet 
doch das Ergebniss der ganzen Untersuchung nicht im Mindesten 
dftrmiter. 

In vielen Fällen ist nur der zweite Theil der Zusammensetsung 
übergeblieben, wie Wagnis, Vagilz, Purschlin, ^ifalles u. s. w. und 
man kann sieh dann beliebig den ersten Theil als- casa, valle, alpe 
de u. s. w* hinzudenken. So val de vaccuoles, de vaccuzza, de 
poreellino, de cavalles. 

Viele, ja die meisten dieser Namen kommen mehr als einmal, 
manche sehr häufig vor. . In solchen Fällen führen wir zumeist nur 
Jene Fonneu an, welche von der ersten abweichen, und verweisen mit 
Ziffern auf diese. 

Zur Wiederherstellung der Namen in ihrer alten Gestalt ist eine 
Sprache verwendet , die sich mö^ichst nahe am Italienischen hält. 
Doch können wir die italienischen Plurale nicht brauchen ^ und müs- 
sen sie durchweg durch es und as ersetzen. Auch schreiben wir 
statt sopra sura, statt prato meistens pra und erlauben uns über* 
haupt noch manche kleine Abweichungen dieser Art, um anderseits 
von dem frühern Romanischen der Aelpler nicht zu weit abzukommen. 

Der Hauptsache nach ist das Wesen dieser Namen an den Ufern 
des Rheins, an denen der Etsch und des Eisacks ein und dasselbe. 
Genauere Vergleiehung wird allerdings kleine Verschiedenheiten finden« 
Mir ist unter anderem aufgefallen, dass Gavadura (cavatura, Schlueht), 
was in Vorarlberg und Graubünden so häufig, sieh in Tirol nicht wie* 
der findet (ein nieht ganz unbedenkliches Kappadura bei Taufers aus- 
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genommen), wenn man nicht Fonnen wie Gedeier (etwa für Gefdeier) 
und Tschafeier (für Tschafdeier) dafür ansehen will. Dagegen schei- 
nen die in Tirol sehr stark verbreiteten pineto und peceto, Paneid 
und Patscheid, in Vorarlberg nicht vorzukommen. Ferner heisst der 
Lärchenwald westlich vom Eisack Laret (l&r^ctum), ostlich Lartsche- 
neid (laricinetum), und schwarz in jener Gegend nero, in dieser fusco 
(Galneier und Kolfuschg)« Der Eisack scheint eine Dialectgränze ge- 
bildet zu haben zwischen dem, was wir churwMlsch und ostladiuisch 
nennen* 

Ans den Gegenden, wo die romanischen Namen in der Ueber- 
zahl sind, wie in Vorarlberg, um Landeck, in Vintschgau, am Eisack, 
sollte und konnte nur eine Auswahl gegeben . werden* Dagegen ist 
in jenen Landschaften, wo die romanischen Namen spärlich vorkom» 
men, wie im Pusterthal, im.Unterinnthale, so ziemlich Alles zusammen- 
getragen worden, was bei Anich, Staffier und etwa sonst noch aufzu- 
treibea war. 

Wir beginnen unsere Ueberschau mit Vorarlberg. Dieses Länd- 
chen bietet im kleinsten Rahmen fast alle Erscheinungen, die in der 
rhätischen Ethnologie von Bedeutung sind. Romanische Namen finden 
sich neben rhätischen und beide durchschnittlich in sehr guter Er- 
haltung, 
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ist ein fast viereckiges LSndchen» am rechten Ufer des Rheins gelegen, 
ehe sich dieser in den Bodensee ergiesst. 

Es ivird^Yon zwei Flüssen durchströmt, deren Lauf eine parallele 
Richtung hat. Der nördliche ist die Ache, welche im Bregenzerwalde 
entspringt und in den Bodensee fillt, der südliche ist die III, welche 
unterhalb Feldkirch in den Rhein mündet. Die 111 ist der Fluss^der 
Walchen, die Bregenzer Ache der Fluss der Deutschen , d. h. die 
beiden Stromgebiete bilden auch mit fast scharfen Gränzen die ehe- 
maligen Sprachgebiete« Das südliche trägt in seinen Eigennamen die 
Spuren uralter, rhätischer, dann romanischer Bevölkerung, das nörd- 
liche aber war — abgesehen von den Gestaden des Bodensees — 
noch lange hin eine nur zur Weide und Jagd benützte Waldgegend. 

Die Deutschen, welche das Land jetzt bewohnen, sind zum gröss- 
ten Theile alemannischer Abkunft. Im grossen und kleinen WalserlhalCy 
an einzelnen Orten im Mokitavon, in Latems, haben sich jedoch auch 
Walser niedergelassen, die im dreizehnten Jahrhunderte aus dem bur- 
gundiAshen Wallis an der Rhone einwanderten. 

Ein sehr alter deutscher Name im ehemals romanischen Gebiete 
ist Ramschwag (eine verfallene Yeste) s. v. a. Rabenswag (wac, alth* 
Wasser) oder Rabenswang. Man hiess sie wegen ihrer Lage im ro- 
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manischeo Lande wälschen Ramaebwag» sum Unterschiede von einer 
andern Burg gleichen Namens bei St. Gallen. 

Das Flusagebiet der III rechnete man bis über die Mitte des 
Tierzehnten Jahrhunderts sn Churwalchen, In kirchlicher Beziehung 
stand es/w8hrend das Gebiet der Ache.zu Constanz gehörte, unter 
dem Bischöfe zu Chur. Man nannte es das Capitulum Drusianum» 
ein Name, den man viohl ohne Grund an den Eroberer Drusus an* 
knüpfte. Bei den Deutschen war es unter dem Namen Wallgau bekannt. 

So deutlich der frühere Sprachstand aus den Ortsiiramen .hervor- 
geht» so fehlen doch genauere Nachrichten, um die Phasen chronolo- 
gisch zu bestimmen. Von der Sprache i^t in den Urkunden ausdrück- 
lich kaum die Rede und man erkennt die Nationalität der auftretenden 
Personen nur an ihren Namen. Im neunten Jahrhundert z. B. stehen 
l)ei der Granzbestinunung von Thurgau, Linzgau und Churrhatien *) 
den deqjlschen Zeugen aus den ersten beiden Grafschaften, wie Othere, 
Waldpert, Ruadpert, die romanischen aus Churrhätien gegenüber, wie 
Andreas, Ursicinus, Dominicus, Vigilius — nebst einigen deutschen, 
wie Merold und Wanzo — . Im Jahre 858 werden bei Göfis Güter ^^ 
verkauft mit der Bestimmung, dass sie der Käufer weder an Romanen 
noch an Alemannen, sondern nur an das Kloster St. Gallen weiter 
verkaufen dürfe**). Bei der Gerichtsverhandlung am 8. März 920 
zu Rankweil***) werden unter den Richtern Romani et Alamanni 
ausdrücklich genannt. Noch im eilften* und zwölften Jahrhunderte 
zeigt sieh die Mischung der Bevölkerung recht deutlich in den Tauf- 
namen. Die 9inen, die Deutschen heissen Hubertus, Onolfus, Thiet- 
bertus, Eggeh^irdus, die Romanen dagegen Yalerius, Satuminus, Fonte- 
janus, Florentius u. s. w. 

Später sagt der bündnerische Geschichtschreiber Ulrich Campell 



*) Codex diplom. ad bhtoriam reticam ▼. Tb. y. Mohr. Chor 184a S. 55. 
**) Kaiser, Gesoh. des F. Liechtenstein. S. 39. 
-) Cod. dipl. S. 60. 

6* 



^ 
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' (t 1582), die Bevölkerung des WaligauB spreche jetzt deutsch und 
zwar wie die Prätigauer, den Walliser Dialect. Doch ^ebe es noch 
viele alte. Leute, die rhätiscb (d* h. romanisch) verstehen. Der noch 
.etwas spätere Guler von Wineck behauptet ebenfalls, er habe noch 
alte Leute im Wallgau gekannt, die „grob rhätisch reden kunnten,** 
sonst sei die deutsche Sprache allein bei ihnen gebräuchlich. Dass 
übrigens die Leute im Rheinthale von Neuburg bis gegen Feldkirch 
im Jahre 1360 schon vollkommen germanisirt waren, geht aus den 
deutschen Geschlechts- und Flurnamen einer Urkunde hervor, welche 
Bergmann mittheilt. Seitdem sind auch die letzten Spuren romani^ 
scher Sprache verschwunden. Gleichwohl sind die Bewohner des 
Wallgaus und insbesondere die Montavoner auch im Aeussem von 
den nördlichen Nächbarn nicht unmerklich unterschieden*^. 

Wenn man Brigantiom, Bregenz, ausser Ansatz lässt, so beginnen rhatische und 
romanische Namen an ein- and derselben Stelle, nämlich bei Hohenems ( AmculM) **)• 
Der erste romanische Name ist nach Stafflers Schreibung : 

1. Xohl, casale, ein Weiler, nicht weit von jenem Flecken. Gleichwohl hält sich 
rhätische und romanische Jiomenclatur vorerst noch am Gebirge, wahrend die 
drei Gemeinden in der Rheinniederung Altach , Mäder und Koblach noch lauter 
deutsche Namen zeigen. Erst auf dem südlichen Ufer des Fratzbaches, der in 
den Rhein fliesst, reichen die undeutschen Namen bis an diesen Strom. 

Bei Götzis (rh.) •*•) 

2. Baschlis, paseules, PI. von pasculum ; bei Bankweil Baschels. 

3. BüUitta, s. 85. 

4. Platur, platlura, churw. platdra, Steinplattenbrach. 
5» Bei Klaus, Clusa, 



*) Sehr belehrend über Yorarlbergische Geschichte und Ethnologie sind mehrere 
kleinere Schriften >des k. k. Raths J. Bergmann, eines Bregenzerwälders , in Wien, 
namentlich dessen „Untersuchungen über die freien Walser in Graubünden und Vorarl- 
berg. Wien 1844^^ Das oben angeführte Document findet sich in den „Urkunden 
der vier vorarlb. Herrschaften'' S.48ff. Vgl. auch Drei Sommer in Tirol. S. 7. 105. 127. 

**) Ein Wallenmahd,. Wälschenwiese, findet sich noch bei Dombirn. Bei Koblach 
sind auch ein paar Namen, die rhätisch seyn mögen. 

***) Die Namen des Landgerichts Feldkirch zumeist nach einer Sammlang des 
H. Dr. Honstetter ]un. zu Feldkixch. 
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6. Blntz, pmiudes. 

7. Boxerft, ponte de easura. 

8. FontODa, f&ntana, 

9. Ffigelüff, Wald, fuga de lupo, Wolfsflucbt (chorw. Inf Wolf)? 
10. Gardis, eurtes-, bei Oofls Gartis {Ogrdis XIV.). 

ii. Kohnis, eunes (s. S. 37). 

12. Mathons, moltones (s. S. 35), sehr häufig auch als Singular Matona, Mißton, 

Madaun. 

13. Parklis, ftra elueo, wenn Oxytonon, sonst kmreeoles (s. 70). 

14. Prnderols, ftra de riuoles, 

15. 16. Spelts und Mortenesch nebeneinander, sepultes und mortinaeeia^^ Letzteres 
doch eher verdreht aus monturaeeia, was in G. B. als Monteratsch vorkommt. 

17. Tscbütsch, »oeeeSj churw. zocca, Schochen, Heuhaufen. 

18. Der Bach Frodisch, der durch Rötis fliesst, scheint von firacticius 
Braehe, benannt zu seyn (Grimm G. d. d. Spr. S. 61), oder von ital. fracido, 
fradicio, morsch, faul (s. Diez, W.B. 403). Doch scheint der Accent auf der 
ersten Sylbe zit liegen. 

Gemeinde Zwischenwasser: 

19. Batschuns (BuUehuns XIV,), pasHonei oder pu9%ones^ 

20. Flens, vallines, 

21. Furx, furcae, Gabeln, und Fuika, Furkla, /Vrrola, häufig als Name yon Berg- 

übergängen. 

22. Gampelenz, eampettines, 

23. Madlens, moUellines. 

24. Muntinix, monte de nire«, Schneeberg? Auch Montlix schreibt man, was wohl 

numte de lufs , lupes wäre. 

25. Yadürs, val tPuno, vallaiures, 

26. Vaguls und Wagols, vaeeuoles. 

Keben diesen Ortschaften liegen im Gebirge: 

27. Latems (rh.) und Fraxern. Letzteres hiess früher Flachsera. Wenn Floggelin 
(statt Yolggelin) so viel ist als val de eoUina oder galUna, so mag Flachsera 
(statt Yalchsera) val de eaeura seyn. 

Bei Latems und Fraxern. 

28. Böbis, boves, Ochsen, oder koves v. churw. boTa, Erdschlipf. Dies bova ist 

aber sicherlich entstellt. Palva, Palvates (yergl. valle, vallates) finden sich in 
Gröden und scheinen mit Palva, Balfen, ^Felsenstück, das etwas überhangt" — 
(Schm. b. Wb. S. 172) — einem Wort, das in den bayr. und tifolischen Alpen 
gebräuchlich ist*)« zusammenzuhängen. Bova ist aber gewiss identisch mit 



*) Auch in Vorarlberg scheint es vorzukommen; wenigstens erwähnt Bergmann 
einen Balfentobel bei Latems. 
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paWa, wie denn wenigstens in Oberengadein an- und inlautendes al regelmässig za o 
wird, wie z. B. Ota Engiadina für Alta Engiadina, chod für cauld, caldo. 
Dasselbe Wort ist als balma, balme ancb in andere rom. Mundarten übergegan- 
* * gen, wie camoscia u. s. w. S. Diez, B.W. 561. Der Singular Bova (Bofen) 
ist häufig in Y. A. B., in Tirol fällt ec wohl mit dem deutschen Palfen zusam* 
men. Von boya dann verschiedene Derivate, wie bovura, bovata, bovale, bo* 
"Valura n. s. w. 

29. Fitzis, vieies v. vicia Wicke. 

30. Gamperqesch, eampo de nursa, churw. Schaf. 

31. Ganitza^ eannususoj Röhricht; ebenda auch alsKnitz; häufiger in der Form Ko* 
natsch, Ganatsch, eannaceia. 

32. Gestamat, easa de moUa^ 

33. Grentbort, prande ftrato. 

34. Gnbs, gobes v. churw. goba Höcker, hier figürlich Bühel. 

35» Gwodera, quadra, ein viereckiges Grundstück; hie von quadraeeia, Quadratsch, 
Quadretsch, Getratsch, ^tiailre{(a, Gadrol u. s. w. 

36. Ladritsch, (lat. latericius) churw. ladritsch, Heustadel. 

37. Mattplons, moHa plana. ; 

38. Mazona, (val) mea»ana. 

39. Riva, rlra; häufig. 

40. Bungebnüs, runca bepia oder de bones = PI. bona, Güter. 

41. Rungeletsch, runealaecio. < 

42. Rungelitsch, runealuccio. 

43. Yadraza, vaUuraxxa, daraus valdra»a, wie Gestratz aus casnrazza und dann 
Yadraza. 

44* Yagitz, vaeeuxfba, v. vacca. 

45. Yalors, vallures oder val d'urso. 

46. Yallura bei Laterns, Yallüra bei Yictorsberg, vaUura. Auch Valor, Vallär. 

Es folgen nun die GBmeinden auf dem rechten Ufer der 111, so weit 
sie zum Landgericht Feldkirch gehören: 
Bei Meiningen: 

47. Güfels V. churw. ütirel. Höhle. 

48. Mirenins/ murignones von mu$ oder muru$f 

49. Pfitz , fu»»o, 

50. Reazera, rto de $ura, 

51. Rofers, churw. ruver (robur), Eiche. 

52. Rungels, runeoles, 

53« Bei Bankweil, RaneoviUa. In ranco scheint runea zn liegen, doeh ist die 

Zusammensetzung seltsam. Ursprünglich doch wohl runea de villa, 
54. Madlüns, mottellonee (s. 23). 



87 

55* Prederis {Praedris XIV.), fra de rives, riet. 

Feldkirch ist tod den Gelehrten des XVI. und XVII. Jahrhunderts in Velcuria 
etrnscisirt worden, heisst aber schon seit 909 Feldkireha, VeUchiliehej Vel^ 
ekiliehe. Bei den Romanschen San Pieder* 

Bei Oöfis (rh.): 

56. Afalls, äquales, avales, 

57. Agasella, aquatellß. 

58. Agasohls, aquasuoles. 

59. Blansi pltmes, hänüg als Plans, Blons, Blunz. 

60. Oaihls, churw. eaglies, Gebüsch? 

61. Galina, eolUna oder (val de) ifallina. 

62. Gohls, eoUes. 

63. Padöla, für Pardola, pratuolo, 

64. Parmorsch, ftra mareio, churw. marsch, faul, weich; bei Schlins Promascha. 

65. Rungelsohna, runealasone (s. S. 74). 

66. Salgdnetsch, PI. y. ntlieineium (salix), wie Lartschneid von laricinetnm, oder 
ialicinaeeiaf 

67. Sax, saxum, 

68. Bei Uebersachsen (Supra Saxa) i 

69. Balengs, Tielleiclit für Barlengs, frra longo , oder yon chnrw. barlaHgOj Hea- 

häufen. 

70. Bragazza, Bragal. Ersteres könnte pra de ffa%%ay Elsternwiese, seyn, allein es ist 

besser an bareca zu denken, was im Testamente Bischofs Tello von Chur (766) 
als Heustadel Torkommt, und sich als churw. bargia, bargun erhalten hat. Auch 
. in y. A. B. gilt noch Bergona in derselben Bedeutung*). Von bareca dann 
kareeas, Parges bei Landeck, Prags in P. Th., kareealey Bragal, barecuoles^ 
Pargolles, hareea%%a, Bragazza, baretuMmeB^ Bargetzis u. s. w. 

71. Butteis, churw. hott^ bottta, Hügel, Anhöhe. 

72. Bumfalls, rwnca de volles. 

73. Bungelitt, runealetto. 

74. Rungifül, runca de valle, 

75. Varlarsch, val de lariee, Larchenthal, oder vai de Vurso. 
Bei Sateins (rh.): 

76. Disabolda, (campo) de sepollal 

77. Gasunas, easones. 

78. Gordina, corHnmj Ton corte. 

79. IflUstra (Accent mir unbekannt), wenn Ozytonon, wohl oval de strada. 



*) In Davos und Montovon, nach Bergmann, selbst noch das ursprünglichere 
Barga. 
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80. MfttülB, mottillei. 

81. MotBchella, moUisella, 

82. Pontanlva, ponte novo, 

83. Pordella, ftratello, äosserst häoflg als Partell^ Partiel, Pradell, Pardell, Pardellas 
u, s. w. , . 

84. Tifllira, (pra) de vallura^ f^ber anch Ifelar kömmt bei Sateins, Lavilar bei Ta- 
laas Tor, also wohl aqualura^ avalura^ Vavalura, d'avalura. 

Bei Schlins (rh.) : 

85. Balotta, baHlotta^ churw. Schneeball» Dasselbe vielleicht BüUitta für BOllötta 

(s. 3.)* Bei der Haltlosigkeit 4er Orthographie vicariiren 1, e, ä, o, ü nnd ie 
für einander. Doch läge Ital. belletta, Schlamm (Diez , W.B. 386) noch näher. 

86. Bayera, anch Bafura, bownra^ s. 28. Im Montavon Baibier, falvura, 

87. Fingis, vt^fte«. 

88. Flexis, Tlell. für Fletschis v. charw. fieeh^ fllectum, Farrenkrant, oder vaUaeetet^ 

8. 265. 

89. Fromengärsch , fromageries, Käsereien, mit. f^omageria (s. Gelehrte Anzeigen. 

1850. S. 134), {Formigaers XIV,) oder formiearies, Ameisenhaufen? 

90. Gamschola (Gamssehelen XI F.), eamfisuolo, oder eamo$e%eUaf 

91. Irifreu, ager frigidus, churw. er freid. 

92. Irigrod, vielleicht für Irigrond ; Iritisch y. agreUieeiof 

93. Valschion, vallaeeione. 
Bei Schnlfis (rh.): 

94. Ayera {Awanera XIV.), ava nera, Schwarzwasser. 

95. Bradagatz, pra de ga»9ta, de gatfei oder d^aquaKxa, 

96. Fladillas, Deminntiv y, vallata (s. 173), vallatiUes. 

97. Oarmatsch, col ffie«so, eher ealamaeeio] s. 749. 

98. Oasal (s. 1), so noch öfter, auch Gasöl, in Tirol Gsall, Gsohl, Gsöhl, mit dent-. 
schem Deminutiv Gsallele. 

99. Gradaflt, erap d^aquetta, avetta, s. 305. 

100. Innawils, churw. en nonils, novil (ovile) , Viehstall, oder auch t» aquiUes, 
avilles, 

101. Parhiel, pra hello j häufig als Parwiel n. s. w. . 

102. Pamuel, pratignuolo. 

103. Tschanischa und Ganisch, Moorgrund, eatmueeia oder eannotaf 

104. Yamasch, vallonaceia. 

105. Yermella, val mala, 

106. Yomella, vallonella, 

107. Links der 111 belNofels (gew. novalia erklärt, ahe^ wahrscheinlich v. churw. 
nuvel, nivel, Nebel, von den NebelD, die in den sumpfigen Niederungen 
aufsteige, nach denen ehemals die Landschaft auch der Nebelgau hiess, oder 
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von 4n off «oIm , m woles, DftSjselbe ist Nufles bei Kauns ond Nobh bei 
Bozen. 
*) 108. Bröhls, BanmgSrten, v. brogilus, broglio, churw. Ml (s. Diez, W.B, S. 71). 

110. Fräsch, froiea. 

111. Iboldlna, avolelHna^ 

113. Praz, prates. 

Von den übrigen Gemeinden fehlen Verzeichnisse, daher eine Nachlese 
ans Staffier: 
Bei Tisis (rh.): 

114. Kriss, sonst Krist, erisiti, Hügel. 

115. Gallmist, eol de musto, Mostbühel? 
Landgericht Sonnenberg**). 
Bei Bladenz (rh.): 

116. Armatin, t. armentam, churw. arment, Rind. 

119. Gassün oder Gassind, easonef eaaina, mit hinzugetretenem d. S. 77. 

120. Gastatz, eaieitaK%a. 

123. Parsagg, prä ßeeeot 

124. Pask, pasQuum, churw. pase, Weide. 

125. Ravatschina, rivaeeina. 

126. Stallehr, mlat. staMare oder stwlura, , 

127. Verspial, valle$ de kual, churw. Weide. 
Bei Nüziders (rh.) : 

128. Fäscha, ein im ganzen deutschromanischen Gebiete sehr oft vorkommender Name i 
(wenig abweichend Fascha, Fascha, Fäsch). Ein paar Objecto dieses Namens, < 
welche ich mir zeigen Hess, sind lange schmale Wiesenstreifen zwischen einem 
Abhänge und einem Bache. Es ist daher wohl an faeeiOy Binde, zu denken, 
was auch I>neange als modus agri auffuhrt. Ein Deminutiv davon ist Faschina 



*) Um Raum zu gewinnen wurde von hier an eine ziemliche Anzahl Namen 
gestrichen, theils solche, die schon oben, S. 28—37, erwähnt, theils solche, die 
leicht verstandlich sind, wie Pardatsch, Parditsch, Prediz, prataeeio^ -tuceiOf -Itisso, 
Compatsch (in Tirol) eampaeeio u. s. w. Andere wiederkehrende wurden zu ihren 
Poppelgängern gesetzt. Die Reihenfolge der Ziffer musste dagegen wegen der vielen 
nicht mehr zu ändernden Verweisungen aufrecht erhalten werden und bietet daher 
manche Lücken, was aber keinen Schaden thut. 

^ **) Ein sehr forderliches, mehrere hundert Numein umfassendes Namensver- 
zeichniss aus diesem Gerichte verdanke ich, wie in der Vorrede bemerkt, dem k. k. 
Hofrath Bitter von Ebner, früher Kreishauptmann zu Bregenz. 



/ 
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bei Damils. Fitsch, was sich ebenfallB findet, ist wohl Wicem^ voeuß oder 
avaeeia» 

129. Gasohamella, easa mff/a; in VUlnöss am Eisack Queemell. 

130. Gasiel, easella. 

131. Masnrolla, v. maiura, Hof. 

132. Patrnss, peira rossa, oder fetrosa^ se. vallef Haaflg in Tirol als Petröss. 
^34. BafalU, rtv« alta. 

136. Rlfis, rives (Rifet XIV,). 

137. Tersaoa, tränt aim. 

138. Tschlitt, easaletta. 

139. Yanetscha, vignaeda. 

Es folgen nun sieben Gemeinden des grossen Walserthales. Die Walser 
sind, wie schon erwähnt, eine aus dem Wallis eingewanderte Golonie. 

140. Bei Bagal (Rungal) , runeale, Ragol noch öfter. 

141. Gafadnra, eavahura, Höhlang, Schlucht, sehr häufig in Vorarlberg (s. S. 80). 

142. Gantabei, eampo de bue. 

143. Glabatsch, eol de vaeces^ elivaeeiof Glavadeel in Daves, eol de viteUof 

145. Kapiert, ripa viridef (s. 452) 

146. Stafelfeders, churw. stavel veder, alter Stall. 

147. Tallazera, val de eura. Im Montavon YaUisera. 
Bei Marnel (rh.): 

148.' Garderella, eorterella. - 

149. Garfilla, gravella; s. 752. 

150. Laguz, h0U»9O, Im Paznaun Legiz. 

151. Yalludriga, val de lodrigüy ital. lodriga, Otter*). 
Bei Bachboden: 

152. Lagazum, „tief eingeschnittener Wildbach'', von chaiw. aguamu»f m.» Uebei- 
schwemmung, grosses Gewässer (acquaccione) , mit erhaltenem Artikel oder auch 
von laguxatone, 

153. Partnum, fraHgnone — in beiden um für an. 
Bei Damils (rh.): 

155. Blangga, churw. p/aimca, Halde. 

156. Guna, ctina, Wiege, s. 11. 

157. Bagatz, für Bungatz, s. 140. 

158. Tranggal, tru de runeale, s. 983. 
Bei Sonntag: 

159. Alpschella, alpesella. 



*) Garisch gibt diese Form an; in den Wörterbüchern findet sich hntra, sp. 
iuiria (Diez, W.B. 20$. 
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160. Oarsella; davon hat Bergmann eine urkundliche Fona ClmselU l^eigebraeht, 
also von elusa, Klause. Es ist aber desswegen nicht anzunehmen, dass alle 
Oarsella n. s. w. Ton eluteUa abzuleiten seien. Dagegen zeigt sich, dass auch 
dieses Garsella aus einem metath. euUeUa entstanden. Der Name kommt oft 
Tor ; in Tirol als Garsail, auch pl. als Gersilas bei Sateins. Es kann bald eltf« 
sella, bftld eorteseUa, bald eoUisello zu Grunde liegen. Für Grisella bei 
Rankweil schickt sich letzteres am besten* 

161. Gantabein, crnnpo de fino oder d^avena, 
-162. Bei Blons, ptanes: 

163. Batschiel, dasselbe was Baziel, Alpe bei Zürs, Bitscbela bei GÖfls, Bazuel, Hof 
bei Nenziug. Bergmann glaubt von churw. bamielj Gelte. Da aber Patzlaid 
und Patzlein in Tirol sicher fe»9oiettOy pemxolino oder fomtfoleho, pem»oiinc 
sind, so wird wohl, auch Batsehiel u. s. w. ffen%eUo, femmuolo oder ponmeUoj 
po»»uolo seyn. Auch bottiselh^suolo (s. 71) wäre möglich. 

165. Dietschanova, tedgia nova v. tedgia, churw. Alpenhütte. 

166. Gasabetha, ett$a pieta oder d'avetta, 

168. Valetschina, vallaeetHa, 
Bei St. Gerold: 

169. Gsntelmora, eampo del muro. 

170* Gurtinol, eorÜgnoU. Im Montavon Gortniel. 

171. Madafall, motta de vaHe. 

172. Plonsott, plan de sottOi «onst auch Plasutt, Plazott, Plaseit. 

173. Vallada, vaUata, churw. vaUada, Thalschaft. 

Folgen die Gemeinden in der Ebene. 
Bei Thüringerberg. 

174. Alpilla, alpiUa. 

175. Brandifrei^ plan del friof bei Bludenz Blandfrei, vielleicht plmitm frigidm* 
Planta bei Ducange, so viel als plantata, locus vitibus vel arboribus consitus. 

176. Gallinus, col de nurea oder eoliinosaf 

177. Gampelin, 9ampeUino, 
178* Q&ünB, easetHnes. 

179. Matschuel, motHsuelaj von motta. / 

180. Montiola (JHontanioU XIVJ, mentognola. 

182. Planatz, phmommo, 

183. Platta, pUtta, Platte; bei Talaas Plattis, plattes. 

184. Prosibant, pra» (prates) avatife. 

185. Spitilier, von spedale, epedtdUret Hospitaliter^ oder zun Spital gehörig. 
Bei Thüringen: 

186. BargeUes, kareeh$Ues, s. 70. 

187. Floggelin, für Folgelin» val de eellma^ 8. 27. 
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188. Qartinetsch, earHmaeeia. 

189. PartetsehB; |M*atooeto, sehr hätiflg; in Ttrol Pardatsch. ^ 

190. Rafalschina, rivolueeinOf nach Analogie v. Rnngelsohna, s. 65. 

191. Tachanesis, wenn Tschan^sis, eannoset 9C. prates? 

192. Yallstera, val estema oder vaües de torof 

193. YaschlinaS) vaceelHne» von ^acca. 

194. Bei Blndesch (PluiascU), paludaeeies : 

195. Gattnd, aquaeduciusf in Urkonden sehr oft: (^m aquis et aquaeducHkue. 

196. Garftis, gravoea, s. 753. 

197. Oarlütt (Garlitt), eorielleHa. hn S^nzerthal Karleith. 

198. Latseheses, loa eaeeef 

200. Rnngelina, runealinö. 

201. Tabalada, taMatum, churw. talvd, Heustadel, s. 688. 

202. Yanova, Yanetscha, Yanal, vigna nova, vignaceia^ vignale. 
Bei Frastenz (rh.): 

203. Casera, easura-, häufig als Gasura, Gaschnra, Gaschier; in Tirol Gsor, Gschora,^ 
GschSr. 

204. Fina, viffna, 

205. Gallaplana, eolle piano. 

206. Galetscha, eollaeeio. 

207. Garsella und Garsetta, elutellaf elusetia; s« 160. 

208. Gestratz für Gesratz, eaeurazMa. Im Montayon Gasrescha. 

209. Patzora fQr Pratzora, pra de sura, 

210. Pormand, pra de tnonte; sonst auch Parmont, im Etschland Pradmaon. 

211. Ronkeldd, runcale d^aua. 

212. Yargopa, vo/ de goha^ s. 34. 
213..Yönnala, val mala, s. 105. 

Bei Nenzing: 

214. Banül, pinuolo, 

215. Frastafant, fraeea d'avante, 

216. Galamand, eol de monte, 

217. Galamazöle, eol memxano mit alemannischem Deminntir. 

218. Gartimel, eorte mala. 

219. Garvatscba, eol de vacea, s. 143, eher gravaecia, s. 752. 

220. Gaschnera, eaea nera. 

221. Lakwied, laeuetto v. laeus, eher Vaquetta. 

222. Manscharines, monUs serenes oder mansurine» t. maneura. 

223. Matsettis, moUeeettee, 

224. Padignl, pra de eolle oder pratieuolo, wie Panigol, pinieuolo bei St Gerold. 

225. Parmasgel, pra de mueeolo, chnrw. miskel, lat. mascns, Moos. 
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226. Parpflenz, frm de fernes, choiw. fetfi,.Heu. 

227. Plandilur, plan de l'uro, v. nras. Ich bringe hier gern einen Aaerochsen an, 
yon dessen Daseyn im Gebirge auch noch die dentschen Ortsnamen Aurach, 
Auerbach n. a. Zengniss geben. Sonst hat dieses Thier fast überall mit — iura, 
tare n. s« w. zn kämpfen, aber hier scheint die Erklärang sicher, wenn man 
nicht etwa das weniger nahe pl«m de Voro^ Goldboden, yorzifehen will. 

229. Pragadella (PregadeUen XIV), fr» de gatteUa (Kätzlein), fta d^OfuettM» 
odet bareeheUellaf 

230. Praggafall, ^« de eavaUe. Bei Yels in Tirol Prackfall. 

232. Stilyonoth, wohl für Sti^lonoth, stavel de nolfo, Nachtstall, oder »twei de 
vignoHa? 

233. Tschardand, eaea rohmd», oder (pra de) earrettanef 

234. Yalserina, val eerena. 

236. Yematza, valUmaiema, 

237. Bei Nenzing femer die Namen Nitidon, Nittigura , Nagas, Nagrand, Naschina, 
Nasat. Die letzten drei haben stark romanfschen Anstrich, die ersten sehen eher 
rhStisch ans. Es erklären sieh aber alle sechs, wenn man ein in iiff anslanten- 
des Substantiv voraussetzt , welches sein Yordertheil yerloren hätte. Nehmen 
wir vigna (bei Nenzing gibt es Beben), so erhalten wir «t^- nm grande, Na- 
grand, vig^ naeeinaf Naschina, rt^- na de sotto^ Nasat, vigf na de eanra^ 
Nittigura, vig- na de casa, Nagas und vig^ na de don^ Nitidon. Letzteres 
mnss wohl Herrenweinberg seyn, und so erklärt sieh auch Plandidon (ebenda), 
plan de den, yielleicht auch Stafeldon (ebenda), was sonst auch eiaveleitane 
seyn könnte. 

238. Endlich geht bei Nenzing auch das Thal Gampertona ein. Dieser Name kommt 
noch Sfter Tor, am Eisack als Tschamperton, Zämperton, und ist wohl eamfo 
de praione, Cantardan bei Obersaxen und Campertogno bei den ^yl^iorn 
(A. Schott, S. 45) scheinen dasselbe Wort, passen aber nicht recht zu jener 
Etymologie. Yielleleht eamfO rohrndof 

Bei Gnrtis, eortee: 

239. Parsott, fra de eoHo. 
Bei Brand: 

240. Gallaferda, eoUe verde. 

241. Palüd, palude^ auch als Palnda u. s. w. 

242. Yillbona, val oder villa bona^, sonst auch Yälban, Wellpon n. s. w. 

243. Zerottla,^ Berg, Yielleicht für Serocia, was auf enr aeeki führen würde. Accla, 
Alpenhütte, s. 561. 

Bei Bürserberg: t 

244. Monteschiel, numÜeeUo. 

245* Masnra, MMifiir«, mMNra, s. 131, 222. 
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246. Partscha, p&rem, Alpe, wohl alfe Ae forea. 
Bei Braz, prates: 

247. Partamal, praio malo, 

Bet Tal aas (nach Beigmann daPauuSf Jedoch eher rhätisch) : 

248. Alpina, alpina. j 

249. Bargetzis, kareeaxmet, e. 70. . 

250. Ferror, ferrartM, von alten Eisenwerken. Im Montavon Ferrira. 

251. Gamaascha, camo«cta, Gemse. ^ < 

252. Qanals, cattale«. 

253. Gant, in Tirol sehr hauilg als Ganda, Gand, churw. gonda, steiniger Ahhang. i 

254. Gurta, eorte. I 

255. Laies, Vaue9. Es finden sich mehrere Formen, ans denen hervorzugehen scheint, 1 
da'ss der weibl. Artikel, Fl., nicht las, sondern la gelautet habe, wie dies in den 
ostladinischen Dialecten noch der Fall ist. 

256« Mason, mMone. 

257. Monstrina, numsurtna, s. 222. Vgl. anch 206. | 

258. Montpitschen, monte ond ckurw. pütehen (klein). i 

259. Nopitscha, eine Form , wie die hei Nenzing behandelten ; da hier keine Reben 
mehr wachsen, kann man «ottn« pitBehna ansetzen. 

260. Partuel, prmtuolo, \ 

261. Plangelin, plan de eoUima oder tfoüinm, ' 
263. Pratza, praie9, mit pleonastischem af 

265. Yaletschis, vaUmeeies. 

266. Versetsch, val seeea. Bei Spiss in Tirol Walatsches nüd Wallesetacha. 

267. Yormarln, wohl val mäHgnu oder de marina ('s. MAR'), > 

268. Vurmalötsch, oal mulmeeie oder de molaceia von «mI« Schleifstein, Mühlstein, 
mlat. auch Mtihle. 

269* Yormisehones, vai menmena oder viU de moionee. , 
Bei Wald: 

270. Dietschis, iedgiee, Alpenhütten, s. 165. 
Bei Stnben: 

271. Yalflgar, ral de vaeearof ital. Kohhirt. 

272. Zürs V. lat. eiir«, charw, ^&ra, ehirä in der Bedentong Yiehhut.(Cariseh 31) ? 
Yielleicht auch Best eiiier falschen Piaralf on« PaizQres, .a« 563. 

Mehr sadllch der lU entlang zieht sich das Thal Montavon, Montavon, 
wegen seiner abgeschiedenen Lage wohl die letzte „walchische** Gegend 
in Vorarlberg; Der Name Montavon (1408' Monlafün) wurde früher auf 
einen keltischen Kriegsgott Fonius oder auf mime und fenttma .bezogen, 
kommt aber wohl, so ferne auch der letzte Bestaadtheil des Wortes ro- 
manisch ist, von monte d^tfpante^ ^i vof deie Berg. Di«» wixe äet Nam» 
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des am EiDgange steheDden Gebirges geweseo, der sieh dann anf das ganze 
Thal übertragen hätte. Indess bin ich noch in Zweifel, ob man das Wort 
nicht von moniz de Tavuna ableiten soll. Tavnna wSre der alte Name 
einer am Thaleingang liegenden Alpe (Jetzt Davenna). Aach mante de 
fundo, monte de vanna, monie ^avone, d^Mquone wSre mSglleh. Berg- 
mann beharrt noch immer aof der Ableitung >on wtonie dmtoBy die sich 
aber kanm halten lässt^ da t am Ende eher hinzngefögt, als abgeworfen 
wird. Vgl. auch 1319. 

Ungefähr in der Mitte des Thaies eine Erhöhung , welche dasselb« In 
zwei Hüften tfaeilt: 

273. die Fratte, ital. firrntte, Zaan. 

Südlich der lU finden sich: 

274. Danteranas, Zwischenwa^ser, chorw. dmter s. t, a. fkz. emire, 
75. Gafal, eweAlo. 
S76. Gafalina, (val) ewaUina, 

277. Galgenoel, eol de cagnolo, chorw. cagnol, Hündchen. 

278. Gampadelz, eampeiteUes, 

279. Gamera, eol nere, 

280. Qaaerthal, (Tal de) eawoy eamru^ Ziege. 

281. Landschau für Planschdau, pton«« d'aua* 

282. Lanzesott für Plansdesott, planee de soHOj beide bemerkenswerth wegen Ab- 
fall des anlautenden p. Daher auch Lanetza bei Schlins := pkmemmai 

283..Monsaura, monie de eurs oder manewne. 

284. Rolls, riuoles. 

285. Tramenier, iru de mtuter», Weg des Bergwerkes. 

286. Tschampre«, cmHfo de rio. 

287* Yalkastiel, val de eaelellOf von einem alten yerfallenen Schlosse, dessen Kamen 
verschollen. 

289. Villifau, <Mii de feUy charw. fau, fagns, Buche. 

Nördlich der 111: 

290. Alpnova, alpe nova. 

291« Alpona, alfpone^ dlpe heue, 

292. Blei, die Bielerhöhe, am Ursprung der 111, von to«l, churw. Weide. 

293. Blassplei, flenee de kelVmia. 

294. Blelmures, fWm de muree» Mauseboden. 
296. Fratschebella, fraeea keUa, 

297« Gaüuna, (val del) eawdlone. 
298. Gamplatsch, eem^eUeeeie, 
900.. Gantsohier, ernnpe de mr«. 
301. Garfirescha, cel de freeee. 
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302. Qoldafor, eol de fara. 

305: Grappa, charw. erap, er^ffa^ Fels. 

306. Gaail, ewMot 

307. Gandalatsch, xampo de iMces oder ffondeUaeda^ s. 253. 

308. Gortibohlj eorU de väOe, 

309. Jetzmand, ««««a menu (nach Bergmano)* 
310* Laggizau für Laggizaan, was Laggazan, s. 152. 

311. Monscbaney, mante de ean^ auat ^ 

313. Motz, mottee, Plural Ton mottm, Mutts bei FiDstermünz. 

314. Plendolma, plan d^olma, wörtlich Seelenebene, da olma churw. Seele; richtiger 
wohl olma = olna = a/niM, Erle; jetzt verdorben charw, ogn, 

315. Plenisaner, flon de sura. 

316. Plenpitschen, pimn fiieehMy s. 258. 

217. fll^a, Bergsturz, ruina, rovina. In Tirol Rafein, Kabeln n. s. w. Davon 
revinaeeitty Raflnatscha, Rafenetsch. * , 

318. Sasarsa, sasse arso, 

319. Tafamont, (pra) iTava de nurnUy d^'ava maffuaf 

320. Yallüla, vallwtla. Im Paznaun Yalall. 

321. Yalscara, val oseura. Bei Landeck Yalsehgaler, bei Finstermllnz Yalsehgira. 

322. Yaltschaviel, val de eavallo. 

323. Yellea, val iTtfiia. , 

324. Walsott, val de sotto, 

325. Zeinis, Bergjoch, euneWj ektes (charw. ekima = eMMa}? 

Einige mit Ka, Ga anlautende Namen haben wir bis zum Ende gespart. Deut- 
lich sind (326) Gafril, (327) Gafrun belBraz, (328) Gifratschä bei Schlins = ea/riU 
(Ziegenstall), eaprone, eofraecia. So auch in Tirol GfHU von eayrile. 

Ebenso deotlich sind (329) Gambretsch bei Feldkirch and Gampretz im Mon- 
tavon: eampun^eda oder eamforeeeio. 

Zweifellos ist femer (330) Gamadürsch bei St. Gerold eawifo d^ureo (oder eam^ 
paturetf)', (331) Tschamilina.bei Nenzing scheint eamfellinc, könnte aber auch 
rhitisch seyn. 

Nun stellen wir zusammen (332) Gabetsch bei Rankweil und bei Bchnifls , (333) 
Kabetsch bei Feldkirch, (334) Kappetsch bei Göfls and Lndesch, Formen, die noth- 
wendig das in Tirol so häoflge Kompatseh eaMfaeeio vertreten mUssen , welches 
ausserdem in Y. A. B. gar nicht vorkommen würde. Bedenklich ist (335) Gawats 
bei Schlins, da hier charw. eavammaf Kabiskopf nSher liegt. 

Da nun für comp auch Kap, Gap stehen kann, so wird (336) Gabelsora bei 
Blons eampeUo de iura seyn, (337) Kapfohl bei Laterne eampo de vaUe^ (338) Ka- 
piders bei Laterne eawipe de pelr4»t (339) Kaplina bei Blodenz eampeUino, (340) 
Gabursch bei Schnifls eampo de ureo (wenn nicht charw* cavargia, Hö)ae, s. 1283). 
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(341) Gabiscba bei Thärhigerb«rg eampueeio oder eampo de kiescha, bestia 

(Schaf)? 

Vor anderh Gonsonanten fällt aber ancb p noch ab und wir erbalten (342) Ga- 
dafent, eamfo d* avante y (341) Gatschief für Gatschierf eamfo de cervo, (342) Ga* 
flenges, campo de fienes (s. 226), (343) Ganey bei St Gerold und im Montavon 
e4unpo novo. 

Es scbeint nicht nothwendig, an die in Graubünden freilich sehr hänflg« Ver- 
kürzung Qa für eaea zu denken» Dort ist Ganey allerdings cßsa nova. 

In (344) Gafrenga, campo de runcOf bei Nenzing, ist p wie in Gfrill u. s. w. 
durch das folgende r aspirirt worden. Auffallender wäre die Aspiration in (345) 
Gafatscholes bei Nenzing (so fern der Name romanisch). Wahrscheinlich ist ein 
Compositum anzunehmen, campo de vacduoles oder vicioles, Kuh- oder Wickenfeld. 

Wie oben gesagt, ist im Bregenzerwalde keine Spur von undeutschen Niederlas- 
sungen. Die Dörfer und Weiler haben alle deutsche Namen. Gleichwohl finden sich 
in den Gemeinden Mellau, Reute, Au und Schopernau, also im innern Walde, einige 
Alpen, die romanisch oder rhätisch benannt sind. Zu letzterer Gattung rechnen 
wir z. B. Tani«)n, Kenauta (s, canuta unter C4), Blasenko, Salovet , Ulferna u. s. w. 

Romanisch sind (346) Rongath runcata, (347) Cosella, casella, (348) Wallalita, 
valloletta, oder val de luto ? (349) Galtsutis, col de euHo^ (350) Bompemetsch hn 
pratonacdo oder falsch für Gampernesch (8.30) ? (351) Bergan ello, bareeonelia (s. 70) ? 
(352) Lagozung für Lagozun (s. 152). 

Einige andere sind seltsam uud nicht leicht nnterzubringen , wie (353) Gunza, 
vi. für Gunz, cunee (s. 11), wie Pratza (s. 263) für prates, Grias?, (354) Tria soll 
als Weidgang in einer Menge dortiger Alpen vorkommen, wohl von tru, fi^iffy ^^S ; 
Troja, das in Tito] öfter erscheint , wird wohl dasselbe seyn. Sio ? Brongo ? brounca 
heisst churw. Handvoll , brounca de fein j Büschel Heu. Gleipfe (s. caluva unter 
CAL)j Günga (s. canuca unter CA), Buderscha, Weidgänge, mehrfach vorkommend, 
zugleich enchorischer Name der Moosbeere, wohl rhätisch oder romanisch, obgleich 
es sich bei Carisch nicht findet. 

Ans dieser Erscheinung geht übrigens hervor , dass die Rhätier sowohl als die 
Romanen der südlich gelegenen Thäler die nächsten Alpen des Bregenzerwaldes aU 
Viehweiden benützt haben. 

Ueberblicken wir docK einmal das ganze Ländchen, so finden 
wir im Alterthum die nördlichen Thäler unbewohnt und nur als Weide 
und Jagdrevier benützt, Nemus dictum Bregen%erwalt nennt es 
noch Rudolph von Habsburg. 

In der That liegt auch der Duft des Waldes noch über den 
Namen^ wie Jagdhausen, Hirschau, Ilirschegg, Schnepfau u. s. w. An- 
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doUsbuch, Alberschwende u. a. bewahren die Namen der sie grün- 
denden „Hinterwäldler''. Die häufigen Schwende und Reule zeigen 
uns die Alemannen noch miitefi in der Waldarbeit, beschäftigt mit 
Ausrodung und Neubruch. 

Neben dieser Jugendlichkeit finden wir gegen Mittag ah der iU 
eine Reihe steinalter rhätischer Gemeinden, die vielleicht froher ge- 
gründet sind als Caere und Rom. Namen wie Gözis, Göfis, Glaterns^ 
Sateins, Schlins, Schnifis, Bludesch, Bludenz, Talaas, Tamils schliessen 
alle romanische Deutung aus und reichen über die Zeit hinüber, wo 
der erste Römer den rhälischen Boden betrat. Wunn und Weid scheint 
nach der Zahl der Bevölkerung behaglich ausgereicht zu haben. Auf 
den rauhen Höhen von Tamils und Maruel, wo seitdem kleine Dörf- 
chen entstanden sind, waren damals wohl nur Sennhütten. Wenig- 
stens haben die Romanen, mit deren Zutritt sich die Bevölkerung 
vermehrte, die Ausrodung erst wieder neu begonnen, wie die häufi-' 
gen Runk, Rungels, Rungelin, die unser Schwende und Reute vertre- 
ten, deutlich beweisen. Die Walser legten auch in ihrem TThale auf 
rhätoromanischem Boden etliche neue Dörfer an, wie Sonntag, Buch- 
boden, St. Gerold. Auch die innere rauhe Schlucht gegen den Arl- 
berg zu, wo jetzt Wald, Klösterle und Stuben, scheint vor der Zeit 
der Alemannen nur sehr wenig bewohnt gewesen zu seyn. 

Jene Dörfer im Hauptthale, welche jetzt deutsche Namen führen, 
wie Thüringen, Altenstadt sind wohl von den Deutschen umgetauft. 
Es fehlt bei alle dem nicht an deutschen Hofnamen^ allein die Reute 
und Schwende kommen in diesem Bezirke sehr selten vor, so dass 
seit der Zeit der Rungels und Rungelin die Ausrodung kaum mehr 
betrieben scheint. Die Schlösser haben fast lauter deutsche Namen, 
wie Ramschwag (Rabenswag oder Rabenswang), Blumenegg, Jagdberg, 
Sonnenberg. Nur Ems QAmedes^ ist rhi^tisch, vielleicht schon rhä- 
lische Gränzwart und die beiden Burgen von Montfort, nach denen 
sich das alte Dynastengeschlecht des Landes hiess , sind romanisch 
benannt. 
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Im letzten Aagf<mblicke, ehe die Handschrift Abgegeben «Ird, erhalte ich noch 
eine sehr lehrreiche Abhandlung von J. Bergmann (Beitrüge zn einer kritisdien Ge- 
schichte Torärlbergs nnd der angränzenden Länder) , welche der vierte Band der 
Denkschriften der k. Akademie zq Wien 1853 enthalt. 

Herr Bergmann hat unter anderem ein Yerzeichniss der Einkünfte anfgefonden, 
welche |ias Domcapitel zn Ghur im Jahre 1393 ans dem Capitnlum DrasiaHum za 
beziehen hatte. * 

Es kommen in demselben eine Anzahl der Hof- nnd Flurnamen yotj welche 
wir oben mitgetheilt. Die damaligen Formen sind, so weit sie nichts zn eripnern' 
geben, einzelnweise oben noch beigesetzt worden. Bei einigen, wie RungaUitsek, 
Rungaleti u. s. w. schien aber auch dieses kaum der Mähe wertfa. 

Einige andere, namentlich solche, die in unsrer Sammlung nicht vorkommen 
nnd wohl zum Theile verschollen sind, wollen wir hier noch auffuhren: 

Bei Laterns: 
Gralelmes — crap d'alnes, vgl. 314? 
Curte mal, vgl. 218. 
Bei Altenstadt; 
Stalutten, stavelotto? 
Kalkariinen^ col de cortina. 

Bei Feldkirch: 
Lachät»en, l'aquaccia. 
Montschells, nach Bergmann Matscheis, wäre ans mouticelles zu erklären und aber« 

mals ein Beispiel versetzten Accentes. Allein Matscheis liegt in einer tiefen 

Niederung, ziemlich ferne von den Bergen uud es ist daher anzunehmen , dass 

der Name falsch geschrieben oder vielmehr, dass, wenn nicht Mutschella bei 

Satteins (81), doch ein homogener Name gemeint ist (vgl. auch 179). Auch 

Noval für Nofels ist wohl nicht genau. 
Bei Göfls: 
G%dräUeh — Guadera, quadra, findet sich daselbst, aber quadraccia scheint nicht 

mehr vorhanden. Allerjlings sind dort zwei Hügel, einer Gritscha, der andere 

Greutsch, von denen einer oder der andere aus jenem Worte entstellt seyn 

könnte. 
Cfamrien, campo de Bheno, vgl. 1341. 
Campäiseh, sicher das oben erwähnte Kappetsch (334) und CamphtU, Kapfohl (337), 

wodurch eigentlich die ganze Untersuchung über campo = Kap überflüssig 
- geworden. 
Praw lüngSy pra lunges, jetzt vielleicht Balengs bei Uebeisaehsen (69). 
Padrüys* Bei Nenzing ist oben ein Patruss aufgeführt (132); pra de ruves, rives 

oder petrosa? 
OaduUen, campo d'alno? oder campo d'Ullo? Ullus =: Hl. 

7' 
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Volrainen, deutlich das Fälaruilke^ was ia einem am zwei oder drei Jahrhunderte 
älteren Zinsrodel an dieser Stelle Torkommt. Cod. dipl. I. 285. Wahrschein- 
lich rhätisch, oder yallerone? Auch später (XIII.) bei Bergmann („Früheste Kunde 
über den Bregenzerwald") noch Yalrun, was nicht Yaldnna zu deuten ist 
OmdiM, gattes? 
Oardus^ wenn gardds, wohl rhätisch und dasselbe, was Kartausa im Paznaun 

(s. GAR). Als gärdus etwa falsch gehört für Gardis ? 
Qa$äU seheint Agasohls (58). Wenn es richtig wäre , müsste man in letzterem Na- 
men das anlautende a für die Präposition ansehen — ä casales. Ich halte es 
aber lieber für ungenau. > 
Gtetif erfe», Ganforflwn^ campo de rovina (575), de rivone. 
Partiden, partita? 
CamplutMy campo Inngo. 
Vallars^ vair arsa, etwa der frühere Name des Brandenthaies bei Bludenz. 

Bei Rankweil: 
Garienp'aiteHj kaum deutsch, sondern corte de prato. 

Genüsen, dasselbe was Tschanischa und Ganisch, s. 103. Letzteres scheint eine 
früher flxirte deutsche Form zu seyn, neben welcher die romanische später noch 
. den Uebergang von ca in tscha vollzog., 
Bei Schlins: 
KarUt9j wohl curtes. 

BednaiU, pra de valles oder PadSla? s. 63. 
Reiitteheint für Predetscheins? pra de cunes?? \ 

Bukalettinen scheint sehr dunkel, erklärt sich aber durch ein später yoriiommendes 
Burkalettinen^ pra de colletto. Ist übrigens weiblicher Personenname (die Bur- ' 
kalettin), daher inen nicht in Anschlag kommt. 
Quadren da rewer, quadra de riviera. , ^ 

Canta da leaaf wohl was Gundelatsch (307), aber unrichtig aufgefasst. 
Rüfrü, was oben (91) als Irifreu vorkommt, darnach wohl rio, ruvo frigido nod 

Irigrod rio grande; aber Iritisch? rivettiecio? 
Palethen, oben (85) als Ballotta; viel!, ein Dem. von churw. pal, Pfahl. 
ÖÄTfer* (Accent?), wenn Parozytonon, cortoles (vgl. 992). 
Galetien, colletto. 

CoUi»? In den Urkunden sehr oft: cum cultis et incnltis — vielleicht daher? 
Candell folla, campo de la valle. 

Bei Schnifls: 
CurunStteh, wohl Garmatsch (97), vielleicht auch falsch geschrieben oder onrichtig 

gelesen. 
Viniettchen, was wir bei Nüziders als Vanetscha haben (s. 39). 
Gurf, s. Carava unter GAR. 
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QmidraH de Rüwefn, qaadra de rivo? Im Tintschgaa Gadria. 

Vio streHja, via stretta (vgl. 763). 

CM^taleiny campo de legno, oder falsch für campalein, campellino? 

Borlang, pra longo. 

Direardeny dura corte?? 

Cfraeilenen, wohl entstellt fdr Garsllla. 

Aus den vielen deutschen Flur- und Personennamen kann man übrigens ent- 
nehmen, dass der Bomanismas nms Jahr 1393 im Wallgau nicht mehr sehr machtig 
geifresen, soferue er überhaupt noch vorhanden war. 



Tirol 

Der rhätoromanische Bezirl des heutigen Deutsch-Tirols fallt so 
ziemlich mit dem Umfang des Landes zusammen, ^ie er vor dem 
sechzehnten Jahrhundert gewesen. Damals fehlten noch die drei ehe- 
mals bayrischen Herrschaften im Unterinnthale, Kufstein, Rattenberg 
utid Kitzbühel und das östliche Pusterthal. In jenen sind nur noch 
zwei weit auseinander liegende rhätische Namen, Itters und Lofers, 
und etliche romanische zu finden. Das östliche Pusterlhal wurde im 
Anfang des siebenten Jahrhunderts von den Wenden besetzt. Die 
Sprache derselben ist längst untergegangen, aber ihre Ortsnamen be- 
stehen noch. *) Neben diesen und den deutschen finden sich aller- 
dings auch romanische und rhätische, jedoch so viel aus Büchern und 
Karten zu ersehen, keineswegs in grosser Anzahl. 

So reich die politische Geschichte des Landes ist, so wenig hören 
wir anderseits über den ethnischen Process , der im Laufe der Jahr- 
hunderte vor sich ging. In der Hauptsache waren die Verhältnisse 
zu allen Zeiten dieselben wie im Vorarlberg, nur dass statt der Ale- 
mannen hier die Bojoaren eindrangen und sich niederliessen. 

Aus der Gothenzeit ist noch ein Ortsname übrig, nämlich Gossen- 



*) Daher Windischmatrei und in dieser Gegend Miernitz, Schlelnitz, Eischnitz, 
Staniska, Frosnitz n. s. w. 
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8868 (urkdl. Goz%in8a%%e), der Gofhensilz^ ein Dorf am Brenner, unter 
denselben Breonensern angelegt, deren Zügelang der Vogt von Berne 
seinem Herzog an der rhätischen Mark, Servatus, so sehr ans Herz 
gelegt hat. An diese, dureh uralte Eisenwerke ausgezeichnete Dbrf- 
schaft dürfte yielleicht auch lieber als an den Kaukasus zu denken 
seyn, wenn in der deutschen Heldensage, die tirolischer Localitaten 
so oR Erwähnung thut, der Berg Goikelsas, Geikeisas, Gloggensachsen 
u. s. w. erwähnt wird, allwo einst König Eiberich und Wieland, der 
Schmid, mit einander Schwerter fertigten.*) 

Uebrigens müssen vom Arlberg her und über den Per» aueh 
Alemannen eingedrungen se^n, denn es geht eine stark schwäbelnde 
Mundart im Oherinnthal bis gegen Telf«, jm Süden bis in« Vintsch- 
gau. Früher reichte auch der Sprengel des Bisthums Chur bis an 
die Passer bei Meran. 

lieber den ehemaligen Sprachstand haben wir also wenig Nach- 
richten. Im Jahre 730, zur Zeit als der heilige Gorbinian starb, 
lebte am Brenner ein nohilis Romanus Dominicus , der Breonenser, 
und im Jahre 828 kommt ein Quartinus Pregnarlus (Anwohner des 
Brenners) vor, der dem heiligen Candidus zu Innichen unter Bei- 
ziehung romanischer Zeugen **) Schenkungen bei Sterzing machte. 

Die altern Trienter Urkuqden erwähnen öfter, dass sie in Gegen- 
wart von houiines Theotunici und hmnines Laiini abgefasst seien, 
allein daraus i»t nicht viel zu lernen. 



•) S. die deutsche Heldensage v. W. Grimm. S. 227, 288. In einer Gegenüber» 
Stellung älterer und jüngerer Völkornamen, die sich ein Schreibverstäudiger des 
zwölften Jahrhunderts zum Privatgebrauche angefertigt, findet sich das ältere Gothi 
durch das jüngere Meranare, Meraner erklärt. S. Allg. Zeitschr. für Geschichte 
y. D. A. Schmidt. Berlin 1846. S. 365^ Es scheint darnach , dass man selbst in 
so später Zeit die Etschländer noch als die legitimen Abkömmlinge der Gothen ansah. 

**) Sie heisseu: Secunde^ LupOj Purro^ M%ni§o u. s. w. Die deutschen Zeugen, 
welche anwesend waren, siegelten vor den romanische^. Auch romanische Leibeigene 
kommen vor: Ursa, Secündina, Marcellina u. s. w. ' 
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Eid Eiokfinftenrodel der Kirche zu Cbur aas dem zehnten oder 
elftea Jahrhundert nennt das Dorf. Nals zwischen Meran und Bozen 
Nals in lialia. 

Um das Jahr 933 übergibt Adalpert, ein Edelmann, der Kirche 
zu Sehen sein Eigenthum zu Stilfs bei Sterzing cum manctpHa XX., 
pariem eiiam duarum umllium Runcalium nuneupatarum Mules et 
Rietf exceptis dtwbus mansis latinis^ 

Riet zeigt an, dass damals auch schon die Deutschen Rodungen 
vorgenommen hatten. Mansi laiini bedeutet Höfe, die von Romanen 
bebaut wurden. Die Namen der leibeignen Bauleute folgen am Schlüsse 
der Urkunde. Nowo (wohl Nero = Niger), Minigo, Martin^ Ureo^ 
, Sultan j Racco; dann die Weiber: 0%a^ Johanna j Urea^ Raeca^ 
Noira, Lundina, *) Sonst kommt unter den Zeugen in den Brixner 
Urkunden dieser Zeit nur höchst selten ein undeutscher Name vor. 
Unter den Leibeignen finden sich Deutsche und Romanen, und unter 
den letzteren zuweilen ein Name, der noch aus der rhatischen Zeit 
stammen könnte, wie Luvisina (wenn nicht hupieina), JErauvinus 
Eromny wenn nicht Erwin, Sambaiina, **) 

Latini, wenn es nicht verschrieben ist für mariti, aber mit deut- 
schen Namen, kommen noch in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts zu Oberhofen im Oberinnthale vor. ***^ 

Aus den Urkunden des Codex Wangianus geht hervor, dass zur 
damaligen Zeit (XHI.) der Adel im Nonsberg, wie in der Valsugana 
und in den südlicheren Theilen des heutigen Tirols, das Italienische 
bereits als, Haus- und Hofsprache angenommen hatte, Diess beweisen 
die Taufnamen mit ihren italienischen Deminutivansätzen, wie Ripran" 
dinus, Manfredmus, Henrigittus QEnrichettoJ , Aldrigittue, Enrigo- 



*) Sinnacher Beiträge II. 131. 

**) Pixina (S. 139) heisst wohl „die Kleine.*' Racco, Oza, Landina sind Ub^ 
rigens kaum romanisch. 

***) Sinnacher III. 441. 
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ünus u. s. w. *) Gleichwohl setzt der beständige Verkehr zwischen 
dem wMlschen und dem deutschen Adel des Trientef Bisthums wohl 
voraus', dass die ganze Ritterschaft Im Etschland und in Wälschtirol 
mehr oder weniger bilinguis gewesen. Auf dem Stuhl zu. Trient, 
dessen Sprengel damals bis nach Klausen und an die Passer reichte, 
Sassen auch zumeist edle Herren aus dem deutschen Adel, von Eppan, 
Wangen u, s, w, 

Uebrigens war das Gebiet der italienischen Zunge vielfach durch« 
sprengt mit deutschen Ansiedelungen. Am obern Theile des Nons- 
bergs-(Val di Non) sind noch zur Zeit etliche Dörfer von Deutschen 
bewohnt, und das Schloss Walwenstein daselbst zeigt durch seinen 
Namen, dass es von Deutschen erbaut worden. Auf den östlichen 
Gebirgen sind aber solche Niederlassungen, viel zahlreicher und ehe- 
dem hingen sie wohl zusammen von Trient bis in die sieben und 
dreizehn Gemeinden bei Yicenza und Verona. Die Bergwerke, «eiche 
auf dieser Seite am Kalls, Falün und Monte de Vacca in Ausbeute 
waren, wurden ausschliesslich von Deutschen betrieben. Die Berg- 
werksordnungen des Bischofs Friedrich von Trient**) (1208—1214), 
welche fßr diese Unternehmungen erlassen wurden, enthalten eine An- 
zahl deutscher Geschlechlsnamen, wie Ersioger, Wieland u, s. w. unid 
sehr viele deutsche Kunstausdrücke, wie dorslagum^ Durchschlag, 
smelzerj xaffar^ Schaffer, xurfua^ Schürf u. s. w. 

Wie alt diese deutschen Ansiedelungen seien, ist im Allgemei- 
nen nicht bekannt, nur eine derselben kann in ihrem Entstehen be- 
trachtet werden. Kraft einer Urkunde von 1216 verleiht nämlich 
Bischof Friedrich von Trient dem Ulrich und Heinrieh von Bpzen die 



*) 1188 kommt auch vor: ArfO de Cleya (Gles im Nonsberge) qui UjfB ae 
frofessus eat vivere romana. In GaldoDazzo dagegen, wo noch deatsche An- 
siedler waren, findet sich anch bei den Ritterbürtigen öfter der Name Jaehaliny 
Jeehele. 

•*) Früher bei Sperges, Tiroler Bergwerksgeschichte, jetzt auch im Codex Wan- 
gianns. 
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Höhen von Costa Cartara in der Polgaria, aaf dass sie daselbst 
zwanzig neue Höfe gründen und „gute, nützliche und weise'* Arbeiter 
einsetzen möchten. 

In Trient selbst wird sich neben der Mehrzahl der Wälschen 
noch immer, wie heut zu Tage, ein ansehnliches Häuflein deutscher 
Hauswesen gefunden haben ; möglich, dass in frühern Zeiten die Deut- 
schen selbst in der Ueberzahi waren, wenigstens soll das älteste Stadt- 
recht von Trient in deutscher Sprache abgefasst seyn. 

Die Urkunden des Codex sind allerdings zumeist von Notare;n 
geschrieben, die der deutschen Sprache wenig mächtig waren» 

Umgekehrt mag dazumal in Bozen ein Stock altromanischer Bürger« 
Schaft langsam ausgestorben seyn. Wenigstens lassen sich die aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert stammenden Nachrichten, dass Bo* 
Ben unlängst eine italienische Stadt gewesen , *) nicht anders er- 
klären. Es ist aber auch möglich , dass diese Angaben gar keinen 
Onmd haben, denn im dreizehnten Jahrhundert sind sowohl die Namen 
der Gassen, als dre der Bürger daselbst vollkommen deutsch. Es 
finden sich da ein Stocket^ Slochelinus (Stöckel), ein Maier von 
Bozen, Adelpreius Reaoubtua, ein italienisirter Rosshaupt, ein Stabe- 
Hnys, Schwäblein u. s. w. Im Jahre 1315 kommt ein Hoprechfug 
Sehuaelspularius vor, der sich unschwer als ein deutscher Ruprecht 
Schüsselspüler erkennen lässt. 

Der Rittenberg bei Bozen erscheint als ein nur Ton Deutschen 
bewohnter Neuraut, wie denn auch auf dieser Höhe keine romanischen 
Namen zu finden sind.**) 

Ueber die nationalen und sprachlichen Verhältnisse der Landbe« 



*) Piocio, der im sechzehnten Jahrhundert schrieb, will wissen, dass hundert 
Jahre vor meiner Zeit, die Stadt Bozen noch ganz italienisch gewesen seU Felix 
Fabri, der im Jahre 1492 durch Bozen kam, behauptet, diese Stadt sei erst wenige 
Jahre vorher deutsch geworden. 

**} Perinher^y Puachbaek, FinesUrhiteh werden 1211 (Ood. Wang. 222) als. 
Orte auf dem Ritten erwähnt. Doch ist Sebrain wohl rh. Salaruna. 
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wohner um Bozen und bis gegen Salüra lässt »Ich wohl aus die- 
sen Urkunden nicht viel entnehmen.*) Neumarkl, Kallern, Tramin 
erscheinen durcheinander von Wälschen und Deutschen bewohnt, doch 
darf man als sicher annehmen, dass der Germanismus schon die Ober- 
hand hatte. 

Die deutschen Burgen Grumsberg, AHenburg, Zwingensleln, 
Greifenstein u. s« av. scheinen schon seil allen Zeilen gestanden zu 
haben. 

Was das Innlhal betrifTH, so erseheint der obere Theil bis Landeck 
oder Imst so stark romanisch gefärbt, als irgend eine andere Gegend 
unsres Bezirks, Zwischen Imst und Innsbruck aber finden sich viele 
D^rfnamen von althochdeutschem Gepräge, wie Haimiog, Mieming, 
Flaurling, Fölling, Inzihg u. s. w.^ welche zum Theil urkundlich schon 
iu den Zeiten der Karolinger vorkommen. Da die Germanen von 
Norden herein kamen, so ist begreiflich in diesen nördlichen Gegenden 
der Stoss am stärksten gewesen und das Innthal selbst muss wenig* 
stens bis Imst hin schon frühzeitig ganz germanisirt worden se^^n. 
In den Seitenthäiern, in Stubei, im Wippthale u. s. w. hat sich aber 
die romanische Bevölkerung sicher noch lange erhalten. 

Wir begjfiQeo die U«berschau romanischtfr' Namen in Tirol am Arlberge, welcher 
es son Vorarlberg trennt und betraten zuerst das Stanzerihal. 

Durch das Stanzerthal fliesst die Rosanna, welche im unbewohnten Thal 
355- Yerwall, tal bella, entspringt. Dieses Thal muss sehr lieblich erscheinen mit 

seinen grünen Alpen , da es auch die Deutschen wieder Sehönverwall benannt 

haben. 

In dasselbe münden die Nebenthäler 

356. PAgl, vallme. 

357. Vaselfath, val selvatica, chnrw. selvadi, Alm. 

358. Yasul für Yalsul, vallisuola (im Paznann Yisol); dabei die Berge: 

359. Blatteriol, plan oder platla de riuolo und 

360. Gstanz, easettones. 



*) £ine Kachlese wurde sich bei Bonelli und Hormayr finden , doch kann ich 
sie jetzt nicht vornehmen. 
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Im Thal« flnden sieh die Dörfer mid Weiler : 

361. BlatiU, plaiHUes. ^ - 

362. Fadisen, val d*a$en, Eselsthal? 

363. Fliersch für Falarsch, val d*urso oder vallurea, PL von vallura. 

364. Flad, vlMa, s. 173. Im Paznann Pflatt. 

365. Giggl, ital. eueeolo, Gukuk. 

368. Stanz, Dorf bei Landeck, von welchem das Thal benannt ist, stantia^ $taH%a, 
ganz gleich dem deutschen ,,Staben'^ das jenseits desArlberges liegt, Herberge 
für Reisende. 

369. Strengen, ehemals Gstreugen, easa de runea. 

370. Tobauil, bei Anich DabediU, aas (val) d*at>€iHU€, von cv«, «fna. Tavedels 
bei Frachsern ist demnach d'aveltellea (vgl. 84). 

371. Veril scheint vallulla, wenn es nicht rh. ist. 

Dann noch' folgende Hof- und Flurnamen hier und dort im Stanzer- 
thale: 

372. Fluera, vmllura, s. 46. Bei Kanus Player. 

373. Gandereu, eampo de rio, s. 286. 

374. Gangeföhr, eampo de fora oder für Gangefdör, eampo de eavaiura. 

376. Gsteins, easettines, s. 178. 

377. Gstyra, eaaahira, 

379. Kramerätsch, gran muraeeio oder marammo, 

38Q. Lafenar, churw. laviner (lavinarlo), Lawiuenstrich. Bei Besehen Lifanara. 

381. Landauer, plan d^uroy s. 281, 82. 

382. Laret, lareefum, LSrchenwald. Sonst anch Larit. 

383. Larsch, larieee. Bei Täufers Larsches. 

385. Pemeul, churw. parmujflia, Schlehe, wenn nicht verschrieben für Peneul, Poiatl, 
. pinellOy was hier ebenfalls vorkommt. 

386. Prasepan, wohl pra soprano, 

387. Praxin, pra de eaema. 

388. ^^0|>lan, riva plana, 

389. Rengles, s. 52. 

390. Tablasur, tabla de aura (Tabula bei Ducange ein Feldmass, anch Gmndstück). 

391. Tablonei, labla nova, 

393. Yarsalla, vaUisella*), Im Paznann Yersal. 



*) In dieser Gegend, wie fast allenthalben in Tirol, werden viele der nrsprüng- 
lieh weiblichen Namen noch mit dem Artikel gebraucht, wie „in der Yarsalla, in 
der Tablonei, in der Fluera, in der Fossdafieth^ n. s. w. Bei den mannlichen sagt 
man lieber ffKof**, So „anf Gandereu^ n. s. w. . ^ 
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394. Ynmesnna, ««< de maiime oder val mem^fonaj s. 1376. 

395. Waltera, vaUaiura, 

Parallell mit dem Stanzerthale läuft südlich das Paznaon. Dar obere 
Theil dieses abgelegenen Thaies war früher nach Ardetz und Sins im 
Engadein eiogepfarrt, ond gewissermassen ein Stück des Unterengadeins, 
so. lange diess noch za Tirol gehorte. In Galthfir hatten sich auch Wal- 
ser niedergelassen. 

Der innerste Winhel des Thaies heisst . 

396. Vermnnd, val de montey Bergthal, ein pleonastischer Name, der sich 'vielleicht 
dadurch erklärt, dass der Name des^ Berges, der noch folgte, Yerloreii ist; Viel- 
leicht auch verde monie. 

Das erste Dorf ist 

397. Galthür, euliura, churw. so viel als Feld. Im nahen Jamerthiäe eine Sennhütte 

398. Schnapfenkeller, was anch eine Uebersetznng seyn mag, wie Schonverwall , da 
emiapa, eanovay woraus wahrscheinlich Schnepfen entstanden , 'Keller bedeutet. 
(Vgl. Diez, W.B., S. 392.) In Trienter Urkunden canipa, eaneva (Codex Wan- 
gianns S. 556). Soll daher das deutsche „Kneipe'^ kommen? Uebrigens ist in 
ital. canova der Accent auf der ersten Sylbe; nach Genof, Gnof, GnSfie bei 
Heid und Gnäf bei Yels müsste er aber auf der zweiten stehen (oder 0«, ea$a 
novaf). 

In der Nähe von Galthür und bis gegen I seh gl hin finden sich: 

399. Argiel (s. 561). 

400. Farligal, viell. val de Pa^ual, 

401. Gafalar, am Oetzth. Ferner Gufalar, ital. eavaUaro, Rosshirt. 

402. Galschera, eol de eura. Bei Graun Galtschär. 

403. Kardona, eertane Ton corte. 

407. Patau, häufig auch anderwärts, von hadogn, churw. Birke. 
409. Persura, pra de sura^ und Persutt, ftra de solto, Ersteres bei Taufers Pra- 
sera, im Stanzerthale Parsyr, sonst in Tirol Parseier. 

411. Tanterarbes, in den Kräutern, churw. erva, iarva, Kraut. Vgl. 274. 

412. Vergalsch, val de eolles. 

413. Walzur, val de eura, s. 147. 

414. Ischgl, der Hauptort des Thaies, wohl von wseuluey ital. isehiOj 
esehio, Hageiche (Diez, W.B. 412). Die Romanschen nennen es leola, was 
neuere Sinneinlegung ist. »Ischl im Salzkammergute heisst urkundl. Ueeala und 
scheint ein andres Wort ^, 

Nahe bei Ischgl liegt das Dörfchen 

415. Paznaun, von dem das Thal den Namen hat — po»»ijf$nene , feiemignone. 
Einmal dachte ich auch — was freilich nur den kecksten Deutern gefallen wird ^ 
das Thal konnte seinen Namen von dem Bach Trisanna haben, welcher es 
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diircli8tri>]ttt, ßo dasB aas «mI Tiiita—a . t>«V«MMc, Wimsm, Pamann gawor- 
;aen. Die urimiidliche ßchrdbimg Ptnemmm, Pmammm (XIT. XT.) Ist ab«r die- 
ser AnBiokt nicht günstig. 

Yoo Ischgl abwärts: 
416. Pasenatfidi Tan mit pmgmmfimm, pmMmmfmm, pa a f ia«i fH «w (pastionaggio), 
Jmt fmteemdi f&r€99 im Sffkfim ämmmL Ducange. 

418. Besslaad, MMa Ice«. 

419. Spidor, Alpe, wohl für Spindar, ifiaalwa, fiedSni. 

423. Vergrofis, eal frataa. 

424. ViguitE, tfifmmmam (s. «nfter VEh), 

Der untere Theil des Thaies war noch zar laanaiwliea Zeit ria See. 
Daran erinnert das Dorf ^am Sae^. Kebea Tielen dentsdien Namen (da- 
rnnier Lan^etsthaia, Leazhüttei faden sich aoc^ alnzelse romüiisehe, z. B. 

426. Flang, f^cC fwifa. Am £isack Fla^g. 

427. Glitt, eoUeii^^ 

42Hu KaUgriod, obwohl deafeM^ kliagnid, wahrscheinlich cai frmie*). 

429. Seesaleben, «a««» de tmvm. 

430. Yalgenair, rcf de eeme aara, SchuaeBhandsdial oder de rmwra oder d^eque 



Die beiden Theil^ des Dorfes Landeck heissen 

431. Aagadair and 

432. Perfax. Ersteries erklärt man ^Enge des Wassers^ oder ^im Gedöm'', allein 
es ist sicher rmmceturm, Wenn man nämlich «ia der Eungedair'' sagte, so 
konnte das anlautende r des Namens in dem das Aitikals leicht mtergehen. 
Perfux wird als ferfm^imm ged^tet, ist aber wahrscheinlich pra de veeees, 
steht also für Perfax, wie Stavels, cuvel für starels, eavel, Gmndglatsch , grao 
collaecio Bangiful, mnca de Talla, s. 74. 

Cm La ad eck und bis gegen Prntz hinaaf: 

434. Dawall, i'araie, s. 56, 370. 

435. Gafgair, eoi de cewrm^ eefre, 

436. Gallpeines, col de finee. 

438. GnöderiUlj canneto de riolo, Bachrohricht, oder fmUerelUf 

439. Jaifnes, Jaifans, charw. jmcenSy lat. javenes ? 

440. Knabhien, eenevme, s. 39a 
441* Masains, tneeimee fon maso. 



*> Neben und dicht bei einer Deminotivbildong findet sich oft der Gegensatz, 
so oben Versal und Vollgross, Fasid und Pflan, Tallisuola und Tallone, hier colletto 
und col grande» 
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442. Pardänn, ffratone and Praitnöll, fralip^lo, s. 102. 

443. Pardamble? , was man aber anch Pardomnes spricht , fra d*hom%n9B^ Männer- 
wiese oder de domines oder d'umbres oder prato humile mil f. Plural ? 

< 447. Pazol, 8. 163. Hier eher povsiale, pefnnale. 

448. Plazor, plan de sura. 

449. Prosgen, ital. £rti«co,^ Gebüsch. 

450. Parschlin, porcellino» 

452. Robarta, riva erloy s. 134) 145 j viell. doch dasselbe was Rafalta, und da anch 
Gstielt (860) vorkommt für costa alta, so mag Rapiert das Gleiche seyn. 

453. Riiggun^ runcone^ s. 140. 

454. Rangzun, runca de eatone oder runeatiteone, 

455. Steifl, siavel, s. 471. 

456. Thial, tegiale, v. tedgia, teja, s. 165. Davon anch Dioleth und Diatsch, tejfio- 
leHaj tegiaeciaj bei Spiss. 

457. Tritral, tru de riolo. 
45t3. Yallring, val de runea. 

Die schlachtonberühmte Brücke 

460. PontlatZ) sonst pons lateris gedeutet, ist einfach und sicher pontella^ibo. In 
einer deutschen Urkunde von 1329*) heisst sie mit deutscher Sinneinlegung 
Pont Landsbruck. 

Bei Prutz (rh.) geht das Kauoserthal ein, jetzt wie wohl auch früher, 
in den Innern Gegenden wenig bewohnt , theilweise anch ein See, wie noch der 
Ortsname See kundgibt. 

Der Thalbach heisst 

461. Faggeu, vacca, wenn nicht von Fack, was im heutigen Tiroler Dialect so viel 
als Ferkfil ist (Schmeller, Wörterbuch. I. 562). 

462. Kauns, nrkuudl. Chunes, von euna, Wiege (s. S. 37). 

Bei Kauns : 

465. Fössdafleth, fo8ea de valletki, 

466. Gambci/a, campo de riva. 

467. Gspant, ea8a de ponle. 

470. Pargalath, pra de collata^ nach Analogie von valUta. 

471. Stufeis, churw. stavelSj die Ställe", s. 455. JSonst auch Stafels. 

472. Yalbaus, val de bues. 

473. Vallpathän, val de badogn, s. 407. 

474. Yalthin, valleltina. 

475. Yalxän, val de easma, vgl. 387. 



•) Horm, 8. W. II. S. 123. 
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Von den denUchen Namen ist beachtenswerth „*ia d«r Aacht^S in der 
WildniSB. Vgl. Freiburg im üechtland. 
Im Innern des Kannserthaies: 

476. Fortevall, fora de valle. " 

477. Crallruth, eol rupto, rüUo} häufig als Kolteld, Galreid, Kohlraut n. 8. w. 

480. Rostitz für Rostifs, von chnrw. reschdiv, tesectivum, Grummet. Bei Heid 
Restlfs. 

481. Verpeil, ral helh, s. S. 34. 

482. Yergötschen, val eoedina, churw. cnetscheu, roth. 

Bei Laudegg. In der Gegend von Ladis (rh.) oberhalb Prntz. 

483. Die Ladiser-Urg — Lader-Urg und die Fliesser-Ürg, unbewohnte Hochthäler. 
Soll diese orcus seyn, gleichsam H511enthal? Der Name Urgfitt , der sich in der 
Nähe findet, muss aber wohl mit erklärt werden. Wenn Lakwied bei Nenzing 
(s. 221) und Ligfed bei Sauers (s. 1107) so viel sind nislmeueHo (ital. laghetto), 

, so könnte man tJrg und Urgfitt von arcus, arcuetto, Bogenthai ableiten. Das 
Jetzige Geschlechtswort passt allerdings nicht, was aber öfter vorkömmt. Eine 
andere wohl bessere Deutung ist von area^ Sennhütte (s. 561) herzunehmen. 
Urgfitt wäre dann area d^mvetta. Der Name schreibt sich übrigens Urgflth, 
ArgfÜth, Urfügg u. s. w. ' 

484. Ankerdin, vielleicht (wie Angedair s. 431) von runeatina, mit überflüssigem 
r wie in Gompemesch, eampo de nursa, Alperschon, alpaeeione oder von en 
eortina, im Hof? 

485. Gangels muss mit Gunkels nnd Tschengels bei Finstermünz, Tschingels bei Ta- 
laas verglichen werden. Wenn ans cura, cuna, churw. chira, 'china wird, so 
muss tschingel, tschengel, Fels, wohl auf euneala," eaneala zurückgehen. Wir 
hätten daher in diesen Namen die Urform eines sicherlich rhätischen WQrtes 
gewahrt (s. CA). 

486. Gerdratsch, eorleraeeiü-, vielleicht dasselbe was Getratsch bei Fiss; diess ist 
aber quadraceia, s. 35. 

488. Glung, eol lungo. 

489. Grundglatsch, grande eollaeeio. Ebenda auch Glatsch. 

490. Gstaies, easa d^aues. 

491. Gstals, eaaeNelles, 

492. Ladereil für Pladerell, plaHa de riolo oder platureUa^ s. 4. 

493. Randur, runeatura, s. 431. 

494. Vespiel, s. 127, oder vespuolaf 

495. YitrioU, via de riolo oder valleruola, vgl. 43 und 669. 

Bei Fendels (rh.) gegenüber von Ladis liegt die Alpe 
497. Kasskiesel. Wenn Kasskies^l accentuirt, wäre es easa de easiel (caschiel, 
churw. Käse). 



498. BeJ ^iss {fo$saf): 

499. AJblofaD, alpe plana, 

500. Panell and Panails, pihetlo und pinelles, von pinoB. 

dOl. Perflon, pv'a de i^alkme. Bei Serfans Pervall, pra de valle, 

502. Permezon, pra memiano, 

503. Pfannes, vannes^ s. S. 37. 

504. Pfaitbethon, pra de badojfn,, s. 407. 

505. Praitnez, pratankK%B. Sonst Pärtnetz. 

506. Rabnschla, am Eisack Qafnskel; in Glarns heisst die Alpenrose Rafaase*). — 
Hier scheint dasselbe Wort vorzuliegen, l&t rufusculaf 

507. Tragwahl, frti de eavallo, 

508. Vallmoder, väl de madre. 

Gegenüber im St. Christinathal : 

509. Stafföll und Stallanz, etavel^d. h. wegen des Accentes von einem Deminutiv 
stabellam) nnd siavlones. Auch im Paznann 'ein Thal Instolanz, tfi stavlonei 
nnd dabei 4Stiel, stavel^ stuveh 

Bei Serfaus (rh.): 

510. Cassalta, easa alta. 

511. Falnid, vaüinetta. * 
513. Qf alles, eavallea. 

614. <35chlitt, easelleita, s. t38. Bei Yels Gasslid. 

515. Gschnilles, Deminutiv von casina, eaeiniUes. 

516. Gschnür, ca9a nera, 's. 220. Bei Mals Gschneier. 

517. Lazin, lacino von lacns. 

518. Pazlung, pes«o lungo, 

520. Peflnz für Perflnz, pfa de ftAi« (s. 526) oder fienes (s. 226) oder von bovines, 
s. 28. 

522. Poschlohn, auch Postglon nnd Poschplon, toseo longo oder piano. 

523. Postgewannes, hoaeo de vanneSy s. 503. 

524. Rufenall, rovinella oder rovinale, 

525. Spitlith, oepitalelto, 

526. Bei PfnndSj fundeSf chnrw. funst Feldgründe. 

527. Badnrschelthal , pra d^urao, mit d. Dem. , wie ofler Radatsch und Radelles 
für Pradatsch nnd Pradelles und wie oben Laderell für Pladerell, s. 492 und 
281. 282. 

Von Sp iss und G s tal d a bis an den Ortle? läuft die Gränze zwischen 
Tih)l und Gianbünden .über den Grat der westlichen Bergreihe. Die ganze 



*) Albert 'Schott. S. 326« Bei Carisch ist das Wort nicht zu finden. 

8 
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Landschaft, Obervintschgaa genannt, *) gehört zu denen, die, wie bemerict, 
erst sehr spät deutsch geworden. Die Nomenclator hat anch In der That 
einen acht rom ansehen Character und der Wörter, die nnr aus dem chor- 
wälschen Lexikon erklärt werden können, finden sich hier mehr, als in den 
bisher betrachteten Gegenden.**) 

528. Spiss, Yiell. y. aapines, spmeaf 

529. Gstalda, easeita alta oder eosta altaj was in Enneberg als CostalU vorkömmt. 
Bei yirich Gampell heisst der Ort Ghiaschanda, was ca9a «<to wäre, 

Bei diesen Orten: 

530. Allaguarda, alkt guardia. 

531. Dobesora, i^ava de sura, ^ 

532. Giandenoth, Waldnoth, eampoy val de noUBj Nachtfeld, oder von charw. Nuoi, 
Otto ? 

533. Giandagress, Geandagrasch und 

534. Tschampegrass, wohl alle drei nnr dasselbe, eampo grosso. 

535. Giandahansy eampo de canes. 

536. Giandelebae, eamipo del bue. 

537. Giominales, Wiesen, eommwuales. 

538. Giamblungs, eamipo lungo. 

539. Jompeth, campeHo. 

540. Jonsara, Geambstira und (wohl ein anderes Grundstück) Gantschöres, eainpo 
de sura. 

541. Labayrtes, la 9ardes, vardies^ gnardies, s. 530. 

542. Patannes, s. 407. Sonst anch Pataniges. 

543. Pezeschwelkl, pezmes de vieo, Pezzesweik mit d. Deminutiv. 

544. Pödera, peifra, ital. pietra. . 

545. Pradadora, fn*a de toro. Bei Glnms Valdetora. 
547. SoUelwileU, soHo la viUetta, vaUetta. - 
548« Tschonderebödere, eampo della pedra. 



*) Val venusta, aber nicht von venustns, sondern von den alten Venosten. 

**) Die Schieibnng der Quelle (Stenerberaltung aus dem 17. Jahrhundert) iat 
noch schwankender, als die der andern. So oft sich dasselbe Wort findet, so oft 
tritt es auch in anderer Schreibung auf. Insbesondere ist die Vertretung des ea 
sehr unentschieden, bald Tscha, bald Gia, Gib, bald Ja und Jo. Val ist meistens 
Wal geblieben. Auch finden sich in grosser Zahl falsche Pluralbildungen j wie Jant- 
schöres, Giamblungs u. s. w. Der Artikel ist noch oft erhalten. Da' das obere 
Vintdchgau* schwäbischen Dialekt spricht, so gleichen die Formen auch den vorarl- 
bergischen, wie Dobvnra, Jonsura u. s. w. 
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551. WalseriaaD, valles de rivone. 

552. Winall, vignüle (s. YEN), 

553. Zanden, y» chiirw. «iioiiilrff, Liegfohre, Latsche, pinus sUvestris montana. 
Um Fins terra uns*) ond Nauders (rh.): 

554. Aaa Grassa, anä gfotsa*, Oarpetschey, aua de peeeio, 

555. G&oseplan, emnpes de piano, 

556. Gaseblera, eaeaiura^ häufig als Gschlier, GecblierD,- Gschleler. 

558. Giomberes (Accent?), eampo raao oder earnfwes, 

559. Labeneras, s. 380. Viell. auch Vaea nera, 

561. Noggels, t» aeeleSy churw. accla, Sennhütte. Dieses Wort soll nach Rnfi- 
natSGha von aelea kommen, was Ducange aas einer angelsächsischen Qaelle als 
eamfue quereeus beibringt. (Neuengl. Oakley, Eichenplan.) Abgesehen da- 
von, dass die Angelsachsen nie nach Churwalchen Icamen, finden sich auch Eichen 
und Sennhütten nie zusammen, da erstere nicht über 3500 Fuss aufwärts stei- 
gen. Richtiger^ wird es seyn von arca auszugehen ; mlat. arca granaria, arem 
annenae, Speicher; areetta, damne in qua fiunt easei — also auch eine 
Sennhütte. Davon Arzel (ork. AreeUe) bei Imst und Innsbruck. Eine andere 
Deminntivform ist areuolay davon Argiel bei Galthür und wieder eine andere 
äreola, wovon aeda, Akeles in Passeyer, Aggls bei Sterzing, Nockls bei 
kanns. 

563. Parsyres, pra de »ura. 

564. Partagga, pra d^aqua, 

565. Perkaschl, pra de easola. 

566. Porglann, pra lungo oder pra de eolhme^ 

567. Pradanols, pralignoles. 

568. Spinatsch, epinaecia^ Dornicht 

569. Waideruns, Laderoz, ersteres wohl für Walderungs, letzteres für PlanderSnx, 
v<fl, plan de runeas. Uebrlgens ist churw. runna Heuhaufen und val de 
runnes wäre für ersteres auch annehmbar. 

570. Waldriauna und Yeldeijaun, val de rivone s. 551. 

571. Yaldigesta, val de eosla, 

572. Bei Besehen (von churw. reepia, Sagemühle?) am Ursprung der Etsch: 

573. Galvonayr und Valbanayr können eol^ val de bona anra oder de hie nero 
aeyn oder, was das wahrscheinlichste ist, eol, val JPava nera. Auch eol 
lavinario, val lavinaria. (s. 380) wäre passend. 



*) Veeimanma (lies Venstmonza), vennstes raontes? (Silva) Vineseana (XII. 
Cod. dipl. 193) scheint aas dem deutschen „Yintschgau** Fineegowe gebildet, vines- 

8* 
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574. G'analak, eamp6 de lagof 

575. Gamperfln, eampo de rovina, 

576. GamtschnaD. Am nächsten läge eampo de ZmwnBf allein da Zasammen« 
Setzungen mit Namen selten sind, so sieht man nicht ein , wanmi gerade diese 
so häufig seyn soll. Daher darf man trohl churw. segnuny der Senne herheir 
ziehen. Das Wort ist aber ohne Zweifel rhätisch. (s. nnter 8EN») J^ner 
Name kömmt zumal am Eisack -öfter vor als Tschantschenon, im Walserthale 

"auch als Schangsinien. 
57a Parüln, ffrateUino. 
579. Partschon, pratacciane. 
580» Plutz, 8< 6. Bei Finstermünz aber Pallaus. 

581. Batschilles, rivieilles oder runcilles. Vgl. 1394. Sonst oft als Batsohill, 
Kazell. 

582. Spundes von sponda, Ufer. 

583. Tschampeleith, eampelletio. 

584. Velnair, val nera, dazu auch, das Deminntiv Velnirl. 
Bei Graun (rh.): 

585. Gompeneij eampo novo, 

586. Pfold, churw. voUa^ Rank am Wege. 

588. Pulferaier könnte val de ferraria, Thal des Eisenwerks, seyn, allein ein 
Pulveraira, das (XIII) in einer Ghurer Urkunde vorkömmt (Cod. dipl. 303), 
tritt dem entgegen. Diess mag eine staubige Gegend bedeuten, wie Pulferaier 
hei Graun. (Polverara auch eioe Ortschaft bei Padua)* Möglieh wäre auch, 
dass Pulferaier für Pulfelaier stünde, was so viel als Buffalora, ^ova/tfra, wäre; 
s. 28. Bei Taufers Pulfreres. 

589. Pregemenn, pra commune oder de Camino. 
•. Bei Graup im Thale von Lang tauf ers: 

590. Coprap, caprone, 

591. Danzewell, churw. dadens la valle, im Thal drinnen? 

592. Femglas, wohl für Verglas, val claußa'f 
594. Gstring, casa de runca, s. 396. 

596. Parwarg, pra de bareca s. 70. 

598# Pazin, pewtino* 

600* P^eif, plehs^ pUve^ gew» der Ort, wo die Kirche steht. 

601. Yalgin, val de cuna. 

602. Verglair, val de coHurOf Yergloria bei Nenzing ist wohl dasselbe. 
BeiHeid. 

603. Alpett, alpetta, : « 

604. BarbaloteSjjwa de hallotteSy s. 85. ;.'•/:' 

605. Gemadalba für Gemnadalba, caminata alba oder cammino dtolpet , 
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607. vösohon, eatone, - . 

608. Lagao, lagone von Jo^o. 

609. Latraonas, lago de ranaaf 
6iO. LasclioD, laguecione. 

%11. ATondin, monltfio* . . 

612. Monteplair, monla de heWaura oder de vallura, 

614. PatmiDiid, ffra de monte. 

615. Penalles, pratiselles, 

616. Plagoth, plan de gaOa oder beUa äquetta. 

617. Plamalin, plan maligna oder de moUny Milhlfeld. 

619. Blatsch, riaecio, 

620. Tarlamätsch, tru del me%fSO oder de la mottasf 

621. Visgader für Pflsgader v. churw. pescäder^ Fischer.* > 

622. Walderai, ral de rio. 

623. Wällvonthäun, bella oder ttal de foniana. 

In der Gegend von Glurns (rh.): • 

624. Castellaz, nicht Oastel-Laz, wie Staffier schreibt, easfeUaft»o, 

^625. Dobretis, duo prates, kaum richtig; Taberetta ain Ortles ist wohl der Singular 
des Namens und als d^averetta zu erklären. ; 

626. Gargitz,' col de gaUes oder gargattes y. chorw. gargatta, Kehle? ^ ' 

627. Klaprasira, nach B. Weber „Hof auf einer An^he mit SSgenbesltz Im Itale,** 
was wohl auf klappern gehen soll, col de pra de eura. - ■■ 

628. Montschini, manteeigno. Bei Thüringen, V. A. B., Monteschlnig. 

629. Patzleid, pe»»elletlo, 

630. Pavöll, churw. hwvalt hualj Ochseoweide, oder bevale, hoveUa, s. 28. 

631. Pedesettes, petres aecles oder für Predesettes; s. 223. ' 

632. Planeil, planeüo. . ' .. 

633. Plantalais, plan de Vauas. , 

637. Ranudla, ranucula von rana^ wie grödnerisch suredl für solieulM, äonne.- 
In Ulten Renigl. » ' 

638. mfaier, riviera, * . . 

639. Schgandlair, Bach bei Agums, von e€0nd»lariu$ bei Dacange, Schindeidecker, 
also eigentlich wohl ein Hausname, der dani^ auf^den vorbelfliessenden Bach 
überging. (Eine Ortschaft Scandolara auch bei TreviSo). .3 

640. Sursass, sur sasso, 

641. Traf Ol wird gewohnlich von free fontes abgeleitet, was aber kaum angeht. 
Vielleicht tru de fien^ Heuweg oder ira via^ Entwegen, oder trifoHum, 

64ä. Vemueg, val de noete, s. 700. 

644. Yerschlef, Thal hinter Schleiss, val soUvaf churw. soliv, scmnig oder vaile$ 
de l'aua. 



118 . 

645. Zerz, unbewohntes Thal bei Schleiss, deserUM, wenn es nicht Serrei ist, 
was (XIII.) in dieser Gegend xprkömn\t; diess wäre soviel als Klamm. 

Bei Taufers'): 

646. Avigna, avigna, afutynat^ein Seitenthälchen; im Jahre 1332 (Cod. dipU II. 
308) wahrBcheinlich falsch, Weinna. Darinnen werden die Wiesen Prauird 
(lies Pravird) pra verde und F»ss09ecea, fossa secca erwähnt 

647. Cacalatsch, dasselbe was Getscheletsch bei Bludenz. Auch Gagetsch bei Schnifls 
und Guggenesch bei Göfls gehören zur Sippe. Es ist kein anderer Ausweg, als 
churw. caeea^ Unrath; davon eaeeaeeim, caechinaeeia und eueemlaeda» 

648. Casalatsches, casalaeeies* 

649. Gaschines, casines. 

651. Kauns, eunes\ s. 462. 

652. Mundaditsches, montaiiecUs* 

653. Muratsch, muraeeio. 

654. Neyeretsches, tn aquereeeies^ auereeeie^; s. 1170. 

655. Obezasy aqua9»as, avasas, 

656. Plambedeng, j»}afi de badoffn, s. 407. 

657. Plaunwell, plan beUo oder de vaUe, Bei Graun Plabähl. 

658. Prabass, pra baaso. — Diess Adjectiv kömmt sonst nicht vor; daher wohl pra 
daeoe, 

660. Prasulatsch, pra eur laee^, ital. laghi. 

661. Prasuraues, pra sur aues. 

663. Solgereides von saUxy Weide, saiibereites} vgl. Si^gdnetsch, s. 66. 

664. Stampitscha, alagno pUschen, 

665. Tantermnschnas, denter mu$chna$\ churw. muschna, HauCen. 

666. Tanterwias und Unwelas, denier und in vUis. 
667i Tscherwisches, eervieeies von churw. cerVj Hirsch? 

668. Tschiseida, easetta. 

669. Yall^rol^a, vaUuroU». 
67Ö. Yaletes, vallatea. 

671. Yernaunes und Witnaunes, val de naneSy via de nanes, von ital, nano, Zwerg; 
etwa Ueberblelbsel einer alten Zwergensage? (Vernaunes kann aber auch voUiff-» 
-nonee seyn). 

672. Walawalla, vaUe bella. 



') lieber Taufers gelangt man ins romanische Müasterthal* Die MüDSterthaler 
nennen Taufers Tuver, Duar^ Bundweil Puni de vilffy Qlwenii GluorHf Malf, Du- 
mdl {d% Mal), Schleies, SeMü, Burgeis, Bergüiehy StUfs, SHehaj Eoers« Mr 
(d*r), ■ ,\ . ^ 



119 

673. yialwnttles, tiale (via) de boHles, s. Tl. 

674. Wneng de Mez — Waeng iivie Woang bei Bochboden ganz dentlicfa bonumj 
Landgut, Hof oder Grundstiick , wie man im Etschlande die Weinberge Güter 
nennt. Dasselbe ist sicher auch Pieng bei Nauders. So erklären sich denn 
Bungis, Alpe bei Kankweil, Banges bei Talaas, Bings bei Blndenz und Bangs 
(Banx XIV,) bei Feldkirch. Nun lässt sich auch Bingedels bei Laterns deu- 
ten, was bon de gaUelles, Katzengut, oder bon iPaquettelles seyn wird (vergl. 
aueh itid. pijfnatellay Topf). Da agua und ava nebeneinander laufen, so kann 
man föc aguastun auch setzen avaeun und diess in deutscher Verkürzung wäre 
ebson. Damit wäre denn die Erklärung von Biugebson bei Blons (Y. A. B.) 
gegeben. Wahrscheinlich liegt diess Bingebson gleich neben Lagaznn in der 
Gemeinde Buchboden. Freilich epielt auch pino herein und Bings bei Bludenz 
könnte selbst vignea seyn. Bangs bei Feldkirch lässt man gewöhnlich für Pon- 
HUes gelten, was in einer Urkunde des eilften Jahrhunderts yorkömmt. Es 
müsste dann aus Pontels, Pöngels entstanden seyn. 

675. Walaschga, Waschges und Waschgett. Letztere scheinen boschea^ hosehetto; 
Walaschga ist wohl rhätisch (s. VEL). 

Von hier an verliert sich der mit der Gränze zusammenfallende 0ha- 
racter der Nomenclatur. Das specifidch Bomansche weicht wieder den 
allgemeinen landläufigen Erscheinungen. 
Im Landgerichte Schlanders (rh.)*): 

676. Alplatsch, alpellaceia. 

678. Juval, gew. jugum vaUiSf eher yiovale von giogo, giovo, wie casale, run- 
cale u. a. 

679. Mastaun, masettone von masOj Hof. 

680. Montani, Latschinig, montagna, laeigno. Bei letzterem auch Latsch, lacea^ 
PI. V. lacus. 

683. Platzlfair,^pto«sola de fora oder fla»%a de Vavura, 

684. Puntfichair, pente de sura. 

685. Rongmör, runea majore, 

686. Salt, von sältvs, Wald. 

687. Tasenplan, dosao fiano, 

688. Tobland hier und bei Partschins, tabulaium (de Tablato XtV.) mit deut- 
•cher Umdentung der letzten Sylbe, s. 201. 



*) Für Schlanders, den Hauptort, Slandrea, ergäbe sich eine buchstäblich ge- 
naue Etymologie, wenn man es als PI. des ital. alandra^ feile Dirne (Dlez, W.B 
199) antoben dürfte,- allein man wird dort wohl einer keltischen oder rhätischen 
Ableitung den Vorzug geben. 
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689. Tschantschefrin , Hof nahe an der Etsch, xuu^h Staffier offenbar von Sanctoft 
Severinas, aber höchstens von eampo da Severino, und «uhrscheinlich von 
eampo caprino (s. 1066). In Staaben Tschontschafroner als F. N., eoaifo di 
caprone. 

690. Zerminlg, Hof, soheint 8er Minigo, Herr Dominikos. Minigo ist ein in den 
mittelalterlichen Urknnden des Etschlandes sehr hänflger Name. Teigl« übrigens 
Cermenica in Fleims. Cod. Wang. S. 72. Ein Seitenthal heisst 

691. Martell, von ital. morteUa, Heidelbeerstranch, nach Diez (W.B.419) v. myrluSy 
mirtillus» Ebenda Mort^r, welches aus urkundl. Terra mortuorum erklärt 
wird. 

Im Schnalserthale: 
69 L Finail, pnaliSy nach gewolmlicher Deutung; Tielleicht eher fcenile. 

692. Gerstgrass, erisia grossa oder eorlea grosses. 

693. Kurzras, eurtes rases {MiserehorbKeras XIV. Miser verschrieben iur «liter?). 

694. Lagum, laguna. 

695. Lazaun, Vagua»un oder laguxxone. 

696. Penaud, pino alto oder pinolto'i 

697. PlaztiU, CPiacedelle) pla%9setteHa. Bei Hanns Plazedell. 

698. Bableid, roboreto. Sonst Bafreid, Bofreid. 

699. Valdein, valletHna und Veldaun, valleHone. 

700. Vernagt, val de nocte^ s. 643. 

701. Yirmisann, iDal memvana. 
Im Landgericht Meran« 
Bei Naturns: 

702. Palbei für Palbeil, palveüaf s. 28. ^ 

702. VüweldypalveHa (s. 28). Oasselbe ist Palwitt bei Brixen. 

703. Partschaü, praHseUo. Bei Vels Partschill. 

704. Patleid, prateüelto, platlelletta oder bottoletia, s. 71. 

705. Pfundneil, Pfungnell, Fünganell, u. s. w. häufig vorkommende Formen für das 
vorarlb. Fontanella wie Funges, fundes, s. 526. 

706. Plazgara, plazza de eunaf wie Lagum für Lägun. 

70.7. Plans (Palus XIII.), Dörfchen in einem sumpfigen Gelände, pahides*), 

708. Velroa, val de rio, s. 622. 

709. y ollsteil, val de stavel, zunächst von stuvelj Stiel (s. 509), ausgehend. 

710. Bei Partschins (prataccines) : 

711. Kallmünz, eol de montesf 



*) Soll das Palus, welches 1228 in einer Urkunde des Cod. dlpl. S. 309 vor- 
kömmt, nicht hieher, statt ins Engadein za verlegen seyn? 
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713. Pafal) s. 630. 

714. ThöU, altes Zollhaus, wird gewöhnlich anrichtig von iBUmeum abgeleitet. 
Es ist vielmehr jenes Teiles, weldies in den Urkanden der Trasper öfter vor.* 
kömmt (Infra Teiles y Cod. dipl. 205 nnd öfter). Ebenso heisst es in einer 
Trienter Urkunde (Cod. Wang. 78) : a flumine TeUi swfertus in tolam vollem 
Venuslam usque ad loeum fui dieilur Malle. Hier ist deutlich der Zielbach 
gemeint, der vom Zielfemer herabkommend bei der ThöU in die Etsch \äuft. 
Das Zollhaus scheint also den Nam^n von dem Bach zu haben. Später (XIV.) 
^an der TeUe^, 

715. Yerdigen, vaUetHpM, Bei Mais Verdins, bei Klausen Verdings. 
Bei Algund (rh): 

716. Gstör, easatura, s. 377. Bei Schänna Gsteier, in Passeyer Gsteara. 
718. Tschegot, Bergr eieada^ eieütaf Bei Kaltem Tschigad. 

719. Vernatsch, häufig im Etschland, vallonaeeio. Indessen gibt es auch eine Trau- 
bengattung dieses Name&s, die man von Verona, als daher gekommen, benannt 
glaubt. Jn diesem Falle wohl Veronasea, nach Analogie von Camaseo, CAta- 
vennaseOf Bergamaseo, 

Bei Tirol (rh): 

720. Gneid, oft als Kaneid, Goneid, eanneium, Röhricht* In Gröden Tschanit. 
721/Mateil, motteUa. Hiezu führt Thaler als richtigere Aussprache Monteil an, 

was allerdings auf die mit Mat anlautenden Namen ein neues Licht werfen 
würde, s. JUAT, 

722. Plafat, falvata, 4. 28. 

723. Purnacker, Pumwiese, häufig in der Gegend, prunus, Pflaumen oder Schlehen? 
Bei Schänna Pruniaun, prugnone. 

. Bei Mais (rh.): 

724. Naif (Nova)^ novo, Bergbruch. 

725. Rametz, ramii«so, Geäste. 

'726. Pedranz, fetrones, wie Stallanz von stavUrnes, s. 509. 
727. Trifal, im de val, oder trä valle, 

729. Yidek mag trotz des deutschen Ansehens via d'oea oder d^aqua seyn. 
Bei Schänna: 

730. Alfreid, aibereto. Bei Landeck Allröth. 

731. Gaternayr, qualemariuSy d. h. wohl ursprünglich ein aus vieren bestehender 
Grosshof. 

732. Penatz, fina»»o. 

734. Zameil, Hof, giumOlof 
Bei Kuens (rh.): 

735. Krimpmein, Acker, gra» eamminOy „am grossen Weg^'? 

736. Spions, Hochthal, s&prtmeSf sc. cases. 
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Bei Biffian: 

738. Rabatsch, rivaeeia^ Sonst Robatsch, Rubatsch^ s. 125. 

739. Valtmatsch, val de moUes oder de mevso. 

740. Vernuer, val nerd^ s. 584. 
^ Bei Grätsch: 

741. Yelgather, Fällengatter bei Feldkircb, Vallgatter bei Ragatz, Filgader bei Seewis 
und währscbeinlich. noch öfter. An ein deutsches Fallgatter ist nicht zu den- 
ken, also wohl val quadra, villa quadra. Oder soll yaltero darinnen stecken, 
welches Espe bedeutet (Diez, W.B. 406) ? Wenn ,man noch weiter sncht, konnte 
maü gar auf vilht oder val de Calhari, Ketzerhöf oder Ketzerthat verfallen. 
Yalgatara in Yalpolicella bei Verona lässt sogar kaum eine andere Deutung zu. 

Landgericht Passeyer*): 

742. Abisei], Owisell (abyssellus oder aube seile, Alpensattel), avoiellay s. 57. 

743. Akeles (laculus) aceles, Sennhütten, s, 561. 

744. Almutz (alla motte), vielleicht alnu%%o^ von alitu^, s. 314. 

745. Ambls (umbilicus), eher (alpe d') umbree, wie Pardambels, s. 443. 

746. Flon (frz. fllon, Metallader), vallone. 

747. Formazon (formaggio), val mevstana. 

748. Ganda, Gandellen von ganda, s. 253. 

749. Glamntz (von Glan, Preiselbeere und Mutz), calamuntMO, ebenso Kalm, e^lamo, 

750. Golrait (col ratto, Steilhang) col rtilto, s. 477. 

751. Gost, eosta, Bergseite. ^ 

752. Grafeil (crappa, crapella, Fels), ^nive(/a von churw. grava, Gries, Sandgeschiebe, 
s. 149. , 

753. Grafeis (crapposa von crappa), gravosa^ s. 196. 

754. Gspell (frz. gaspiller, um die Verwüstung der Bergbrüche dieser Gegend, anzu- 
zeigen) casa beUa. Bei Graun Gschwell. 

755. Gsteara (casa esterna), casatura^^ s, 71&. \ 

756. Jaufen (mons Jovins oder jugum) wahrscheinlich letzteres , da jugum Juvo^ 
giuvo (churw. giuf) gelautet hat, wie Treglovo (bei den Deutschen Tertechauf) 
Irans jugumj im Nonsberg, s. 678. 

757. Klauben, col albo; viel], rh., s. Caluva. 

758. KoUaiteu (collis latus) colletto, 

759. Lazins (latus sinus), lacines, s. 517. , 

760. Lizitmes, Luimes, ein Alpengut zu hinterst im Kalmthale (lieu de maison), wahr- 
scheinlich uUimis sc. cases. 

761. Masnl (masonello) masullo.v, ma«o/ wie valluUa. 



*) Nach Pfarrer Thaler, dessen Deutungen wir,^' ea ferne sie abweichen, in Pa-> 
xenthesen geben. 
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762. MaUiZf moiUmma. 

763. Pilstrad, via ttrata; vielleicht auch via tireUa, 

764. Saltnnss, $alto de nur$af 

765. Valtmar, val de ftiam, Muhrthal, s. MAR, 

766. Vartleis (val de leis, Thal der Felsreihen), val de Vauae, vgl. 633. 

767. Vermähl (ver, Berg nnd malga, Alpenhütte), val mala, s. 213. 

768. Wans, vanne9, s. 503. 

la Hinsicht auf die Grundsteuer ist Passe'yer seit alten Zeiten in vier 
Propsteien getheilt. Eine derselben, die innerste, entlegenste hefsst Walchs, 
wohl eine Erinnerung an die ehemaligen Walchen , die Romanen , welche 
ihre Sprache in den kleinen Seitenthälern noch beibehalten hatten, während 
das Hanptthal schon germanisirt war. 
Land gericht Lana: 

769. Ackpfeif, apM viva, 

770. Bnrgal, bareeale , s. 70. 

771. Gartscheid, eorteaetta; eorte de Muito, 

773. Rumigl, Bergspitze, eomie^um. 

774. Pawigl (churw. pavaigl, Docht, passt nicht lieber), papieulue .,b6im PHUrel' 
oder palvieula von palva? 

775. Platzers, s. 992. 
Im Ultenthale: 

777. Landai, plan d'aua, s. 281, 282. 

778. Malal, mala aua, 

781. Valschauer, Bach, welcher das Ultenthal durchströmt und bei Lana in die Etsch 
fallt, val de 9ura. Eine kleine Ortschaft Valschauer liegt im obern Theile des 
Thaies am Bache. 

Die Namen in der Tfialsohle sind fast alle deutsch*). 
Landgericht Kaltem: 
Die Flnrbezirke heissen hier Rigel, regula. 

782. Der Name Kaltem (CaManiiit, Caldare, Kaltkari) wird von ital. ealddrOy 
Kessel abgeleitet and der Flecken fuhrt daher einen Kessel im Wappen. (Nach 



*)' Hinter Lana auf dem Nonsberg sind noch einige deatsche D^frAir. Hier 
' einige Namen » wie sie die dortigen Landleate f&r die nachstgelegenen italienischen 
Orte gebranchen: Tertschanf, TrepiovOf Melann, üftotte, Martschein, Mareena^ Bar- 
gein, Preghena, Leif, Livo, Raum, ilvmo, Tscheiss, de, Brisen, Breeimo, Schkan, 
Seanat Canaa, Cagnb^ Rewao, Revö; dagegen nennen die Italiener Tisens Teeim 
und Ulten ütUm. 
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J. V. An [Geschichte des Kantons St. Gallen. S. 465] wäre ealdaria im. rh; 

Mittellatein eine SennhütteO 

Die Dörfer: - ... 

783. Kartatsch, eoriae6ia, 
784 Kurtinig, corHgna^ 

785. Penon, pinone. , , _ 

786. Soll, $ala. 

787. Yennhals, vignaleSf s. 202; daher auf Fenn, vi^ita. 

Bei Kaltem und Tramin: 

788. Boymdnt, bei monte, 

789. Entiklar, Schloss (inEnHelaro XIV»), Man könnte auf indieularius rathen, 
dessen Bedeotnng aber erst zu erfragen nväre, besser in tegularia, in der Ziege- 
lei, frz. tuilerie. 

790. Montiggl, montieulus. Auch bei Bludenz. / 

791. Maderueid, *matroneUa oder motta de raneUa, Froschbühel. 

792. Perdonig, pra d'agno? 

793. PfQs (Puvo X.), puvso. 

794. Planitzing» planiHea, 

795. Präzahl, f>rah>6(<o ; bei Bozen Präzoll, f>ra(t<vo{o. ' 

796. Promall, pra malo. 

797. Veldschon, vallaeeione, s. 93. In Schnals Valschung.. 
Bei Eppan'): 

798. Forklan, furea de Vaua^ ' 

800. Kramprat, gründe präto, 

801. Lavison, Vavatoney s. 152. ^ 

802. Montiel, monteUo, s. 721. 

803. Matschatsch von ital. mag^iatieo^ Brachland. 

804. Pergis, barecas, s, 70. 

805. Putzbater, po»9io puro. 
806.. Potzfrank, poßxo franco. 

807. Scrofanon, von scrofa, Schwein, scrofignone, 

809. Virsiöl, vallesuola, s. 358. 

810. Wolfernai, aach Polvernoag -7- Wol wäre val, vemoag geht auf val de nocte 
(s. 643), dann hiesse es aber val de val de noetej was nicht seyn kann. 
Yiell. palva de ranella, 

Landgericht Neumarkt (ital. Egna) liegt dem Landgericht Kaltem 
gegenüber. Beide sind an der Etsch die letzten des deatschen Sprachge- 
bietes. . 



*) Nach einer Aulzelehnang des sei. Friedrich Lentner. 
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811. Branzoll, wohl für PlanzoU, ploni$uoiOf s. 175. 

812. Ofrill, taprilB (ital. jetzt Cauria). 

813. GschDon, ital.« Cast^none. 

814. Gstielt, Berg, eosta alta. 

815. Kaldiff, eol d'n>äy y. tva, alid. tira, Eibe (Diez, W.B. €. 196) oder uvaf 

816. Kaiditsch, eoU^tueeU, (Der ital. Name dieses Dorfes ist übrigens Tolladizza.) 

817. Eastelfeder, früher castellum foederis, jetzt aber richtig eastel veter e gedeutet. 

818. Eleingeyer, eoWna de eourn'i 

820. Madratt, moHa ruHa. 

821. PinzoD, fnnu9»one v. pino oder pineione frz. pinfon, Finke. 
Bei Bozen (rh.) (Stadtbezirk nnd L. 6. Kameid): 

Die Flurbezirke faeissen hier Malgereien, von mai^a, maigheria, ital. 
Weide, Sennerei (s. MAR'), 

822. Fagen, fago^ (daa in Bayern mehrfach vorkommende Fagen Hesse aber diese 
Deutung nicht zu). 

823. FingeU, vignella, 

824. Flastall, val de stavel, s. 709. 

825. Gnntschnä, s. SEN, 

826. Kampei\n, eampone, campagna» 

827. Kardann (Oardun XII.) und Karneid scheinen eortone nnd eortonetto zu 
« seyn; letzteres könnte auch eömeio seyn, Kornelkirschenwald. Bei Yels Karned« 

82a KompiU (CampiUe XL), eampiUo. 

829. Maretsch; Schloss (MureXy Mare»), muraeeio' von murus oder mareceio 
- Morast. 

832. Pradein (ehemals praesidium Tiberü gedeutelt) praHno, 

833. Publitscfa, koeeUueeiay s. 28; 

834. Rentsch (Ron» Xlll), runea, 

835. Bifelaun, fivellone, rivo lungo, 

836. Rungatsch (Runeassi XtJ^ rwneaeeia. • 

837. y^zurg,. val de eorgo. Ital. sorgo 'Wälschkom. 

838. Waldgries, wenn nicht deutsch val groesa, s. 423. 

840. Zeslar, iial. caeolare^ eingefallenes Haus. 

841. Tschamin, der innerste Theil des Thaies von Tiers nnd der Bach, an welchem 
der Weg nach Faasa hinläuft, - wohl (val de) eammino. Ein Seitenthälchen, 
durch welches man ebenfalls nach Fassa gehen kann, heisst 

842* Purgametsh, wohl für Pnrgamnetsch — p^a de eamminaeeioJ' 
Westlich von Bozen: 

843. Jenesien, Dorf, von dem Schutzpatron, St. Genesius. 

844. Kampidell, eamp^ello. 

845.JE'ite?schdl], peiriseila, sonst noch PetersehöU, BitterscboU. c 



846. Schlaneld, Hof, von $aloneUo, ans sala, salone ? eher aas solameo, im ronUni- 
schen Rhätlen Hof, churw. salom, salam, Hofst&tte, also MoUmkMUo. 

847. Troja iTruige Xil) s. 354. 

848. Verschneid von fraxinus, frassiueto, fartineto, Eschenwald. 

^uf dem Ritten sind keine and im Sarnthale wenigstens nach 
^ dem, was Peter Apich und Staffier bieten, nur sehr wenige romanische 

Namen al&: 

849. Gebrack, vielL- eapo de roeca oder eampo de rtifica ? 

859. Pens, {Pennte XIL) pennee, von penna, Felsgipfel, wenn nicht ffinee, 

851. Pntzep, po»90. • 

ä In der Gegend von Bozen nnd Meran findet sich eine ziemliche An- 

zahl Ton Dorf- and Hofnamen, welche in anttm aaslanten, gerade wie die 
der römischen Villen Tasculanum, Formianom, Sirmiannm. Letztere bei- 
den Namen finden sich selbst noch buchstäblich in Firmian (FormUnumf 
Furmianum) und Sirmian. Für Formianum liest man aber auch Formt- 
eoria, was dem ital. formicigo, Ameisenhaufen zu entsprechen scheint. 
Die übrigen Namen dieser Art gehen zumeist von einem Mannsnamen aus, 
der in der urkdl. Form zuweilen noch sehr kennbar ist, als Prissian, 
Prieeianum, Grissian, Criepianum, Girlan, Cermlan^ CormUon, Gor- 
, nelianum? Rifflau Rufianum, Piglan, Piculanum v. Piculos? Missian? 
Vilpian, Fulpian, nicht von viUa pUma, wie gew. erklärt wird, da pl nicht 
• in pi übergeht, sondern, v. Vulpius, Vulpejus, Siffian, SmffamOf Sfufianum 
V. Sanfejtts ? Albion v. Albus, Andrian v. Andreas . oder Andiias ? Pass- 
lan, Basilianum? Terlan Torilanum^ wahrsch. mit Terioli Kosammen- 
hängend; Eppan Appianunty Barbian und Kolmann, Balbianum and 
Columbannm? Auch im Passeyer noch Kamion, Camillianum? and Erbion, 
vielleicht gar Ariponianum, also nach einem Deotschen auf romanische 
Art benannt, vielleicht nur entstellt aas Albion. Schanna Scemum und 
Lahna, Leinum, Leonianum? haben das auslautende n abgeworfen; erete- 
res ist aber kaom romanisch. Auch Bozen, früher Bulsmnumf BrnuKom^ 
BoMan^ VöUan Fulanum und Voran gehören nicht zn dieser Gattong, 
sondern sind rhatisch. In Gargazön (Qarganman) ist Mi ein rom* Ansatz 
an ein rhatisches Wort. Dieser Name ist auch der einzige, welcher den 
Ton auf derEndsylbe erhalten hat, während alle andern Barytona sind. 

Appianum wird schon von Paul Diaconus als eines der Castelle ge- 
nannt , welche die Franken (im Jahr 590) bei einem Einfalle In das 
Gebiet von Trident zerstörten. Man wollte «s • bisher nicht gern für 
Eppan gelten lassen — die wälschtirolischen Geschichtaforseher , welch« 
alle jene Oasteile für sich zu haben begehrten, erfanden sogar den Be- 
richt, die Franken seien über den Sulz- und Nonsbeis hereingebiocheni 



woraaeli denn freilich alle die erwähnten Vesten aaf diesem ihrem Zage 
gesucht werden mussten. Die deatschtirolisohen Gelehrten, his aaf die 
neaesten, haben diess gewöhnlich nor wiederholt. Paal Diaconas dagegen 
führt die Franken lediglich nach Malland and Verona. Von hier aas, 
* mass man nach seiner Erzählung annehmen, kamen sie aach ins Tri^enter 
Land, wo ihnen dann die Gegend von Bozen nicht weniger nahe and zu- 
gänglich war, als der Nonsberg. Aus diesem Grande darf man ohne Be- 
denken Appiannm für Eppan nehmen, Sermiana für Sirmian, Tesana für 
Tisens, Maletum, Maletunum für Mölten, MeHina oder vielleicht für Majil- 
tasch (Maletasca). Die andern Gastelle liegen allerdings in Wälschtirol. 
Ennemaso scheint verschrieben für Nomaseno, Nomesino bei Roveredo^ 

Jenes Appianam, von welchem später ein berühmtes Gräfengeschlecht 
den Namen trag, heisst in den deutschen Urkonden gew. Eppa», wie noch 
jetzt, in den italienischen Piano, wobei man aber anch nicht an planum 
denken darf. 

. Die so eben von D. Streiter im Druck heraosgegebene Oemeindematrikel 
der Zwölf Malgereien bei Bozen enthält neben den gewöhnlichen romanisch- 
deutschen Geschlechtsnamen auch einige seltene wie Faltingoier y. val 
d'an^uiUa (der Hof Voltengui liegt in VUnöss (966), ein Val tPanguilla 
aber anch bei Brescia,) Kngstatscher , eol de easettaceia, Mittersack- 
schmöUer v. taxum ftialmn, Oberkalmsteiner, ylell. von eel de ina$eUinOj 
Pittertschatscher v. petra de caeeiaf Meisanederv, matonetto, Rungaldier 
(auch in Vorarlberg häufig) v. runeale d'uro. 

Auf dem linken Ufer des Eisacks bis Brixen. 
Bei Vels (ih.): 
853. Gafelmard, eavallo morlo,. ' 

854.. Gantschill, eampeeillo. 
856. Glyr, coUura v. coUe. 

858. Grafayr, gravura v. grava; s. 752. 

859. Parlitsch, ffrateU^eeio. 

861. Passayr, pra de sura'i 

862. Peternad und Vilnad (zu Gafldäun), petronata, vaUonata. 

864. Tarsagg, traM aqua', s. 137. Ebenda aach Trasay, was dasselbe. 

865. Traflsöll, tra valleteUa, (s. 358.) oder tra foBsal, churw. Graben. 

866. Trafung, tra fuhdo. 

867. Trompedell, tra pratello ? 

868. Tschaflt, eivetta, Eule. 

869. Vemon, vallignone-y am Eisack häufig. 

870. Bei Castelrtith {Castellum ruptum). ' 
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871. Kalkadaier,,caie0(orlifiii, Weinkelter (Caltschadira aoch bei Trons, V. Rh«) 
churw. bedeutet ^utlehaduoira jetzt Brodzober.' S. Garisch s. y« paun. 

873. PuDglitt, ponteÜetto. Sonst auch Pihnglelt und Pantleit. 

874. Purtschlngl, pra de isehingel, s. 485. 

875. Batzes für Bantzes, runeet'i 

876. Schgagull wohl f&r Gschagull, easa de eolle, oder ital. ieeaeollOy Gurgel- 
Schneider? 

877. Yalnetsch, vallonaeeio. 
Bei Layen (rh.): 

878. <lolfnschg, eol futeo. 

879. Gonatsch, eannaeeia, dabei Canatschin, eannMceina, s*. 31. 

881. Mntschedai, mottet d^aua, 

882. Nafalt, Hof, nive atfa, beim hohen Schnee? 

883. Parbalei, fra de beW aua. 

884. Parseit, pra de 9utto. 

885. Pradlwart, pra de la guardia, 

886. Pradamann, fra de monte, Odex; prato magno ? Die Formen Pratmann, Prad- 
mon, Promann scheinen diese wohl zuzulassen. (Vgl. auch Manegruppa, s. 1220.) 
Auf diesem Wege wären vielleicht auch Yennond (396), Tafamont (319), Galla«- 
mand (216) u. dgl. zu eihlären, da auslautendes n sich gern auf einen Dentalen 
statzt. (Vgl. Gassind. (119), Mailand, Niemand u. s. w.). 

887. Pradlpnz, pra del pu»90, 

889. Valier, vaUura. ' 

890. Velzut, val de sutto. 
Bei Gufidaun (rh.): 

891. Bestetz, beetiaxxa. 

893. Fonteklaus, fönte ehuo. 

894. Gn511, eanneUa. 

896. Gschlell, Deminutiv von casale, eaealellol 

897« Kasseroll, eoeurola von casa wie ValleroUa (669). 

898. Langerei, hing' ü rio. 

899. Mileins, churw. molinSy Mühlen. 

900. «Peterlafed, petra lavata oder de Vavettßy aquetta, 

901. Pr^defandt, pra de fundo, pra d'avante. 

902. Prackflder, bareea vetere, (s. 70) öfter. 

903. Rafeil, riveUo, 

904. Veltir, vaUaturay s. 395. 

905. Volpinagl, volpinaeula^ oder val de pinnaeolo^ 

906. Zinion, de eignnn, (vgl. 576). Desselben Ursprungs ist Senoner, F. N. in 
Gröden. 
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Im Grö dnerthale, Val de Cfardena, wird, wie schon öfter bemerkt, 
noch eine ladinische Mundart gesprochen. Die Localnamen sind durchaus 
romanisch, sie haben aber meist eine deutsche Färbung angenommen d. h. 
bei den deutschen Aemtern, unter denen die Grödner stehen, werden diese 
Namen mehr oder weniger germanisirt. Einige dieser amtlichen Formen 
sind auch älter als die jetzigen grddnerischen. Man schreibt ' Pineid, 
Petscheid, Lartscheneid , während die Grödner nur mehr f»tfiet, peeeif 
larcenei sprechen. Die folgenden Namen sind einem älteren Verzeichniss 
in Brixen entnommen. Es ist von einem Deutschen geschrieben, der die 
Sprache offenbar nicht verstand. Indessen finden sich hier mehr unver- 
ständliche Wörter als anderswo. Ein Grödner würde aber wahrscheinlich 
das Meiste erklären können. 

Früher hattQ man sich übrigens bemüht, der Bevölkerung des Grödner- 
thales einen noch römischem Ursprung als den übrigen Romanen beizu- 
legen und sie von einer militärischen Ansiedelung „zum Schutze der Man- 
sion Sublabio, zur Verbindung mit der Mansion Litamum u« s. w.'^ abzu- 
leiten. *) Jetzt dagegen behauptet man (B. Weber, die Stadt Bozen 1849), 
Gröden sei ums Jahr 1400 noch eine Alpe gewesen. Beides ist unrichtig. 
Letzteres wird widerlegt durch frühere Urkunden bei Sinnacher, wo mehrere 
houbae und curtei in valle Gradena vorkommen. 

907. Der Hauptort St Ulricii heisst bei den Grödnern Aurteschei, in Jeutscher Form 
Ortiseid, urHeeto, Nesselfeld. 

908. Alneid, alnelumj Erlengebüsch. 

909. Cadefür, eampo de fora^ Cadepunt, eampo del ponte, oder etwa eaaa de fora, 
del ponief Jedenfalls sind diese Namen schon ziemlich alt, denn campo lautet 
jetzt tschamp, casa tschesa. 

910. Canderuf, eampo de rivo. 

911. Ganzeil, campisello, eunasellaf Oefter am Eisack GunsöU, Gansell. 

912. Collatsch, eollaceio. 

913. I/oss, doeso, Hügel, (davon der F. N. Aldosser). 

914. Dossetines, Deminutiv vom vor., wie valletUnet» 

915. Gillerdon, eol rotundo'i 



*) Dieser.Trieby die ladinische Mundart der Grödner durch eine Menge unnützer 
Hypothesen zu erklären, hatte seine Wurzel darin, dass man nicht wusste, es seiea 
seiner Zeit auch Stubei und Selrain, Gschnitz, Navis, Pfltz, Kauns, Lechthal, Stau- 
zerthal u. 8. w« in demselben Sprachstande gewesen. 'Wäre man von dieser Ansicht 
ausgegangen, so hätte sich das Wunder, das man in Gröden suchte, in etwas höchst 
„Begreifliches" aufgelöst. 

9 ' 
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917. Mezefla, mexva via. 

918. Nodreit, nogaredo^ Nassbaumwald. 

919. Perdat, pradata, wie casata, Tallata. 

920. Peschlauz, besHolunma'i s 

923. Ratscliötz, runeavza'i * 

925. Rnngata, runeata nnd Rungaditsch (grödnerisch Runtschaditscha) runeaticeia. 

926. Säräru, 9ur il rivo. 

927. Schlascbatscb, sealaeciueeia'i wie ital. casacciaceia. 

928. Sorasass, sur il 90880. 

929. Soravia, 8ur la via. 
930.^ Sottriff, 8ono riva. 

932. Tscbanglobn, campo longo; in Villnöss T»champlung. 
An der Seisser Alpe: 

933. Saltarfa, Weide, Flur. In confinibu8 Tyroli8, sagt Meichelbeck (Eist Fris. 45.) 
8ub voeabulo Sallaria intellignntur tum agri haud facile pervii vel mon- 
to8i, Nocb bat sieb im Etscblande der scbon in den longobardiscben Gesetzen 
vorkommende Saltarias, Flurwäcbter, als Saltner erbalten.*) 

Im Villnösser Thale:*") 

934. Aiseid bier und in Gafidaan, alau88etum and diess von alaassa, einem im. 
Gbqrw. erbaltenen Worte, nacb Gariscb Gbamnas ftagola, Faolbeere. (Vgl. übri- 
gens sp. aliso, Erle (Diez W.B. 457). Im Lateiniscben ist alaasa der Name 
eines Fiscbes, deutscb Alse. S. Scbmellers W.B. I. 51. Else ist aucb ein 
Baum, pranus padus.) Dasselbe ist wobl Laseid, ebenda, wie statt Algond aach 
Lagund gesprocben wird. 

935. Aastill, aua de 8tavely 8tuvel\ s. 709. 

936. Flerga, val larga. 

937. Flitz, vallufs^a. 

939. Gantiol, ganduola, 

940. Glarz,* cel d*ur80 oder eol ar8o ^ s. 318. 

941. Gsoi, Gspoi, Gostnegsoi. Aas Gsoi, Gspoi ca8ella, ca8a bella entnebmea wir, 



*) Hier einige grödneriscbe Namen fflr deatscbe Orte: Laiong^ Layen, Tanura, 
Tanirz, Tschieves, Tscbofes, T8chia8te\ Kastelratb, Renong, Ritten, Fie, Völs 
(aus Fiel nacb abgeworfenem «), Sout8eh\ Seiss, Schiliär^ Scblern, Ti8mngt Tisens, 
Cudong jGuM&nn, Dala, Hall bei Innsbrack. Den Eisack nennen sie Ädi8ehj 
Etscb, den Berg Ratsebötz in Groden Re8chie8a^ was allerdings niclit für die Ablei- 
tang Ton runea»»a spricht, eher für rb. Ratjusa. 

*•) Siebe die Zusammenstellang von Pf. Thaler im zwölften Bändeben der Zeit- 
schrift des Ferdinandeams. S. 15. 
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dass hier zu Land« ella zu oi wird. Daher auch in deo benachbarten Thälern 
Gsat) Pontay, Puntoy, fi^i easella, pcnteUo. Gostnegsoi steht sicher für Gost- 
, legsoi, easa de Vaquasella. Vgl. BingebsoD» 674. 

943. Gassafagl, Gassafail, easa dB vaeeoh oder faffoto, s. 129. 

944. Padreid, petretum oder petra ruUa, 

945. Parbitzl, pra de pwiuno mit d. Dem. « 

946. Parw^ig, pra de vi^. 

947. "Petrunt, petra retunda. 

948. PergoUee, barecuolee (s. 70). Bei ^ayen Prageis, bareeolee. 

949. Plan, beW aua. Bei Castelrnth Ploy. 

950. Porzlauo, poreelhne; s. 450. 

951. Pramstral, pra maestrale oder de masurolla'f 

953. Ronoi, raneUa v. rana. 

954. Schgurggls, viell. für Gschorggls, ea$a d'oreoles: oreOj oreole. heissen bei den 
Ostladinern die Bergmännchen ; anch bei den Deutschtirolem, Nork oder Lork. 

955. Sehlatscbn, ecalaeeia] s. 927. 

959. Tschaufes, ^§090«; s. 756. 

960. Tschin ofreit, giuniper^tOy Wachholdergebüsch , da p vor r, wie in eaprile; 
Gfrill, in f iibergeht In Lüsen auch Tschinafer, chorw. ginaiver. 

961. Yasaneli vaUee d'aguello'i viell. aas rh. Veleuna ein Dem. VelsuneUa, 

962. Vergin, was Valgin, s. 60L 

963. Verloth, val hta oder de hiio. 

964. Viltatsch, vdlUUaeeia. 

965. VerUchell, foreeUa (s. 21), sonst auch Fartschell, P/urtschell. 

966. Voltengui, val d^anguiUa^ 

Auf Villnöss folgt Afers, Thal, dessen Name aber kaum von aversa,, 
abgelegen, herzuleiten, da der Accent (äfers) entgegensteht, sondern wohl 
rhätisch ist. (Vgl. übrigens 992;. 
Im Lüsen thale: 

Die Flurbezirke heissen hier Oblaten, viell. für Toblaten von tabu- 
Ißtum. 

969. AugschöU, aquaseüa^ s. 57. 

970. Blann, piano. 

971. Fleng, val longa, 

972. Flitt, vaUetta. ' 

973. Galtin, eollettino, 

975* Gschleng, easa longa, Gschlar, easolare; s. 840. 
977. Konsör, eampo de euray s. 300. 
979. Massareit, mamreHa, 
980./Pfnaten, vignala, 

9* 
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982. Prablith, fn-a de valletta. 

983. Prankai für Prarankai, ffra de runeheUa, 

984. Pnntifes, ponte d'ivetf s. 1145. 

985. Villpeder, gew. villa Petrin ebensogat val de petra, 

986. VelthoD, valUttone. 

Diese, drei Parallel! tbälchen, Villnos», Afers and L^sen, östlicb von 
Enneberg, südlich von Gröden begrenzt, sind sicberlich^ die letzten^ welche 
diessseits von Meran germanislrt wurden. Bei Sinnacher (XI nnd XII) 
fähren die Leute aus dieser Gegend , noch Namen wie 8atumu9, SoveJBj 
Minsß, Ursus u. dgl. 

Auf dem rechten Ufer des Eisacks bisBrixen: 
988. Klausen, Clüsa, Stadt. Unmittelbar vor Klausen ist ^die Frag'^ eine kleine 
Vorstadt, dicht neben einem warzenartigen Felsenkopf, auf d<>m der Garten des 
Kapuzinerklosters angelegt ist, daher vielleicht Verruca*) "i 

990. Gravetsch, gravaecia, s. 752. 

991. K^lmann (gew. collis manans), wenn nicht Colifitiftattvm, wie oben vermuthet, 
col de monte oder collis magnus (s. 886), welchen beiden Deutungen aber der 
Accent entgegensteht. 

992. Pfunders nnd Platzers bei Lahna sind in der ersten Sylbe ganz romanisch, 
während die zweite; wenn man nicht das möglichst fern zu haltende urso mit 
Accentverschiebnng herbeizieht, so wie sie liegt, keine romanische Deutung zulässt. 
Thaler meint, es sei eine französirende Form, die den griechischen nnd lateini- 
schen Endungen auf er und or, den deutschen anf er entspreche. Schlanders 
bedeute daher die Bewohner von, Solanum, die der Franzose wohl richtig mit 
Solaneres bezeichnen dürfte. Diess ist aber nicht haltbar. Den rechten Weg 
deutet Paldvoles =: Balzers an. Demnach ist Pfanders =: fundoles , Platzers 
= plavKoleSj vielleicht auch Afers = avolee. Desswegen darf man aber Naa- 
ders, Sauters u. s. w. doch nicht gleich für romanisch halten, da sie auch durch 
Nudoles und Sutoles nicht erklärt werden. 

993. Pladit, plattetta, 

996* Ritzlor, Ritzloar, eine Hochalpe, rivieellariaf oder runealuraf 
997. Rnnggen, runea, Rnnggalen, runcale, Ranzur, runea de sura» 
In und um Brixen: 

Eine Strasse der Stadt heisst 
999. Rungad, rutteato; eine Vorstadt 
1000. Stufeis, stavel^, s. 471. 



*) Sollte rom. roeca^ roehe nicht von Verruca abzuleiten seyn? Tgl. Dlez 
W.B. 293. 
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1001. Blanf, beW ava, 

1002. Chorplan, carte plana. 

1003. Gareity lat. carectum, Riedgras. 
1004* Köstlan, castellano. 

1005. Palaas, paludes. 

1007. Pinzagen {Pinxagen XII.) d. h. Pinzaga, halten wir zusammen mit Latsag, 
Ebene an der Passer, zwischen Mais und Schänna — bei Meran — in der 
Yolkssage als Hexentanzboden berüchtigt. Dabei finde sich eine kleine Qaelle. 
Pf. Thal er erklärt daher lotio sagarum. Eher wohl nach andern Beispielen 
(s. 281. 282) plan de saga, vielleicht auch Vaua de saga und so Pinzaga 
fino de saga. Ob auch hier eine Sage? Dazu kommt noch Perzaga bei 
Eappel im Pazhann, pra de saga* Ein Pizago findet sich am Sulzberg, ein 
Binzago nördlich von Brescia und ein Borzago an der Sarca, welche allerdings 
diese Deutung kaum zulassen. Nöthigenfalls wäre oben auch mit aqua aus- 
zureichen — plans d^aga, pines d'aga^ pras d*aga). 

1008. Platsch, platles, 

1009. Platzwohn, plasia bona. 

1010. Ramus, ramosaf 

1011. Steflein, stavelino. 

1012. Riol, riuolo. 

1013. Spiluk, spelunea. 

Oberhalb Brixen führt über den Eisack die 

1014. Ladritscher Brücke, das Seitenstück der Pontlatzerbrücke, durch eben so viele 
Kämpfe berühmt. Ladrilseh ist churw. Heustadel (s. 36), es kann aber 
hier ein achtes römisches pons laterieius, aus Ziegelsteinen gebaut, anzuneh- 
men seyn. 

Das S(ihloss Rodeneck ist vielleicht nach jenem Rodanus benannt, der 
im zehnten Jahrhundert als Yogt der Kirche Sehen öfter vorkommt.^ Die- 
ser Name findet sich auch bei Paul Diaconus, als der eines Longobardeu 
und^ ein Caetennius Rhodanus ist neuerlich auf einem Steine in Etrurien 
gelesen worden. 

In der Gegend von Brixen der F. N. Fallmerayer von «al Marias, 
Landgericht Sterzing: 

1016. Flanä, Fleins (Valones IX, Flons XI IJ f^allones. 

1017. Füssendrass, fossa de trues, Weggraben? 

1018. Gaspeueid, easa de pineto. 

1019. Gassengaud, easa de gatto, oder etwa easa de Cfothof Gossensass, der Gothen- 
sitz, liegt in der Nähe. 

1020. Gschlenz, easellines. 

1021. Gschliss, für Gschgliss, easa elusaT 
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1023. Partinges, pratignes. 

1024. Pontigel, pantieulus, 

1025. Pnutleit, Ptiitftyif {Sinnacher III. 411. XII.) würde auf ponticuleltö gehen. 
Ein ander Mal beisst es aber anch Pudelit^f lies Pandeltt. 

1026. Pardann, praione, 

1027. Ranalt, rivone alto, 

1028. Batschinges (Raisinige$ XII,); Thal, runcignes. 

1029. Rizeil {Ru»ol XL), wohl dasselbe, was in einer italienischen Urkunde von 

1204 (Cod. Wang. 156) de Rixolo genannt wird, entstanden aas ruvizuolo. 
Aquaria ri«alia, wahrscheinlich Bewässernngsbäche, kommen in einer Urkunde 
V. 1190 vor: (cod. Wang. 101). 

1030. Valfletsch, val de filecies, 

1031. Valgenein, vallis Genauna gedentet nach den Genannt bei Horaz, kann auch 
val eanina seyn (rgl. campo ursino nnd val urtina (1034 nnd 1105). Gar 
nicht mit den Genaiinen zu vereinen ist die Lesart Valehnilh pLll) (Sinnacher 
III. 180. Mules et Valchnith; ersteres ist Mauls). Etwas später heisst es 
Valcneve (381), was wohl Valenevn zu lesen. Es ist aber überhaupt kein 
VerlasB auf die romanischen Namen der Brixner Urkunden, wie schon oben 
gesagt. ^ 

1032. Vill, Villa. 

, Bei Ridnaun lässt sich auch Stafifler, dem sonst alle Ahnungen eines 
früheren Romanismus ferne liegen, also vernehmen : *) / 

,,Die Meinung, dass diese Gegend bereits den Römern bekannt gewe- 
sen, dürfte um so mehr einer genauen Beachtung würdig erscheinen, als 
lAehre noch heute übliche Benennungen, z. B. Valfritsch {vallis frigida) 
eine hohe kalte .Gegend im Lazzacher-Seitenthale ; Valltigl {vaXUt tigni) 
ein holzreiches Revier und Vallmizon, ein anderes kleines Seitenthal, un- 
zweifelhaft lateinischen Ursprungs sind.'' 

Die Deutung von Valfritsch ist schwerlich haltbar, da Val frigida nach 
anderen Fällen Valfreid heissen sollte. Es ist wohl val fresea oder de 
frasea, Valltigl möchte, da ein vallaUeula kaum anzunehmen ist, val 
d^aecla, d^aqnola, oder val dit Ugula seyn. Unter tegula hat man auch 
Schindeln verstanden, so tegulat, quaa fiisai hahuimus in einer Urkunde 
von 890. Cod. dipl. 54. Vallmizon ist 'das gewöhnliche val mexMna» 
In Ridnaun auch 
10i33. Gschengedir für Gschrengedir, casa de rüneafurpr. 

Vbn den Spitzen der Brennerkette, die auf der Wasserscheide zwischen 



*) Auch im Lüsenthale findet sich eine ähnlich« Bemerkung. 
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der Etsch und dem Inn stehen, könnte ^twa hieher gezogen wer4^n: 
Fnrtschlagel, Ferner, was vielleicht in Farglatschel umgesetzt, nnd val 
de jilaeeia gedeutet werden darf. 

Somit haben, wir denn den grossen romanischen Bogen, welchen 
die Etsch und der Eisack bilden, abgegangen und überall von Ort zu 
Ort unverkennbare Spuren der früheren Bewohner gefunden» 

Im deutschen Südtirol ist nun noch das Pusterthal über, welches 
sich von Rrixen aus an der Rienz und dann an der Drau bis nach 
Kärnthen hinzieht. 

Bis in die Gegend von Brunecken sind die Verhältnisse der 
Nomenclatur so ziemlich dieselben, wie wir sie bisher gewahrt haben» 

Es lässt sich auch von vorneherein vermuthen, dass das ladinische 
Ennebprg in früheren Zeiten an der Rienz herunter mit dem Romanis- 
mus am Eisack, mit den Breonensern oder Pregnariern in Verbindung 
stand. Ostwärts von Brunecken gehen die romanischen Namen, im 
Hauptthale nur noch sparsam gesäet,*) bis gegen Lienz. 

Wie die Geschichte erzählt, haben die bayer» Agilolfinger hier 
lange Zeit hindurch mit den slavischen Nachbarn m kämpfen gehabt 
und wohl zahlreiche Gefolgschaften im Hauptthale angesiedelt, das 
vielleicht durch die langen Kriege beinahe wüste gelegt war. 

Herzog Thassilo sagt in der Stiftungsurkunde des Klosters Inni- 
chen (770), dass die Gegend ab antiquo tempore manu atque inha-^ 
bitabüis gewesen. Das Stift wird gegründet propter incredulam 
generationem Sclavorum ad tratnitem veritatis deducendam, IndiOy 
quod campo Gelau vocatur deutet an, dass damals, wfe ireilich auch 
aus andern Zeichen zu schliessen, noch Romanen, wenn auch in ge- 
ringer Anzahl, die Gegend bewohnten. Campo Gelau ist wohl cam^ 
pu8 gelatus^ Eisfeld, India aber, später und richtiger Intica, dann 
mit deutscher Endung Intichingen, ist, wie bereits Sinnacher gesehen. 



*) So scheint es wenigstens nach Anich und Staffier. Leider fehlen mir Samm- 
lungen über das Pusterthal. 
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80 viel al« Ag-untiea^ vom alten Agantum, auf dessen Stelle der 
Ort erbaut ist. 

I Die Gegend von Branecken bis nach Lienz gebort demnach zu 
den frühest germanisirten Gegenden des südlichen Tirols und war da 
wohl lange Zeit der grösste Complex, in welchem deutsch gesprochen 
wurde. In den Nebenthälern hat sich aber der Komanismus sicher- 
lich noch lange nachher erhalten. Wenigstens zeigt» abgesehen von 
Enneberg, das Thal Yillgraten viele romanische Namen. 

Beachtenswerth ist in der deutschen Nomenclatur dieser Gegend 
das oftmalige Vorkommen der Walen, Walchen, Wälschen, wie in 
Wälschweitenthal, Walchhorn, Wels, Wahlen u. s. w. 

Landgericht Mühlbach: 

1033. Fanna, vanita, Alpe, s. 503. 

1034. Kamnuerschien, campo ursino. 

1035. Komfoss, eampo de fossa. Auch in Lüsen. 

1036. Kompär, campwra oder eomparef 

1037. Pfanders, s. 992. 

1038. Spinges, tpineSj sapignes. 

1039. y als, volles. ' 
Landgericht Branecken: 

1040. Ranggen, runca, 

Landgericht Tau fers: (Seitenthal). 

1041. Gföll, cavallo'i 

1042. Margreit, s. MAR. 

1043. Neves, Gletscher, nives, 

1044. Volkstein, wahrscheinlich nicht deutsch, sondern val de easeUina» 

Die Dörfer In diesem Thale sind alle deatsch oder rhätisch (Tanfers) 
benannt; wahrscheinlich finden sich aber romanische Flarnamen. 
Landgericht Welsberg: 

1045. Gosten, costa, 

1046. Kandellen, gandella oder eampetlello* 

1047. Prags, barecas, , ' 
Im Gsi essthal: , 

1048. Verseil, s. 393. 
Landgericht Silllan: 

Hier werden die romanischen Namen wieder häufiger. 
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Bei Winebach: 

1049. Jaufen, s. 756. 

1050. Kantscbied, eampo de 9utto. 

1051. Patzlei D, ftnnolino. 

In Yillgraten {Val grata*), Seiteothal: 

1052. Gabesiggen, eanifo seeeol ^ 

1053. Glaurent, eol nifto? 

1054. Glins, eolUneM. 

1055. Golbuen, ,eol bono. 

1056. Kalkstein, wenn nicht deutsch, eol de easelHna., 

1057. Kumeriani (zwei Mal) eampo de riolo. 

1058. Verseil, s. 393. 

1059. Villpafne, val de pino. 

1060. Volkzain, val de eaeina. 

In dieser Gegend sind anch die in den Urkunden Herzog ThassiloSt 
K. Otto I. und II. erwähnten, dem Kloster Innichen geschenkten Alpen 
(Sinuacber I. 506. 550. 256). Wir finden da vor Allem unser wohlbe- 
kanntes 

1061. Vallesella, dann 

1062. MaeeYola, (s. 131). 

1063. RwaU)ay riva alba. 

1064. üfonfe pUmo. 

1065. Val grata, Yillgraten. n 

1066. Camfcaverm, eampo caprino, s. 689. 

1067. Valfema, val verna oder de Herna, churw. Marder, oder ital. fargna» qaerctu 
robnr, Diez W.B. 401? 

1068. Visealina, flscalina, dem Fiskus gehörig. 

1069. Cunaeella von cuna (s. S. 976). 

1070. Anavanto, fr. en avant, die vordere Alpe. 

1071. Val domonega, lies dominica u. s. w. 

Mehrere dieser Namen wie Yilfern , Fischlein finden sich noch Tor, 
andere sind verloren. 
Bei Obertilliach, Seitenthal, welches an Friaul glänzt: 

1072. Fl atsch, vaUaecia. 

1073. GoU, eolle. 

1074. Kartitsch, eortieeia. v 



*) Der Name ist sehr euphemistisch, denn nach Staffier ist es „so wild nnd un- 
wirthlich wie wenige in Tirol.'' 
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1075. Balls, riuohs, »• 284. 

Landgericht Lieaz. Bei Lienz: ' 

1076. Gosten, eoMta, 

1077. Perlog, ftra de la$of 

1078. PlazoU, flanituolo. 

1079. Ribinell, rovinella, s. 524. 

1080. VergeiD, val de euna, s. 962. 

Bei Asling: ' 

1081. Gastelut, eine Alpe, easa de luto, Kothalm. 

1082. Gampegal, campicuolo. 

1083. Mastreit, masureUa, s. 979. 

1084. Plazell, planisello. 

B ei Anras: • 

1086. KobreiH eafnrile. 

1087. Kols, eollee. 

1088. Planitzen, planezaia. 
Bei Asch: 

1089. Fontneil» fontanella, 

1090. Kollreid, col ruUo, s. 477. " 

Landgericht Windischmatrei, ein Seitenthal. Windisch deutet auf 
die ehemals hier sesshaften Wanden. Gleichwohl haben sich durch Slaven 
und Germanen hindurch etliche romanisciie Namen erhalten. Bretterwand, 
Berg, könnte leicht pra d*avante seyn.. 

1092. Gampedor, ,cam^o d^uro oder de ioro^ 

1093. Gsarizen, easurimma. 

1094. Plan, piano, 

1095. Ratschötz, runca»na, s. 923. 
1996. RAzell, s. 581. 

1097. Valbins, val de pinee. 

Im Innersten Tefereggerthal liegt ein See 

1098. Paüeid, pineto. 

Hier ist nocl) das Ennebergerthal zu erwähnen, ^ welches von 
Brunecken gegen Süden läuft nnd in seinem Innern mit Gr5den .durch 
einen Bergweg in Verbindung steht; ebenso mit Buchenstein, Liüinai 
longo. Es spricht ladinisch. 

Die Namen sind dieselben, wie* wir sie bisher kennen gelernt, zum 
Beispiel : 

1099. Kampidell, eampetleUo. 

1100. Logat9chd, täquaeeiüne* 

1101. Pedratschea, pelraeeiet. 
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der Etsch und dem Ina stehen, könnte etwa hieher gezogen werc|^n: 
Fnrtschlagel, Ferner, was vielleicht in Farglatschel umgesetzt, und val 
de jflaeeia gedeutet werden darf. 

Somit haben, wir denn den grossen romanischen Bogen, welchen 
die Etsch und der Eisack bilden, abgegangen und überall von Ort zu 
Ort unverkennbare Spuren der früheren Bewohner gefunden« 

Im deutschen Südtirol ist nun noch das Pusterthai über, welches 
sich von Rrixen aus an der Rienz und dann an der Drau bis nach 
Kärnthen hinzieht. 

Bis in die Gegend von Brunecken sind die Verhältnisse der 
Nomenclatur so zjemlich dieselben, wie wir sie bisher gewahrt haben. 

Es lässt sich auch von vorneherein vermuthen, dass das ladinische 
Ennebprg in früheren Zeiten an der Rienz herunter mit dem Romanis- 
mus am Eisack, mit den Breonensern oder Pregnariern in Verbindung 
stand. Ostwärts von Brunecken gehen die romanischen Namen, im 
Hauptthale nur noch sparsam gesäet,*) bis gegen Lienz. 

Wie die Geschichte erzählt, haben die bayer. Agilolfinger hier 
lange Zeit hindurch mit den slavischen Nachbarn zu kämpfen gehabt 
und wohl zahlreiche Gefolgschaften im Hauptthale angesiedelt, das 
vielleicht durch die langen Kriege beinahe wüste gelegt war. 

Herzog Thassilo sagt in der Stiftungsurkunde des Klosters Inni- 
chen (770), dass die Gegend ab antiquo tempore inanis atque inha-^ 
bitahiUs gewesen. Das Stift wird gegründet prapter incredulam 
generationem Sclavorum ad tramitem veritatis deducendam, India, 
quod campo Gelau vocatur deutet an, dass damals, wfe ireilich auch 
aus andern Zeichen zu schliessen, noch Romanen, wenn auch in ge- 
ringer Anzahl, die Gegend bewohnten. Campo Gelau ist wohl cam^ 
pu8 gelatus, Eisfeld, India aber, später und richtiger Intica, dann 
mit deutscher Endung Infichingen, ist, wie bereits Sinnacher gesehen. 



*) So scheint es wenigstens nach Anich ntid Staffier. Leider fehlen mir Samm- 
lungen über das Posterthal. 
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1114. Strada, strata. 

1115. Vallfatz, val de puxvo oder de vacees. 

In den nächsten Thälern über dem Grate, die ins Lechthal müüdeo, 
finden sicK noch folgende Namen : 

1116. Almajur, ai^e mqjor. < 

1117. Alpeil, alpella. 

1118. Alpeit, alfma. 

1119. Alperschon, vohl aipaeeione» 

1120. Bschlabs? etwa frates, prae de Vavea mit einer Verkürzung wie sie auch ' 
in Bschniggen, ftra de eenaga {s« SEN) zu liegen scheint. 

1121. Fandais, fundo d^auas} abermals 

1122. Fallerschein, val iirsina. 

1123. Kaisers, easolee, oder caeures mit versetzteip Accent. 

1124. Parsal, praHeello. 

1125. Parzin, pratasino, ' ^ 

1126. Parseyer, pra de tura, 

1127. Rifa, riva. 

1128. Sax, saxum. 
Bei Imst (rh.): 

1129. Arzl (AreeUe XII.) wird von arx, nretUla abgeleitet; kaum richtig, da diess 

Wort nicht in die romanischen Sprachen übergegangen ist* Eine haltbarere 
Deutung, s. 561. 

Bei Arzl auch 

1130. Arzlair, areettaria, 

1131. Oschnallen, easinella, 

1132. Koppen, lat rupeeH 
Bei Imst geht das 

1133. Pitzthal (Pulsehthal XIV, von ^«««0^ ein, wo 

1134. Leins (Linis)f Ugnee^ churw. lein, Holz. 
11 ä5. Plans, planes. 

Im Innersten Winkel: 

1136. Plangeross, plan groeso. 

1137. Timmeis, tumuleif 

Von Imst gegen Telfs rechts des Inns: 

1138. Faltengarten, val de eorle, 

1139. Feldring, val de runea, s. 458. 

Von Imst gegen Telfs links des Inns: 

1140. ToblMid b«l Miemingen, s. 688. 
In den Bergen: 

1141. AlpeU, 8. 1117. 



^J 
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1142. Gasslein, eoieUiHß, 

1143. Mattein, moUina, 

1144. Mitmaun, motta magna f 

Der nördlichste romanische Name, der in dieser Gegend nacbaawelsen, 
ist der 

1145. Pontifensteig, der tod £hrwald über den Eibsee nach Garmisch fuhrt. Man 

sieht, dass ponte d'iva (s. 815, 984) nnd Eibsee zusammenhangen. 

Unterhalb Imst 'geht das Oetzthal ein, dessen Nomenclatnr ganz dentsch 
ist, etwa mit Ausnahme von Polles, hottleM? Kofi es , emvelBj Granpill, 
gran bualj Fondes, fundes, die aber nicht im Thale, sondern anf dem 
Gebirge liegen. 

In den hintersten Thalchen bei Yent nnd Gnrg ein erscheinen abei> 
wieder romanische Namen. Firmisan nnd Vemagt sind schon im Schnal-t 
serthale erwähnt worden, obgleich sie eher hieher g^oren. Feiner: 

1146. Glosair, eiauMura (chnrw. elausira, Gehege) oder eot de 9ura, 

1147. Latsch, laeoi, 

1148. Plattey, plaHa d*aua. 

1149. Rofen erklärt sich durch churw. raven, Rain (Rofen auch bei Schleiss nnd 
öfter). Da aber im ehemaligen Romanischen von Deutschtirol niiHi, rufo für 
rivo gegolten hat, so könnte Rofen auch daher abzuleiten seyn. 

1150. Stöblein, stavelmo, s. 1011. 

1151. Verwall, val beUa, s. 355. 

Von Telfs gegen Innsbruck an den Innufern: 

1152. Tobleten, s. 688. 

1153. Ranggen, vielleicht von runea. 

In der Gegend von Innsbruck, sowohl auf der' Nord- als auf der Sfld- 
Seite treten die romanischen Namen wieder in grösserer Anzahl auf. Eben- 
so ist diese Landschaft reich an rfaätischen, und sie scheint daher ihrer 
günstigen Lage wegen zu allen Zeiten sehr bewohnt gewesen zu seyn. 
Um Innsbruck: 

1154. Arzel (Areelle XU.) s. 1129. 

1155. Birgitz, burgunzof Auf Birgitz deutet sicher auch der Mons kwrgu9inu9 
(vielleicht burgucinns), der in einer Urkunde von 1140 (Sinnacher III. 224) 
vorkömmt. Dort ist auch das HoaUetal der Urkunde. SingUer (sanglier, cinghiale, 
Diez, W.B. 102) schobt der Sendersbach zu seyn. 

1156. Gampas, eamif^, 

1157. Gsteines, easBtHmeSf s. 376. 

1158. Pianetzen, planemma, 

1159. Planör, planmra. 

1160« Pradel, YorsUdt, fratolo. 
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1161. Rackschrein, (RuggeMehrin XIV,) runea ierena, rotem serenM? 

1162. Rongges, runeuM, ' 

1163. Ulfis, Wiese, ulvesf lat. uWa, Schilf. 

1164. YUl, vttf«. 

116.5. WeichenofeD, vieui novus» ^ 

Südwestlich liegen die Thaler; Selrain und Stuhei. 
In Selrain: 

1166. Aroaut Leate, nach Anich$ Anneüeite, Berg, «rmemUUito» 

1167. Fatsch, vacces, 

1168. Forgges, fureas, 

1169. Gleirsch, eollures, eol d^urMof 

1170. Narötz, tu otMravsa, s. 654. 

1171. PerYall, fta de val 

1172. Piaxmar, fra de euea muierf 

1173. Salfains, «ytoofM»? 
In Stnbei: 

1174. Alpein, zwei Male, aJfina. 
li75. Oleins, eeUhaee. 

1176. Grava, ^rft»«, ». 752. 

1177. Gschnalles, coftneUet, s. 515.' 

1178. Kapfers, eapree. 

1179. Kartnall, eoriineHuy s. 218. 

1180. l^nimes, ulHmee, s. 760. • 

1181. Pfurtschell, foreeUa. 

1182. Ranalt, rivone alto. 

1183. Sadnck (Zigiduk), Alpenhaos. Kann das nicht ein Yerderbniss seyn ans 
Xemedeehiumy Senodoehium, Wirthshaos? Die Senodeehia ad pedee AI- 
fu$m werden in den Urkunden oft erwihnt. 

1184. Tschafalles, ewaUeSf s. 513. 

1185. Tschangelair, eampo de eoUura*). 

1186. Vagschilang, val de eaealone^ oder de eaea longa. 

1187. Yalbesen für Yalaweßon, ebson, val ^avaeun (vgl. 674). 

1188. Yergor, val de eawra. 



*) Diese beiden Namen haben ein- chronologisches Interesse, da der Uebetgang 
von ca in tscha in Tirol spät erst eingetreten und daher anzunehmen ist, dass selbst 
in Stubei noch im vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert romanisch gesprochen 
wurde. In Yorarlberg war beim Aussterben der Sprache (XIY., XY. Jahrhundert) 
Jener Uebergang erst begonnen, noch nicht durchgeführt. Siehe Drei Sommer in Ti- 
rol S. 437 In der Note. 
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Bei Matrei: 

1189. Fonkenoal, wie im Etschlande Fungabell (s. 705), fontan^Um, 

1190. IxsUrz oder Nigstarz, aqkeM^ in mqmes d'wrMo, ' 

1191. Notsch, Hof, nueetf 

1192. Pantal, fra de stavel, iiuvel 

1193. Pediauns, petronet^ s. 726. 

1194. Pfons, /wuie«, 8. 526. 

1195. Paig, iUl. fO§gU, Hügel. 

1196. Staz für Ostaz, cat9eHam%a. 
1197..yaImezon, val men%tma, 

1198. In NaTfs (nivosaf): 

1199. Crusta, eristaf 

1200. Grafmarter, Berg, erappa morfa oder eorvo fliorto? 

1201. Gstim, CQSmiura. 

1202. Kopfers, eofres, s. 1174. . 
Bei Steinach: 

1203. CampferoU eamperolo oder eampo de riolof ff für f; vgl. Gfrill ^ c«^7«. 

1204. GscMeins, eüseUines, b. 1020. 

1205. Padaster, ftraio esterof ftatoHrof In V. A. B. YallaBter, valioMtraf 
•1206. Plön, piano. ' - 

1207. In Gschnitz (Oaesniim XiiL)y eaHnuwa: 

1208. Ennis, Alpe, vielleicht (alpe d') agnes, Lammeralpe. 

1209. Galreide, eol ruito, s. 477. 

1210. Glett, colletlo, 

1211. Pinnes, pinei, 

1212. Rofllana, s. 835. 

1213. Valmeriz, val de murieia sc. casa. Im Testamente Bi8ch<yf Tellos (Cod. 
dipl. 14) Mala murteta,. eine gemauerte Halle, ital'. muHeeia, Steinhaufen, 
eingefallene Maoer. 

1214. Yalschwer, val evpemaf Von den enehoriseben Etymologen wird Valmeria 
als vaUie BfauHHi und Valsehwer als vallis Severi gedeotet, wogegen sich 
in lautlicher Beziehung nichts einwenden lässt. 

1215. Verhurga, val de horgo, von der Borg, die im Thale ist, oder vai de poree, 
oder de bareea*i 

1216. Vermulle, vai mala oder de mala, mlat. M&hle. 

1217. Visimella, foM« flMla? 
In Schmirn: 

1218. AlpeiD, alpina. 

1219. Geneio, eaninat s. 1031. 

.1220, Manegroppa, WMfna ünqifäy »oiil« de ermppat Nach diesem Yoigange sind 



144 

vielleicht ancb Oelgruben, MalgrabeD, Ferner am Oetzthale, soviel als allu 
ertffa, iMla eruppa, 

1221. Morngraste, magna eriiiaf 

1222. Postlvent, boseo del venlo^ 

1223. Portsohell, fOrceUo. 

1224. Yals, valles. 

Nordlich von Innsbruck in den unwirthlichen HochthSlern, welche ge-< 
gen die bayrische Gränze hinziehen, viele rhätisch^ und lomanlsche AK 
pennamen, als: 

1225. Fnns, fundei, s. 526. 

1226. Gleirsch, s. 1169. 

1227. Lavatsch, Vavaceia oder churw. lavamna, rumex alpinus lapathun^. 

1228. Morfz, s. 1213. 

1229. Pfins, ßnes oder fundeM. 

1230. Yalzthurn, väl de «tomo, .SUarenthal? 

Lafeis, Schleims, Lams, Plums, Telps, Aliders oder Laliders, Dalfaz u. a. 
sind wohl rhätisch. 

Von Innsbruck abwärts wird dem Strome nach wenig Romanisches zu 
s finden seyn, allein auf dem Mittelgebirge und in den Seitenthälem zeigt 
sich noch Manches. 
So bei Tulfes: 
1231« Pramor, ftra major. 

Bei Volders : " 

1232. Largaz, lariea%»a. 

1233. StalflnS) stavtl de fienes. 

Bei Baumkirchen: * * 

1234. Yallun, valUme. 

1235. Gunkel, s. 485. 

Im Zillerthale auf der westlichen Seite: 

1236. Bxettfall, PredvaU, p'ß de vaüe. 

1237. Lamargen, Umareaf 

1238. Mizon, memmana. 
}239. Pftans, f. 526. 

Im Duxerthale: 
1240* Getan, easettone. 

1241. Persall, praHeeUo. 

1242. Rifal, rivello oder rtDale, 

1243. Yallrug, val de roecat 

Auch die Nebenthäler Floite und Stillupp mögen ersteres wohl vaUeUa^ 
letzteres, wem» wir Gstilupp annehmen, easa de lufa seyn» 
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Bei Rattenberg neben Irdein und Urzaon (rh.): 
1244. Rafan, rivone. Eine halbe Stunde unter Rattenberg das 

1255. Auflängerbrünnl, eine Wasserleitung, vielleicht ava longa f 
Bei Eitzbühel: 

1256. Jufen, Berg, giovo, s. 678» 

In demselben Verhältnisse auch rhätisches, wie Tnlfein, Loflrn, Pofers, 
Mols, Fideris, Tiroles, Radann etc. 

Wer auf das durchwandelte Gebiet noch ein Mal zurücksieht, 
wird finden, dass die Verhältnisse in der Hauptsache den forarlbergi- 
schen gleichen. Auch das Land, das wir jetzt Tirol nennen, scheint 
in der rhätischen Zeit nicht übervölkert gewesen zu seyn. Wenigstens 
hatten die Romanen noch Veranlassung Rodungen vorzunehmen, und 
nicht minder die Deutschen^ wie ihr häufiges Ried bezeugt. 

Manche Thäler scheinen noch in der romanischen Zeit ganz oder 
Iheilweise unbewohnt, wahrscheinlich auch unbewohnbar gewesen zu 
seyn. So der vordere Theil des Patznaun, wo ein See fluthete, von 
dem noch See, das Dorf, den Namen hat, so das Oetzthal, das Ziller- 
thal um Zell und Maierhofen. Der Hintergrund dieser Thäler zeigt 
dagegen rhätische und romanische Namen, woraus man schliessen 
darf, dass die früheren Bewohner von rückwärts über den Grat des 
Gebirges hergekommen sind. 

Auf die verschiedenen ethnologischen Schattirungen der ein- 
zelnen Landschaften und Thäler können wir hier nicht weiter ein- 
gehen. 

Nicht etwa aus späterer Verwilderung, sondern aus urältester Zeit 
mag es herrühren, dass Rhätien von dem vorliegenden nördlichen 
Fiachlande durch undurchdringliche Forste geschützt war. So liegt vor 
den bewohnten Gegenden an der Ili der Bregenzerwald, und im Nor- 
den von Tirol finden sich noch der Fern-, der Scharnizer-, der 
Achen-, der Kufsteinerwald. Es scheinen diess Bannwälder gewe-' 
sen zu seyn, zur Abwehr feindlicher Einfälle aus dem Fiachlande. 
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Auf dem linken Ufer des Rheins und jn Graubünden. 

Die Abhandlung romanischer Namen in diesen Gegenden ist z^ar 
von weniger Belang, weil die Ergebnisse, die sich daraus erheben 
lassen, längst anerkannt sind; indessen werden wir gleichwohl einige 
Bezirke in Betrachtung ziehen, wienn auch nur, um darzuthun, dass 
die Nomenclatur in diesen Gegenden ganz und gar denselben Charac- 
ter trägt, wie in Tirol und Vorarlberg, oder auch um zu zeigen, wie 
sich unsre bekannten Namen auf diesem Boden ausnehmen. 

In gleicher Lage wie Vorarlberg fand sich zu allen Zeiten das linke 
Ufer des Rheins, wo früher Montlingen die politische Grenze Rhätiens 
war. In römischen Zeiten reichte diess aber bis Pfyn (Fines) im Thurgau 
und über Gaster bis an den Zürichersee. Die Bewohner von St. Gal- 
len heissen im achten Jahrhundert noch Rhaetiani und Romani. Es 
dürfte wohl auch in dieser Gegend nicht an romanischen Flurnamen 
fehlen. Auf den Karten finde ich wenigstens ein Toblat (tabulalutn, 
s. 688), bei Herisau auch ein Waleschwanden. 

Auf der linken Seite des Rheinthaies lässt sich der Romanismus, 
mindestens auf den Landkarten, jetzt noch bis Sax {saxum)*) und 
Salelz (salecies, Weidengebüsch) verfolgen. Auch in die ehemalige 
Grafschaft Toggenburg reichte er hinüber, und die Gegend um St. Jo- 
hann zeigt wie rhätische so auch romanische Namen. Noch spricht 
der Walenstader See**) von dem verschollenen Volke, und selbst in 
Glarus finden sich rhätische und romanische Namen, von letzteren 
namentlich unser bekanntes Kamperdun (s. 238), dann Gambs, campes, 
Muntprecha, monte de bareca? und Kampuregga, campo de bareca^ 
rocca? Ruoggis, rocca*?***) 



*) In den Urkunden wohl aus Missverständniss meistens de: Sacches, de 
Sacco. 

**) Walenstad heisst oder Mess Riva bei den Romanschen; der See selbst wird 
(IX.) lacus rivanus genannt. 

***) Mehreres ist zu finden in: der Ganton Glarus v. Dr. Oswald Heer und 
J. J. Blumer Heer. 1846. S. 262. 
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Im CantoD Uri ist wenigstens Gurtnella sicher ein rom. corttnella, 
Gamsfeier, Alpe, mag eampes de fora^ Flüela valtula seyn. Rudenz, 
Sflinen, Sürenen (nicht Suränen wie bei Schiller) u. a. scheinen 
rhälisch. Auch im obern Wallis fehlt es weder an romanischen noch 
an rhätischen Ortsnamen. 

Es folgen nun einige Proben aas Gegenden, über welche mir 
Sammlungen zu Gebote stehen: 

Aas der Gegend Ton Sargans, Ragaz and Vättis. *) 

1257. Bargel, bareeale, s. 28. 

1258. Bargis, bareeas. 

1259. Baschge, boieo oder fatCi s. 124. 

1260. Batschils, puseuUes yon pasculom. Cum buMeis etpaseuUiMf XIL (Cod. 
dipl. 236), 8. 2. 

1261. Beüfs, boHleSj s. 71. 

1262. Bovel, buval, bual, s. 292 oder bwoUt, s. 28. 

1263. Fidemaida, via de meida, von chorw. meida, Heuhaufen; ital. meta von l«t. 
meta, kegelförmige Figur (Diez, W.B. 227). 

1264. Fontanix, fönte ie^nivesf vgl. 24. 

1267. Fürkle, fureula. 

1268. Gafraols, eaprioles, Rehe. 

1269. Gallazza, eoUuvno, 

1270. Galtschars, eol de eurm (falscher Plural), s. 563. oder eol delB ursee. 

1271. Galtschina, eollaceino. 

1272. Gamedauer, eatnpo d^uro oder eampMurat 

1273. Gamelun, eampellone, '^ 

1274. Gampregald, eampo retfale oder eampo de rocea altaf 

1275. Ganglarangs, eampo de la runea, 

1276. Gantschinän, s. 576. 

1277. Gasaara, eaeura. 

1278. Gaschetta, eaeelta. 

1279. Gaschleier, easalura^ s. 556. 

1280. GaseUi^, eaeella. 

1281. Gasitsch, eaeueeia. 

1282. Gaspns, eaea de buee, 

1283. Gavortsch, churw. eacorgia^ Höhle. 



*) Mitiheilang von Dr. A. Buddeus and eigene Sammlung. 

10* 
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1284. QhZAii, easa de soUo, 

1285. GoQtscheiaus, eampo Mur aues. 

1286. Gontscherola, campo iur avuola? (Eatscharaols , Berg am Vorderrhein). Yer- 
glichen mit Galgarolas, eol de Carolas ^ bei Sarn im Domleschg, wird aber 
Qontscherola als campo de earola anzusehen seyn. Carola scheint das- 
selbe was comask. gari^la, Eichel. Diez, W.B. 640. 

1297. Gangels, s. 485. 

1298. Gans, eunee. 

1299. Gwodera, quadra, 

1300. Lagauschla, laguceio mit d. Dem. 

1301. Lavadarsch, fava d*urso. 

1302. Masauer, matura, 

1303. Maschaion, masulone. 

1304. Mastrils, gew. Mone elerilie gedeutet, ist sicher masurilles, vergleiche 1083 

mit 979. 

1305. Mattlina, moftellina. 

1306. Mazon, mevstana. 

1307. Panür and Panera, wohl für Planür und Planera, planura. 

1308. Pardetsch, prataeeio. 

1309. Parlursch, pra de Vurso. 

1310. Pamuel, pratignuolOj s. 102. 

1311. Porflre, pra de fora, 

1312. RagoU, rtincale. 

1313. Ramotza, rama%%o, s. 725. 

1314. Rufenetsch, rovtnacütit, , s. 317. 

1315. Spondera, spondura. 

1316. Valdarsch, val d^ureo. 

1317. Vallgatter, s. 741. 

1318. Yanetscha, vignaeeia, s. 139. 

1319. Waldafon, val d'avante, 

1320. Seltsam ist der Name Rutiamnis , in Urkunden Rachtiamnis. RuschilaminU 
(Cod. dipl. 234) ist wohl verschrieben. Ruchti könnte rocea de seyn, amnis 
etwa komines, vgl. Pardomues, s. 443. 

1321. Catnpessia^ was (XI.) für Garns vorkömmt, ist wohl nur eine von den Nota- 
ren lateinisch aufgeputzte Form für rom. eampes. 

Im Fürstenthum Liechtenstein: , 

1322. Vaduz, Vadutze, der Name des Hauptortes, wird gewöhnlich von val duoUch 
(Süssthal — wegen der lieblichen Aussicht) abgeleitet. So nämlich soll es 
bei den Romanschen lauten oder gelautet haben. Wahrscheinlich ist dless 



149 

nur Hypothese and der wahre Name dieses „langen aber schmalen Thaies'^ 

wird vallettueciaj vaÜenwM gewesen seyn. Vgl. 24, 43, 862, 1368, 1371. 

Aas Kaisers Geschichte des Fürstenthams heben wir folgende' Namen 

aas, welche im vierzehnten and fünfzehnten Jahrhundert erwähnt werden: 

1323. Blackära, plauncura von churw. plaunea, Halde, oder plam de cauraf 

1324. Camporta, eampo de porta. 

1325. Gartinall, cortinale. ^ 

1326. Farks, furcae. 

1327. Gabretsch, campereeeio, s. 329. 

1328* Gaila rotanda, charw. caglidf Straach oder eoUef< 

1329. Gampöst, wohl für Gampösk, campo de losco. 

1330. Gaponte, eampo de ponte. 

1331. Gappazol, campaxuolo. 

1332. Gofflina, eavaUina. 

1333. Masescha, maeaceio. 

1334. Mantatsch, montaccio. 

1335. Parmetsch, pra mesvü. 

1336. Pradagros, pralo grosso, 

1338. Schgaschg? wohl rhätisch. 

1339. Staflnel? wahrscheinlich Raflnel za lesen, s. 524. 

Aus den Karten sind zu entnehmen: 

1340. Balzers (Palassoles), 

1341. Gamprin, eampo de Rheno. 

1342. Garsella, s. 160. 

1343. Gaschgflel oder Gostgflel, casa oder costa de eavalh, 

1344. Profatscheng, pra de fucina (Schmiede) oder vaecino, 

1345. Bnggell, runcale CRungalle XIV J, 

1346. Saroia, sur aua, . > 

1347. Yalorsch, vallures, val d^ursOj val area^ 

Aas der Gegend von Seewis nnd im Prättigaa: *) 

1348. Böschis, bosces, 

1349. Bova, s. 28. 

1350. Gaschlan, altes Schloes, easUllone. 

1351. Grappischons, erappucciones, 

1352. Gresta, crisla. 

1353. Gallflorin, eol de Florino (nom. propr.) oder vallurifMf 



*) Nach düfittheilangen des Herrn Ulysses von Salls-Marschllns und des Herrn 
Theodor v. Mohr zu Chnr. 
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1354. OaUiplana, eoUe piano. 

1355. Ganey, ea nwa. 

1356. Gavia, ea de via, 

1357. Motachna, wohl =r Maschna, s. 665. . 

1358. Pardiel, prftoUo. 

1359. Pazolis, pen»uoles, 

1360. Planderlaon, plan de rivellone. 

1361. Planeza, planef9»a. 

1362. Plansaora, plan de aura» 

1363. Prodavoä, pra davoe. 

1364. Rancalinas. 

1365. Rimgalatscli. 

1366. Sgära, oeeura. 

1367. Traontervals, tru inter volles. 

1368. Yadära, vallatura. 

1369. Valbraga, val de hareea. 

1370. Valgider, b. 741. 

1371. Vadaortsch, val dturso, oder d*ortes, Gartenthal. 

1372. Valkaans, val de eirne«. 

1373. VaUada, s. 173. 

1374. Yalpnn, val bona. 

1375. Vernetza, s. 104. 

1376. Virnisana, val, viUa memmana, b. 394. 

Am Heinzenberge im Domleschg (romansche Gegend).*) 

1377. Bargas, s. 70. 

1378. Cartgyn, cortina, 

1379. Formischonas, s. 269. 

1380. Gamps, campee. 

1381. GaBclmayras, caeaa neraSy s. 220. 

1382. Gllatha, coUala. 

1383. GiUiiayr, eoUe nero. 

1384. Montarailg, montereUo. 

1385. Palenka, chorw. palaunea, Tramen Ton Jungen Bäumen. 

1386. Paleulonga, palü longa. 

1387. Palent, palude. 

1388. Pe (wohl Pre) da Rnwyn, pra de rovina. 



*} Nach ^iner Mittheilung des Herrn Theodor y. Mohr in Chor aai ürknnden 
des letzten Jahrhunderts. 
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1389. Podoyns, s. 542, 407. 

1390. Pra-Tschyngg, pra de eunea , s. 485. 

1391. Prawgasa, ftra de easa. 

1392. Praw Pinyel, pra de pinelh. 

1393. Pnschlyns, boscheUineSf poreelUne^f 

1394. Revitschal, rivieello, s. 581. 

1395. Sü Wynangs, sur vignones (im Domleschg war früher Weinbau), 

1396. Yallära, vaüura, s. 46. 

1397. Vallatschas, vaUaeeie$, s. 265. 

1398. Wundryn, bon de Rheno. 

Manthe Namen sind darunter, die romanisch scheinen, die mir aber 
nicht verständlich sind. 

Die ethnologischen Verhältoisse Graubündens sind ziemlich Uar. 

Unbestritten ist es, dass das Deutschthum in Graubünden in der 
Hauptsache von den Alemannen herrührt, welche wenige Jahrhunderte 
nach der römischen Eroberung am Rhein heraufkamen und ihre deutsche 
Sprache mitbrachten. 

Im Testamente Bischof Tellos von Chur (766) sind allerdings 
noch wenige Spuren der neuen Landsassen zu entdecken — nur 
ein einziger der vielen dort auftretenden Männer, ein Anulfus, gibt 
sich sicher als einen Deutschen zu erkennen. Die übrigen Colonen 
führen zum grössten Theile die bekannten, auch im Vintscbgau und 
am Eisacke vorkommenden romanischen Namen^ wie Dommicus, Aure- 
reliu8, Praesfandus, Valerius u. s. w. Auch neuere Bildungen zei- 
gen sich, wie Victurucio, Lohucio (gen. onis)* Luviaina (s. S» 104) 
kömmt hier als Lobecinus vor. Ausserdem finden sich mehrere Na- 
men, welche rhätiscb sind oder scheinen, so Calamio^ Calanho, Gal^ 
lonicuSf läidoriusy Laveso u. s* w. 

In den Gesetzen des Bischofs Remedius von Chur, die im Anfang 
des neunten Jahrhunderts erlassen wurden (Cod. diph L 279)» heisst 
es: Ut nullus de Romanis hominihusy qui ad- dominum Remedium 
episcopwn pertinent u. s* w* 

Unter den Bürgern von Chur, welche Kaisser Otto L auf den 
28* August 972 nach Constanz beschied, sind die Romanen und 



152 

Alemannen, wie vorher und noch geraume Zeit nachher, durch ihre 
Taufnamen unterschieden (Cod* dipK L 92)* 

Selbfit im dreizehnten Jahrhunderte erscheint die Bevölkerung von 
Chur noch als gemischt* Man findet in den Urkunden Bürger mit 
deutschen Namen, die aber zur nähern Bezeichnung zuweilen roma- 
nische Spitznamen führen, wie z, B« Rudolphus Schilling, dictus 
Furhespada (Schwertfeger), dann andere Namen, die aus dem Deut- 
schen übersetzt seyn mögen, wie Piscator, Scolaris^ Gladiator^ für 
welche sich in den spätem deutschen Urkunden die Fischer, Schuler, , 
Fechter oder Schwerter einstellen» Nebenbei kommen dann acht roma- 
nische Namen vor, wie Scratapelle^ Cavalelfe, Can QcanisJ, welch' 
letzteres auch später nicht in Hund übersetzt, sondern als '„der Kan^ 
fortgeführt wurde. Allerdings wird auch damals schon vorgekommen 
seyn, was noch heute in Graubünden häufig ist, nämlich dass nicht 
jeder, der einen romanischen Namen führte, das Churwälsche als seine 
Muttersprache zu betrachten hatte. 

Ausserhalb der Stadt wurde der Germanismus hauptsächlich von 
dem Adel getragen. Es würde wohl nachzuweisen seyn, dass sich 
die bündnerischen Edelgeschlechter von den Zeiten der germaniscben 
Eroberung her der grossen Mehrzahl nach als Deutsche betrachtet 
und das Deutsche immer als ihre Hofsprache gebraucht haben, im 
Gegensatze zu den wälschtirolischen Herren, die sich bald romanisirt 
hatten» Was das übrige Volk, das nfit ihnen eingezogen, betrifft, so 
wird es wohl, wo es in Ueberroacht sich ansiedelte, bei seiner Sprache 
geblieben, wo es in der Minderzahl war, zur romanischen überge- 
treten seyn. Auf diese Weise erklärt sich ein Theil der deutschen 
Sprachinseln — ein anderer rührt von der oben besprochenen wallisi- 
schen Einwanderung her. Der Stoss des Germanismus geht am Rhein 
herauf, und hat das Romansche jetzt im Hauptthal bis hinter Chur 
zurückgedrängt, während man vor drei- oder vierhundert Jahren in 
einzelnen Gegenden von Vorarlberg, auch in der untern Nachbarschaft 
von Chur noch romansch sprach. Von dieser Gegend hiess daher 
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die Sprache auch churwälsch, oder verdorben kauderwalsch. Das 
Romanscbe hat übrigens jene Einbussen auf keiner Seile nvieder ein- 
gebracht, Terliert ?ielmehr allenthalben Tag für Tag an Boden* 



Wir schliessen das Verzeichniss mit einem kurzen statistischen 
Excursus« Wenn man bei Staffier die Bevölkerung der jetzt deutschen 
und ehemals romanischen Landgerichte in Tirol und Vorarlberg zu- 
sammenzählt, so erhält man eine Ziffer von ungefähr 400,000 Seelen. 

Die Zahl der Deutschen in Bünden beträgt 36,000. Nehmen 
wir nun für das Fürstenthum Liechtenstein, für den ehemals romani- 
schen Theil des Cantons St. Gallen, für Glaris und Url eine Bevöl- 
kerung an von 64,000/ so können wir etwa sagen, dass seit den Zei- 
ten der Völkerwanderung in den rhätischen Alpen von Bojoaren und 
Alemannen ein Gebiet germanisirt worden ist, welches jetzt von einer 
halben Million Menschen bewohnt wird. 



V. 

Verzeichniss rhätisclier Ortsnamen. 

Es folgt nun ein Verzeichniss jener Ortsnamen, die ans dem 
romanischen Sprachschätze nicht zu erklären und daher für rhätisch 
zu halten sind. Es, soll durch Aufführung dieser Namen nach ihren 
verschiedenen Stämmen einerseits der in allen gleichmässig waltende 
Organismus dargelegt, anderseits durch Gegenüberstellung der etrus- 
kischen Personennamen die Identität beider Nomenclaturen erwiesen 
werden. Nach Vollständigkeit war hier natürlich ebensowenig zu 
trachten, als in der Darstellung der romanischen Namen. Vielleicht 
hätte es sogar genügt, nur jene Formen aufzuführen, welche sich 
durch identische aus der etrnskischen Epigraphik belegen lassen ; 
indessen schien es gleichwohl räthlich, die Mittelglieder oder andere 
characteristische Bildungen ebenfalls zu geben, auch wenn in der 
Epigraphik ihr Gegenstück nicht vorhanden ist. 

Wir stellen in Initialen die epigraphischen Formen, wenn sich 
deren finden, voran; diesen lassen wir die rbätischen, wie wir sie 
voraussetzen, folgen, diesen die jetzigen» In Parenthese und mit 
Cursivschrift werden dann die urkundlichen Formen gegeben, soweit 
sie uns bekannt geworden oder erheblich sind. 

Wenn die hier gegebenen Namen den epigraphischen Vorrath 
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nicht erschöpfen, so haben wir den Ueberschuss gelegentlich dem 
Stamme beigesetzt — auch dieses aber ohne allen Bedacht auf Voll- 
ständigkeit. 

Alle Namen der Städte, Dörfer u. s. w. lassen wir als Feminina 
in a ausgehen. Es ist dem Etruskischen ein Neutrum wohl keines- 
wegs abzusprechen, aber zur Zeit kann nicht angegeben werden, wie 
es bezeichnet wurde« Anderseits sind alle etrusk« Städtenamen, de- 
ren enchorische Formen wir kennen, Feminina, wie Vblsuna (Yolsinii), 
Vbtluna (Vetulonium), Fupluna (Populonium) u. s. w. Nur die Na- 
men der grösseren Ströme wie Inn und Rhein bilden wir in us, was 
mit ziemlicher Sicherheit auch als etrusk. Nominativ betrachtet wer- 
den kann. 

Wegen der' Keduction auf die froheren Formen ist das oben, 
S« 7 u. ff.. Gesagte nachzusehen. Die Regel ist einfach diese: Stelle 
zuerst die Consonanten zurecht und setze zwischen je zwei derselben 
a oder u.*) 

Auf dieser Regel beruht wenigstens die Darstellung, obgleich sie 
keineswegs verlässig ist. Ebensowenig ist zu widersprechen, dass 
dadurch die Formen sehr monoton werden. 

Eine andere Regel wäre aber eben so unsicher. 

Wenn wir z. B. für Galrin oder. Chiarena , Celerina, Goldrain je 
einen Stamm Cal, Cbl, Cul aufstellen, so wird damit nichts gewon- 
nen, denn es ist nicht zu bestreiten i dass diese Namen aus solchen 
Stämmen abgeleitet werden können, aber es ist ebenso möglich, dass 
sie alle von Cal herkommen. 

Noch grösser endlich ist die Unsicherheit, Venu der Yocal des 
Stammes ganz ausgefallep ist. Trins z. B. kann von Tarunusa, Te- 
runusa, Tirunusa, Turunusa abgeleitet werden« Wollte man allen die- 
sen Möglichkeiten ihr Recht widerfahren lassen, so wäre die Dar- 



*) Bei einigen Stammen wie PER, SEN, VEL haben wir allerdings snch e in 
die SUmmsylbe aufgenommen, legen aber nicht yiel Werth darauf. 
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stellttog sehr weitläufig geworden und zwar ohne allen Nutzen, denn 
da wir die Bedeutung von Cal ebensowenig kennen, als die von Cei^, 
CiL, CuL, so ist es überflüssig, auf mehr als einen Stamm Bedacht 
zu nehmen. 

Ebenso ist es mit der Yocalisirung der Ansatzsylben beschaffen. 
Wir wissen z. B. aus dem urkundlichen Volares (Volders) , dass wir 
Vularusa oder Vularasa zu vocalisiren haben, aber das urkundliche 
VenU (Vendels) gibt uns volle Freiheit, Yenalasa, Yenalusa, Venulasa, 
Venulosa aufzustellen» 

Wir setzen daher in der Regel nur eine Form an; für die ab- 
weichenden mag man dann den passenden Vocal selbst substituiren. 
Wir setzen also Mulusa in Anbetracht von Muls, Mauls, Mils und 
überlassen es dem Leser, sich für Mals ein Malusa, für Mels etwa 
ein Melusa zu denken; ebenso Maluna für Melaun (^Millunjj und 
Miland QMiUanaJj obgleich für letzteres Mulana, Milana näher 
läge. 

Wegen dieser Unsicherheit des Yocalismus könnte man sich be- 
sinnen, ob es nicht besser wäre, die Namen nur in den Consonanten 
darzustellen^ und die Yocale durch Puncto zu bezeichnen, wie etwa 
C . K t . r • n^ . sa für Calutumusay allein man wird finden, dass diese 
Gebilde denn doch fast zu schemenhaft erscheinen. 

Die Consonanten stehen allerdings viel fester, als die Yocale, 
allein es fehlt auch in ihrem Bereiche nicht an Unsicherheit; t u« th 
z* B. in den Stämmen Tab, Ter, Tub oder Thar, Thbr, Thur, so- 
wie auch p, f, V, lassen sich nicht strenge sondern. 

In den Ansätzen gebraucht die Epigraphik ohne Unterschied c 
und ch, t und th, wie Pbeou, Frbchu, Yelce, Yblche, Yeltina, 
Yelthina, Yeletial, Yelbthial. Wir haben uns hier für c und t 
entschieden. In der labialen Reihe finden sich p , f und v (Trepu, 
Anapa, Tlapüni — PuLUFNA, Altfna — Cneve> Salvi, Malavb), 
Ersteres mag das älteste se;n und kömmt, aber selten, auch noch in 
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uns^rn Namen vor, wie Fanapa ^ jetzt Vomp.^) Eben desswegen 
haben wir t gewählt, was mit den urkundlichen Formen am besten 
übereinstimmt. 

Unsicher ist auch die Gestalt mancher Stämme selbst. Unten 
sind z. B. die Formen Caceis, Cecü, Cicusa, Cagna, Ceignb zu Ca 
gestellt. Es scheint nämlich, dass hier c mit einem Yocale (i) an 
den Stamm getreten und so aus Caicu durch Contraction cegu^ cicir 
entstanden sei. Wer das nicht glaubt, wird einen Stamm gac vor- 
auszusetzen haben. So sind auch alle mit Luc, Lun, Lus, Lut an- 
lautenden Namen unter Lu gestellt, obgleich sie eben so gut von 
dreilautigen Stämmen, wie Luc, Lun, ausgehen können. 

Den Satz, dass in rhätischen Namen zwei Consonanten nicht auf 
einander folgen konnten, haben wir festgehalten, so weit es nothig 
war, um verschiedene rieuere Formen unter eine alte zu bringen. 
Manche lange Namen werden allerdings durch Auswerfung von Yoca- 
len viel handsamer, wie Veiturnusa verglichen mit Yelaturunusa. Es 
ist ohnedem nicht anzunehmen, dass diese archaistischen Formen, 
obwohl sie die Grammatik voraussetzen muss, sich in ihrer vollen 
Breite allzulange erhalten haben. 

Wenn wir dann auch noch zugeben, dass u mitunter schon in 
rhätischen Zeiten sich zu i (oder e) verdünnt habe, so ist den Freun- 
den der Euphonie ein ziemlicher Spielraum gegeben, sich unsere, 
Namen zurecht zu legen, und z. B« aus Purucasuna ein Puricasina 
oder Priesina hervorgehen zu lassen. 

Die Zurückführung halten wir an der Hand der urkundlichen 
Formen für ziemlich sicher, obwohl es auch hier nicht an Bedenken 
fehlt. So ist es schwer z. B. den mit Scha anlautenden Wörtern 
einen sichern Platz anzuweisen. 



*) Alpines., Alpione$, Albeins, Albions bei Brixen sind wolil auch hieher zu 
ziehen. In den Ansätzen välschrh. Namen ist p viel häufiger, z. B. Gropina, Ga- 
leppio, Chieppena, Galpugno n. s. w. 
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Von Ca mag Scha schwerlich, wenigstens nicht io allen Fallen, 
abzuleiten seyn, denn jenes wird regelrecht Tscha, Ka oder Ga» 
Scalres, Schald^rs, Scana, Schan, führen uns auf sc; ich weiss aber 
nicht, ob diess rhätisch oder ob s ein späterer Vorschlag oder ob 
etwa gar ein Sacalarusa, Sacana anzunehmen sei. Wir haben diese 
Namen, sowie die noch jetzt mit sc anlautenden, wie Scamfs eins- 
weilen unter ga gestellt. In Schahs, wenn es wirklich vom lat. Se- 
batum abzuleiten ist und in Schums QSuvensJ ist seh aus s ent- 
standen. 

Ferner ist die Frage, was mit auslautendem z anzufangen. Aus 
Schwaz, Prutz, Seetz darf man nach den urkundlichen Formen Siia^ 
ieSf Bruties, Sedes, ein Savatusa, Furutusa, Sathusa bilden; aber 
gilt dieselbe Analogie auch für Ardetz, Cernetz? Jenes lautet urkund- 
lich ArdutzBy dieses Zarnez, Für ersteres scheint sich ein passender 
Schlüssel in dem epigr« Artcesa zu finden und wir können Artucusa 
annehmen. Cernez scheint gleichwohl Carnatusa (Carunatusa), eine 
Form, wie Disentis, Thusanatusa. 

Seltsam sind auch Formen wie Nezudt^es, Cizws (Nüziders, 
Zizers>. Wir sehen aber aus Racunness bald darauf Ra%ün8, dass 
auch schon das in ü erweichte u das c zum Schmielzen bringen 
konnte — ein Fall, zu dem das Romansche manche Beispiele liefert* 
Wahrscheinlich sollte also auch Nezüdres, Cizürs geschrieben seyn. 

^ Das auslautende s ist in manchen Fällen schwer zu würdigen. 
Aribo (VllL) schreibt Cainina für Cainines, Kains, Bischof Tello 
Secanium für Secanes, Sagens^ Paul Diaconus Tesana für Te/sanes, 
Tisens, dagegen in Nom* und Acc. Salurni», Anagma^ jetzt Salurn 
und Val di Non. Es ist wahrscheinlich, dass einzelne Scribenten 
dieses is oder es, welches sich in keine Declination recht fügen 
wollte, mit a oder um vertauscht haben. So schrieb man auch spä- 
ter Segavium, Senotnum für Segaves, Senuvis, Göfis und Schnifis« 
Allerdings würden sich Clauturna und Yulturna zu Cliturnum oder 
Claterna und Yulturnum besser stellen, als Clauturnis und VeUurnes, 
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indessen ist der grammatische Unterschied vielleicht geringer als er 
scheint. Wenn nämlich Lecnesa in der Epigraphik die Frau des 
Lecne bedeutet, so ist es so viel als „die Lecnesche** — eine Be- 
ziehung, die im Lateinischen durch das Suffix ia ausgedrückt werden 
könnte. Der Unterschied von Yulturnusa und Voltuma wäre daher 
wohl nicht grösser, als der von Yulturnia und Vulturna. 

Ueber die Art und Weise, wie rh. usa, asa auf italienischem 
Boden behandelt worden, ist zu bemerken: Ersteres kömmt rein er- 
halten vor, wie in Ganusa, Meduso, Corciusa. Letzteres ist häufiger, 
aber fast immer als aso^ asio, was wohl einen Durchgang durch lat. 
asum, asium andeutet. Zu den homogenen deutschen Wörtern gehal- 
ten , zeigen die italienischen Namen immer Betonung des Suffixes 
selbst, während in ersteren der Accent weiter zurückgegangen ist. 
(Vgl. Fol^so und Vels — doch auch Flas und Fliess — , Domäso und 
Dums, Doläso und Tils^ doch auch Talaas, Senäso und Sins, Venäso 
und Yens, Lomäso und Lams, Sorassa und Sauers, RevelAso und Ro* 
fels, Moltrasio und Milders, Presenasa und Berschis, QPersina,) Ausser- 
dem findet sich auch noch Öse, (es, letzteres theils accentuirt, theito 
tonlos wie Cavalöse, Yaröse, Caldös, Cärres, Törres« Der Ansatz ansa, 
unsa wird regelmässig anza, enza. onza, wie in Maranza = Marans, 
Meransen, Ameranza = Amras QAmrans^, Duraenza = Tamins, Ye- 
renzo = Freins, Desenza-no = Tisens, Segonza-no = Sagens. Dem- 
nach sollte auch alusa und arusa zu alzo, arzo^u. s, w« werden, al. 
lein solche Formen sind seltener, als sie nach der Zahl der deutschen 
-eis und -ers seyn sollten. Da schon die Romanschen, wie bald 
gezeigt werden wird, das auslautende s fast allenthalben beseitigt 
haben, so darf man wohl auch annehmen, dass die Italiener oft 
wenig Werth'auf diess Suffix legten. In Pergines, Anagnisy jetzt 
Pergine, Non und einigen solchen ist der Yerlust urkundlich documen- 
tirt^ in andern ist er wohl vorauszusetzen. 

Im Allgemeinen entsprechen, wie oben bemerkt, die urkundlichen 
Formen den heutigen, insoferne nämlich, als die Lautübergänge nor- 
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male sind* An Ausnahmen fehlt es allerdings nicht. So gebt z. B. 
Lisens nicht auf Lusunusa zurück, sondern nach dem urkundlichen 
Malusina auf Malusunusa, Perfuss nicht auf Parvusa, sondern nach 
Pervane^ auf Parvanusa , Orabs nicht auf Caravusa , ~ sondern nach 
Quaravede$ auf Caravatusa, Saalen nicht auf Saluna, sondern nach 
Susulona auf Susuluna n. s. w. Doch sind derlei Erscheinungen 
ziemlich selten. 

^ Manche Namen, die ^ir oben als romanische erklärt, werden hier 
wieder als rhälische vorgeführt. Es ist diess nicht so widersprechend, 
als es scheint. In Bezug auf die Ansätze folgen das Romanische und 
das Rhälische derselben Regel, nämlich zwei Consonanten nicht auf 
einander folgen zu lassen. Desswegen hat das Rhälische dem Ro- 
manischen gewiss manche Formen, zwar erstorben, aber ganz mund- 
gerecht hingelegt, so dass letzteres nur hineinschlupfen durfte, um 
sie wieder zu beleben. So musste Caluna, Calina den Romanen un- 
willkürlich ein collina oder (val de) gallina werden, Cartuna ein cor- 
tone, Partuna ein pratone* Es mögen der Namen sehr viele seyn, 
die durch die zwei Torhergehenden Perioden hindurch immer gebraucht 
und verstanden wurden , aber in jeder eine andere Bedeutung hatten. 
Wenn z. B. Cafala das Urwort für das deutsche Kofel, ital. covelo, 
ist, so bedeutete Cafaluna wohl dasselbe, was ital. (val) covelina, Ko- 
felthal; im romanischen Munde aber, wo es zu cavallina wurde, stellte 
sich natürlich die Bedeutung Rossthal ein. So finden sich auch jetzt 
ganz deutsch klingende Namen , die gleichwohl romanischen Ursprungs 
höchst verdächtig sind, wie Kleingeyer (collina de caura), Kalkstein 
(col de casetlina), Kohlgrind (col grande) u. s. w. Es ist auch mög- 
lich, dass manche Namen, die es nach ihrem Consonantengerippe 
wohl seyn könnten, doch nie wirklich romanisch gewesen sind. Wir 
setzten z. B. für Gieins oben coUines an, für Gleirsch coUures oder 
col d'urso, allein es lässt sich wohl denken, dass diese Namen rhä« 
tisch, dass sie als Calunisa, Calurisa, Calinsa, Calirsa, also bedeu- 
tungslos, durch die romanische Zeit hindurch gegangen sind und dann 
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im deuUchen Munde iIurdD jetzigen Klang erhalten haben, ^reicher 
allerdings romanische. ErUärang nicht allein zulässt, sondern zu for- 
dern scheint. So zeigt z. B. die Schreibung Fline (XL) Füersch, 
(s* 363), dass es bedenklich ist, vallores zu deuten, i/veil dazu das 
auslautende e nicht stimmt; aber auch val d'urso ist sehr zweifelhaft, 
weil um jene Zeit das Stanzerthal noch romanisch war, und eine Syn- 
cope von val d'urso in Fiirse damals kaum schon vorgegangen seyn 
konnte. Ganz wie Fliersch ist aber auch Gleirsch zu betrachten. 

. Es ist zur Zeit eine anerkannte Thatsache, dass alle Völker, 
welche geraume Zeit in einem Lande gewohnt, dort selbst ihre Lo- 
calnamen zurückgelassen haben. Den guten alten Rhätiern allein will 
man hie und da diese Erscheinung nicht prädiciren, und behauptet 
vielmehr, dass alle undeutschen Namen des Landes romanischen Ur- 
sprungs seien* Wäre diess richtig, so dürfte man nicht mehr fragen, 
ob sie auf romanischem Wege sich gutwillig erklären lassen — sie 
müssten eine Bedeutung darbieten. Zu diesem Zwecke wäre es dann 
wohl erlaubt, gegen die Widerspenstigen etwas scharfe Mittel anzu- 
wenden. Solche Mittel wären etwa: 

i) Die einsylbigen Namen wären als verwaiste Adjektive oder 
als Trümmer ehemaliger Substantive anzusehen und z. B. Mals als 
cases maleS) Silz, Sülles, als cases soles, Tils als praliiles zu deuten. 
2) liimmt man an, dass auch in romanischen Wörtern der Accent 
nicht an seine frühere Stelle gebunden sei, so wird z. B. urso, der 
Bär, wie schon bemerkt, die' unbetonten, so zahlreichen ers in An- 
spruch nehmen. Pfelders, Vilters wären dann val d'urso, Konters, 
campo d'urso, Labers, Tava d'urso, Mieders, motta d'urso u. s. w. 
Wenn ferner in Gfeis nach Thaler ein cavosa vorliegt,^) so darf 



*) Ganz überzeugt von diesen Deutungen auf osa bin ich nicht, obgleich ich 
oben selbst derlei Versuche angestellt. Es wäre erst nachzusehen, ob sich Local- 
namen wie Petrosa, Cannosa, Cavosa, Gravosa o. s. w. in W. Rh. finden. Ein Pe- 
droso kömmt (XIL) in Fleims vor; Cod. W. 71. 

11 
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man, so ferne auf den Accent nicht zu sehen ist, wohl auch Tschö- 
fes, GÖfis und Gawis für dasselbe erachten. (Naher läge aUerdings 
cavea sc. prates.) Muss man überhaupt in eis ein rom. osa sehen, 
so mag auch Burgeis burgosa, burgenreiche Gegend (?) se^n, Lafeis 
so Tiel als Taquosa, Grameis calamosa (carmosa und dann metatbe- 
tisch cramosa)^), Rafeis, rivosa. Atfch Fliess könnte dann vallosa 
seyn, wie oben schon Navis als nivosa angesehen wurde. 

Derlei Versuche sind allerdings nicht schwer zu unternehmen» 
Einzelnweise mag bei grosser Entartung mancher Wörter auch ein 
' verwegenes Mittel erlaubt seytt, aber mit alle dem ist der rhSlische 
Namensstock doch nicht zu zerstören. Es bleiben noch immer For- 
men übrig, di6 für sich alle romanische Deutung abweisen uild diese 
selbst für andere Namen, wo sie möglich scheinen könnte, mehr als 
zweifelhaft machen. Venu z. B. ers auch überall urso oder -ures 
wäre, so könnte es diess doch nicht seyn bei Tulfers und Volders, 
welche schon sehr frühe (IX. und X,) Tuhares und Volares lauten, 
so dass weder Stamm noch Ansatz sich zu romanischer Erklärung 
hergibt u. s. w. 

Man wird daher von allen diesen Spürgängen immer wieder auf 
den Satz zurückkommen, dass zuerst allerdings romanische Deutung 
zu versuchen, wenn diese aber nicht zu gewinnen, der Name für rhi- 
tisch anzusehen sei. Das Grenzgebiet zwischen beiden wird aber 
ewig bestritten bleiben. 

Manche fm deutsehen Gebiete vorkommende Namen, deren Ur- 
sprung zweifelhaft seyn könnte, werden aber gerade durch ihre ita- 
lienischen Farallell-Formen als rhätisch erprobt. 

Es wäre nämlich eine irrige Ansicht, wenn man alle auf italie- 
nischem Gebiete vorkommenden Ortsnamen für italienisch halten 
wollte. Auch auf diesem Boden haben alle vorausgehenden Völker, 
die ihn bewohnt, ihre Denkmäler in den Namen hinterlassen un4 



*) Damach könnte man auch Tscherms als (pra de) calames denten. 
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danini gilt hier ebenso der Satz, dass jene Namen, ^reiche nicht aua 
der heutigen Sprache erklärt werden können, auch von dem heutigen 
Volke nicht gegeben worden sind» Bei näherer Untersuchung werden 
daher eine Unzahl von italienischen Namen, abgesehen' Yon Kelten 
und Longobarden, den altitalischen Stämmen, den Rhätiern, Etms- 
kern, Umbrern, Oskern u. s. w« zufallen. So weit die Alpen gegen 
Sfiden reichen,' dürfen wir nun auch in italienischer Form rhätische 
Namen suchen und aufspüren. 

In der That finden sich auch deren eben so viele, als auf deut« 
schem Boden, nur scheinen sie uns weniger auffallend, zunächst 
wohl weil wir von fremden Ortsnamen noch weniger als von deut- 
schen eine klare Bedeutung fordern. 

Gleichwohl wird man zugestehen müssen, dass z. B. Tovena, 
Lorina, Carona sich zu Montebello, Castelfranco, Somma Campagna nicht 
anders stellen, als Duwein, Larein, Graun zu Schönberg, Freiburg, 
Hochleid, mit andern Worten, dass jene unter den italienischen ebenso 
wildfremd dastehen, wie diese unter den deutschen. 

Der Beweis, der in dieser Art mittelst italienischer Formen ge- 
führt werden soll, beruht allerdings auf der Annahme, dass italienische 
Appellativa sich in kennbarer Form erhalten haben, dass also ursprüng- 
liches vallettina, collettone noch zur Stunde unverändert vallettina, 
collettone lauten mfissten, dass Yoltina und Caldogno nicht damit zu- 
sammenhängen. Sicherlich kommen aber auch auf diesem Felde 
Entstellungen vor und ohne Kenntniss der Dialecte ist gar mancher 
Fehlgriff möglich. So scheinen z. B, Davedin bei Livinallongo und 
Lovadina bei Treviso auf den ersten Anblick nicht italienisch, also 
rhätisch zu seyn. Ist nun Davedin ein rhätisches Tavatuna, so kann 
auch Dabedill, was wir oben als d'avettilla erklärten, Tavatula seyn 
(ein Dovadola findfet sich wirklich bei Forli) und Lovadina als Lava- 
tuna zöge auch Laftine bei Ragaz an sich , was sonst Tavettina scheint. 
Gleichwohl dünkt mir sehr wahrscheinlich, dass auch jene Formen 

nur dialectische sind und nichts anders bedeuten als d'avettina (ob- 

11' 
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iH^ohl auslautendes a sonst auch in den Dialecten nicht abgeworfen 
wird) und Payettina* 

Eine wesentliche Vorarbeit wäre hier die dialectische Präfang 
jener italienischen Ortsnamen, die in den einschlägigen Ländern ?or<* 
kommen. 

Zur Zeit einmal und ehe wir darüber besser unterrichtet sind, 
befestigt gerade die nähere Betrachtung der wälschrhätischen Nomen- 
clatur die Ansicht, dass bei weitem nicht alle deutschrhätischen Na- 
men, deren Consonanteogerippe durch eine gewisse Vocalisirung ro- 
manische Bedeutung erhallen kann, diese auch wirklich einst gehabt 
haben müssen« Ja, je länger man sich mit wälschrhätischen Namen 
beschäfligt, desto unduldsamer möchte man gegen manche romanische 
Deutung der deutschrhätischen werden, Wenn man z. B. Voltina vor 
Augen hat, und sich im deutschen Gebiete umsieht, was etwa dazu 
passen möchte, so fällt man zuerst auf Valthin (s. 474) und kann dann 
leicht wieder zweifeln, ob denn dieses wirklich vallettina sei und 
nicht Veit u na; Caldogno, das doch, wie oben angenommen, schwer- 
lich aus coUettone hervorging, konnte im deutschen Munde wohl zu 
Galthün, Galtin (s, 973) werden und doch leiten wir diess von col* 
lettino ab. Fortogna mochte leicht in Verdigen übergehen, welche^ 
aber als vallettigna auftritt (s. 715). 

Ganaluk haben wir als campo de lago (s. 574) gedeutet, aber 
Gagnalico bei Brescia, das identisch scheint, kann gleichwohl diese 
Deutung nicht vertragen. Ebenso ist es ;nit Pervail (pra de valle) 
und Provaglio am Iseosee, Revenal (rovinale) und Revenole in Val 
Camonica, Pazin (pezzino) und Pedesina in Veltelin und noch mit 
sehr vielen anderen« 

In diesen Zweifeln gibt aber immer der Satz den Ausschlag, dass 
bei den Namen von Fiurobjekten die romanische Deutung den Vor^ 
zug anzusprechen habe, weil unter ihnen die zweifellos rhätischen 
ntoht so häufig vorkommen. Der Grund hiefür liegt darin, dass die 
Namen unbedeutender Aecker, Wiesen u. s» w, immer nur wenigen 
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Familien bekannt sind/ daher auch leichter ihre Bezeichnung wediseln 
können, wahrend die Namen der bedeutendem, in weiten Kreisen be- 
kannten Ansiedlungen, der Dörfer und Städte, eine viel grössere Stä- 
tigkeit baben müssen* Desswegen ist in der Nomenclatur der letzte- 
ren, so weit die Urkunden reichen, also seit tausend Jahren eigent- 
lich keine Veränderung vorgegangen, während die ersteren ihre rhäti-» 
sehen Namen allmälig mit romanischen vertauschten, welche nun auch 
schön wieder zu einem guten Theil gegen deutsche ausgewechselt sind« 

Die Yergleichungen der deutschrhätischen mit den wälschrhäti- 
sehen Namen sind gegen früher bedeutend vermehrt worden» Es ist 
überraschend, wie fast für jede Form, die im Innthaf, am Eisack, an 
der Etsch, an der 111 vorkommt, wieder bei Belluno, bei Brescia, bei 
Bergamo ein Gegenstück zu finden ist. Allerdings beruht diese Ver- 
gleichung nicht auf vielen Studien , vielmehr wurde 'nur die Karte von 
Worl, die aber leider in den Namen nicht ganz verlässig ist, nach 
den einschlägigen Blättern durchgegangen, und aus diesen notirt, was 
verwendbar schien. *) Obgleich hier nur Namen gewählt sind , die so 
klar und durchsichtig scheinen, dass sie durch alle Jahrhunderte — 
abgesehen von den regelmässigen Lautübergängen — dieselben ge- 
wesen seyn mögen, so darf man doch überzeugt seyn, dass die ur- 
kundlichen Formen da und dort von den jetzigen beträchtlich abwei- 
chen. Um aber da den Boden festzustellen, hätten die Diplomatarien 
aller Bisthümer, Klöster, Städte und Herrschaften von Triest bis ge- 
gen Sitten im Wallis durchsucht werden müssen, und diess ist eine 
Arbeit, die ich nicht unternehmen konnte. 

Die italienischen Namen unterscheiden sich übrigens von ihren 



*) Auch einzelne Namen aus Toscana sind aufgeführt, leider aber stand mir von 
dem Land^ keine Specialkarte zn Gebot. — Als Gränzen des alten Rhätiens wnrden 
bei dieser Namensammlang angenommen: gegen Osten ungefähr der Tagliamento, 
^egen Süden die Städte Bassano, Ticenza, Verona, Brescia, Bergamo, Gomo, gegen 
Westen der See Ton Orta und das Thal von Domo d^Ossola. 
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deutschen Ebenbildern — • abgesehen ' ?on der romanischen Form < — 
auch durch mehrerlei Ansfitze» die den letztern fremd sind. So füh- 
ren sie öfler ein später angewachsenes ano, wie Segonzano, Desen- 
zano verglichen mit Sagens, Tisens« Sehr häufig sind auch die Suf- 
fixe ago, ego, igo, ugo, die wenigstens zum Theile keltischen Ursprun- 
ges seyn mögen. In der Gegend von Como und Mailand tritt auch 
in grosser Zahl der Ansatz ate auf. Soll diess das raseniscbe ate 
seyn, was ein Ethnicum bezeichnet, so dass z. B. Gallerate die Ein-r 
wobner von Gallera bedeutete? Darnach Hesse sich dieser Ansatz 
mit dem deutschen -ingen vergleichen. Oder ist es ein keltisches 
ate wie in Arelate, Barderate? Auch diese Fragen konnten nicht 
naher untersucht werden. 

Ferner sind auch altitalische Städtenamen zur Vergleichung ge- 
bracht worden, nicht allein etruskische oder in ehemals elruskiscben 
Ländern vorkommende, sondern auch andre — und zwar nach der 
oben ausgesprocfienen Ansicht, dass die altitalische Nomenclatur so- 
lidarisch sei. Das häufige Vorkommen von etruskischen Städtenamen 
in Umbrlen und in oscischen Ländern, von umbrischen und osciscben 
in Etrurien scheint diess Verfahren vorläufig zu rechtfertigen. 

Da aber derselbe Zusammenbang auch zwischen den italischen 
Personennamen stattfindet, und insbesondere, da so viele römische 
Personennamen aus Etrurien stammen, so ist auch auf solche Erschei- 
nungen Räcksicht genommen worden. 

Was die versuchten Erklärungen betrifft, so wird der Vernünftige 
nicht viel davon erwarten. Es ist schon oben S. 20 bemerkt worden» 
dass die wenigen Wörter, die uns als etruskische überliefert sind^ 
nicht hieher passen. S. 45 u. ff. wurde auch von den Hoffnungen gespro- 
chen^ die uns das Romansche eröffnet. Eben so viel als dieses möch- 
ten die ostladinischen Dialecte bieten; zur Zeit fehlen indessen noch 
die Mittel einer nähern Kenntniss. Selbst die deutschen Mundarten 
in Tirol, Vorarlberg und Graubünden verweigern nicht alle Hilfe« Wie 
dem auch sei, und so roh und unverarbeitet der Stoff, aus dem die 
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Erklärungen geschöpft werden sollen, jelzt noch vorliegt» so war es 
doch kaum nothwendig, ihn ganz zu ignoriren. Es wird dabei aber 
gerne zugegeben, dass manches brauchbare Wort übersehen, und viel* 
leicht manches unnütze herbeigezogen worden. Manche sind über- 
haupt nur in die Reihe gestellt, weil sie lautliche Vergleichung zu- 
lassen, ohne dass ihre Bedeutung geradezu vetwendbar schiene. 

Da die rhäUschen Ortsnamen nicht zusammengesetzt, sondern 
gerade wie die lateinischen Personennamen, aus einem einsilbigen 
Stamme herausgebildet und nur dtirch die Ansätze differenziirt sind, 
so wird aber, auch wenn die Bedeutung der Stämniie klar geworden, 
die Erklärung keinen weiten Spielraum haben, denn Puruna, Purunusa, 
Purusala^ Purusalusa, Purusaluna verhalten sich gewiss zum Stamme 
Pur nicht viel anders, als Valens, Valentius, Valentinus, Yalentinianus 
zum Stamme valeo (oder als valletta, vallellina, vallura, vallatura 
u. s. w. zu valle)» 

lieber die Austheilung dieser Namen ist zu bemerken, dass das 
deutschrhätische Gebiet in der Hauptsache keine Verschiedenheit 
zeigt. Dieselben Namen, die sich am Yorderrheln, im Prätigau fin- 
den, kommen auch wieder in Vorarlberg, an der Etsch, im Unterinn- 
thal und im Pusterthal vor. lieber das wälschrhatische Gebiet kann 
ich nichts Näheres angeben, da ich es zu wenig kenne. Der Un- 
terschied, dass die in den deutschrhätischen Ländern so häufigen 
Namen in eis, ers in Wälscbrhätien viel seltener sind, ist schon oben 
angeregt worden. 

Sehr häufig in den westlichen Gegenden Wälschrhätiens, in 
Wälschbünden , Veltelin, Tessin ist das Suffix asca. Der Bach des 
Calancathales z. B. heisst Galancasca, das Hinterthal von Süss (Susa) 
in Engadein heisst Susasca, das Hinterthal von Brail (Parula) Bar- 
lasca etc.^). Auch in Deutschbänden kommen noch solche Formen 



*) Die nur am südlichen Saome Rhätiens Torkommenden Ethnica Bergamasco, 
Gomasco , Chiavennasco , die sich sonst in Italien nicht finden, sind wohl anch auf 
das Bhätische zniückzafuhren. 



168 

vor, wieTaverasca, ^dieGrub*' am V.Rb., Sardasca f m PrSliga«, Arasohga 
bei Chor, Flasch CFlasce)^ dann urkundlich Tronascaj Serenasca 
etc. In Vorarlberg findet sich noch Ludesch QLodaacoJ ^ Bludesch 
QPludasc') — ^enn sie überhaupt rhMtisch sind — vielleicht auch 
Nenzengast, Berg bei Nenzing, für Nenzingask; Nansuncasca» 
wobei man dann allerdings für das deutschklingende Nenzing (^Nan^ 
%ing') rhätischen Ursprung ansprechen müssfe. Ebenso Lanzengast, 
Berg bei Feldkirch. In Deutschtirol sind dagegen solche Formen 
fast gar nicht zu finden. Nur Maultasch bei Bozen möchte ich für 
Malutasca ansehen, und der ennebergische Name für Täufers» 
P. Th., Duresch, lässt ebenfalls auf ein Tuverasca schliessen. Ob 
solche Namen in diesen Gegenden wirklich so selten gewesen, oder 
ob sie die Unbill der Zeiten hinweggeräumt, kann ich nicht ent- 
scheiden. 

Von grosser Wichtigkeit sind bei dei* Zurückführung, wie sich 
von selbst versteht, die urkundlichen Formen. Gleichwohl darf man 
kein unbedingtes Vertrauen auf dieselben setzen. Einmal naoilich 
hatten die Namen dazumal noch keine bestimmte officielle Form, wie 
sie heut zu Tage mehr und mehr auch für Dörfer und Weiler ange* 
nommen wird, sondern der Notar gab den Namen so wieder, wie er 
ihn eben auffassen konnte. Ferner hatte man sich noch gar nicht 
über eine allgemein . giltige Bezeichnung mancher Laute verstandigt. 
Namentlich tsch bezeichnete jeder Schreiber nach seiner Manier, an 
die er sich aber keineswegs gebunden hielt. So finden wir «i, ««, 
ge^ sehe, is, tsch, «, %s abwecl^selnd für diesen Zischlaut, wie z. B« 
Scets, Seheis, Tscheüchy Schescha^ Ze% u. s. w. für Tschötsch bei 
Brixen« Die meisten jener Zeichen gelten aber auch für seh« 

In den Triepter Urkunden wird sehr oft x gebraucht, was bald 
s bedeutet, wie in Xonehurg für Suanapurc, Sonnenburg, bald seh, 
wie in Gotxalco. Bei dem geringen Werthe, den man damals der 
Orthographie überhaupt beilegte, kann es auch nicht auffallen, dass 
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manche Namen in ein und derselben Urkunde in yerachiedener Schrei^ 
bung erscheinen, wie Schulten und Sculs^ Va% und Vacis^ Tmisek 
und Tarcia u. s. w. 

In den Trienter Urkunden ist zumal die italienische AüiTaasuiig 
der deutschrhätischen Namen bemerkenswerth. Für Yehburns, Vi- 
landera, Tiseoa schreiben sie Vaiiorno^ Fohndra, Teseno \h s» w. *) 

Ferner ist zu bemerken, dass sehr viele Urkunden jeUtt nidH 
mehr im Originale, sondern in alteren oder jüngeren AbjRchriftea vor- 
handen sind. Da man es nun überhaupt mit den Namen xAAX ge* 
nau £tt nehmen pflegte, so kam es gewiss oft vor, dasa der Abschrei- 
ber die altern Formen in jene seiner Zeit veijüogte. So findet sich 
zam Beispiel im Testamente Bischof Tellos von Chur (7^) unter 
den Zeugen ein Cons/an^us de Senegane, von Sargans« Diese Form 
ist aber um mehrere Jahrhunderte Jünger als das Testament, zu des* 
sen Zeit itian sicher Saruncanes sprach, was noch in späteren Docu- 
menten vorkömmt. Ueberhaupt scheinen die Namen jener Uri^unde 
in der Abschrift mannichfach gelitten zu haben.**) So findet eich, um 
ein deutsches Beispiel anzuführen, auch Wischinowe in einer Urkunde 
von 1073, während man viel später noch Wiidecanmowe Wild- 
schönau, spr. Witschenau (U. I. Th.) liest. 

Anderseits wurden auch viele Namen, wie sie einmal in den 
Briefereien hergebracht, in altern Formen noch fortgeführt ^ als schon 
langst die jüngeren sich ausgebildet hatten. So Jfindet sich im löten 
Jahrhundert noch Amadea, obgleich man schon langst Ems oder 
churw. Domat ***) sprach. Es trifft sich daher häufige dass die 



*) Als Beispiel mSge man die Urkunde von 1204 S. 156 des Cod. Wang. nach- 
sehen. Griffestano heisst dort .Greifenstein, Lietestaine Liechtenstein u. s. w. 

**) Um auch einen kleinen Beitrag zur Erklärung dieses Testamentes zu liefern, 
wollen wir bemerken, dass Vieinaves Schnaus ist. 

***} D. h! d'Amat. Eine Menge vocalisch anlautender Namen haben bei den 
Romanen und Romanschen de vorgesetzt. So Arduna, jetzt Dardin, AniveSj jetzt 
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NameD in flen iltern Urkunden su jangr in den jttngorn zu alt 
Bind. 

Gar keinen Werth haben, wie sich 'von selbst versteht, jene la-*' 
Unisirenden Formen, welche zumeist erst von den Gelehrten des sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderts erdacht worden sind, wie Im- 
betium fflr Imst, Federicium für Fideris, Amisium für Ems, Dominium 
für Tamins u« s. w. 

Ferner ist zu bedenken, dass fast das ganze hiehec gehörige 
Gebiet damals noch zweisprachig war und daas die Deutschen so* 
wohl als die Romanen für die meisten Namen ihre eigenen Formen 
hatten.^) In Graubünden ist diess fast noch durchgehends der Fall. 
Im Nonsberge bewahren ebenso die deutschen Landleute in U. L. 
Frau, Proveis n. s. w. für die nächsten italienischen Dörfer noch die 
deutschen Formen; so auch umgekehrt die Romanschen des Mün- 
»tertfaales für die Dörfer um Mals und die wälsehen Enneberger für 
die Ortschaften um Brunecken. Die Nachwirkungen dieses Zustandes 
finden sich auch in den Urkunden^ wie schon oben an einigen Bei- 
spielen gezeigt. 

So kommt z. B. zu gleicher Zeit Gardena und Gredine vor für 
Gröden, Ragaun und Ragine für Ragen, Agneiina und Engadein 
u. 8. w. 

So wird es sich auch erklären lassen, warum für Tschars Caur* 
fhes und T%ar«, für Tscherms Germet und Zermeä fast zu gleicher 
Zeit sich findet« 



DanU, Ebenes, jetzl Dsgen, Eaers bei den Münsterthalern d'Ür, Dur, Hall bei den 
GrSdnern Dala. Viele Beispiele auch in WälschtiTol. 

*) Noch im siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert wollten sich die Tiroler 
nicht ganz und gar in die italienischen Formen ergeben und schrieben Castlnöv, Pre* 
daye, Ziegenzahn, Fersen, Stinig, für Castel novo, Predaglia, Segonzano, Pergine, 
Stenico u. s. w. Der Bauer spricht noch jetzt Bofreit oder Hofreit für Roveredo, 
Reif für Riva u. «. w. Die Gebildeten haben fast alle diese Namen ebenso gut ver- 
gessen, Wie Bern, Agley, Raben für Verona, Aquilegla und Ravenna. 
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Die Ghurer Urkunden geben im Allgemeinen die deutsche Form, 
80 Sweinigen (XIL) Schweiningen, 0. H. St., bei den Rom. Savonign» 
SUniga^ bei Mals, deutsch Schlinig, rem. Schluniga, Amedes, spSter 
Ems^ nie Domat u. s. w* 

Manche seifsame Erscheinungen begegnen uns auch mit dem 
auslautenden s. Bis zum zwölften Jahrhundert findet sich für rbätisch 
usa öfter is als es^ späterhin öfter es als is. Diess wird dann theiU 
weise declfnirt wie tVi Malle^ in Sülle (selbst in Fle, in Sie findet 
sich von Flies und Slies, doch nie in Mallem j in Sullem). Jene 
Namen, die in ns auslauten, bilden dann in Agunde, in Valende, 
in Suvende, in Malande, Die allenthalben sichtbare Vorliebe für 
auslautendes s Hess es aber dabei nicht bewenden, sondern setzte 
dasselbe wieder neuerdings an den Ablativ, so dass also Agundes, 
Valendes^ Suvendes entstehen musste. Formen, die ganz falsch sind« 
Ebenso setzte man es an Namen, denen es nicht gehört, wie Frp- 
sunes^ richtig Frasuna (Friesen), Ting%unes, sonst Tl^esifii, oder 
an andere, die diesen Ausgang schon hatten, und ihn nun also dop- 
pelt zeigen, wie Vazes för Vats^ Va%, Ma%es tut Mais, Ma»j Ma- , 
lances für Malans, Miglansis für Miglan%^ Volnessia ftir V&lnesti., 
Dieser unbändige Trieb, dessen Ausläufer wir noch an den falschen 
Pluralen Mattplons, Rungebuns, Parsyres u. s. w. gewahren, ging dann 
auch auf romanische Namen über, wie CantelruHes (Kastelrutt), Rang- 
piles*) (Rankweil), ja selbst auf deutsche, wie JEnn^^^r^, und so 
kömmt es denn, dass bei vielen Namen nicht zu sagen ist, ob das 
auslautende es^ s wirklich dazu gehöre, oder ihnen nur aus Schreib«- 
unart zu Gute gegangen sei. 



*) In andern wie Ragaxet^ Ragaz, Pludaseis^ Pludesch, Pratassis, Predaz in 
Fleims, kann man sich es, is wohl gefallen lassen, da rnncazzes/ palndaccles, pratazzes 
ebenso annehmbar sind, als der Singular. Vgl. dagegen Feltre, deutsch FeUert, 
Bormio = Worms, Sondrio s= Sonders, Airolo und Giornico in Tessln =s EdelSi 
Irnis, Gondo am Simplen = Gunz, Mestre bei Venedig im XVII. Jahrh« noch 
Maisters. Auch Gienss, Gaps^ Napels schrieb man früher ifür Jaen, Gappa, Neapel. 
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Die RomlinscheD haben übrigens diess s in den meisten rhafi- 
scben Namen fabten lassen und sprechen jetzt d'Omat (urkundlieh 
Amadea), Rezim {Rä%üns)y Stonvi (Seiurvis)^ Tamin (Tamins), Tring 
(Trfiw) u. 8. w., während die Deutschen Ems, Razfins, Stürvvis, Ta- 
mins, Trins sagen. Bei mehreren derer, die in nes auslauten, gehen 
jedoch die beiderseitigen Formen sehr weit auseinander, znmal wenn 
dieDeutseheQ den«Accent vorgezogen und zur Erleichterung, der Zunge 
das n ausgeworfen haben. So ward aus Luvenea bei den Deutschen 
Lüwis, bei den Romanschen Luvefn, aus Ruanes, Auvanea, Rüfis 
und Ruön, msSluvenea SchUfwis und Schlowefn, aus Thusanes» was 
zwar nicht vorkömmt, aber vorauszusetzen ist, Thusis und Tosang. 
In Rautanea ist der Accent beiderseits derselbe geblieben, die Deutr 
sehen sprechen aber Rditels, die Romanschen Röten; in Egene* hat 
der Accent gewechselt, und den Deutschen istjgels daraus geworden» 
den Romanschen Daj^n, d. h. d*Egön, Eien. 

Das urknndl. Ciranea haben die Deutschen zu Zillis entstellt« 
.während die Romansehen nach ihrer Regel richtig Ciraun sprechen. 

In manchen unterhalb Chur gelegenen Namen ist n einfach aus* 
gefallen, wie in ReUhina^ Vethina, Sevena u. s. w., die jetzt Rotbis» 
Vättis, Seewis laaten. Von diesen sind aber meines Wissens die ro«* 
oianschen Formen nicht mehr bekannt. 

Auf diese Weise müssen sich wohl auch die Doppelformen Gla^ 
ras, Glaris churw. Glaruna und Luggarus itaL Locarno erklären* Lewis 
in: Vergleich mit Lugano führt aufLuvanusa, woraus dann itaL Lu* 
vano, Luano und mit eingeschobenem g zur Vermeidung des Hiatus 
Lugano geworden. 

In manchen andern (tirolischen) Formen, wie FUeze^ Velae, 
Sitae, Snalae, Patae, Meranae, jetzt Flless, Vels, Schleiss, Schnals, 
Patsch, Meransen kann man noch wie in Sebene^ Raginey Raaine 
n. s. w. den abgeschwächten Vocal der Urformen Velusa, Salusa 
a. s. w. erkennen. ' 

In der Fortbildung werfen jetzt die Namen auf ens, eis, ers das 
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auslautende s gewöhnlich ab. Man sagt die Kauner, Tösner, Fendler, 
Miederer u. s. w., doch auch die Lader von Lädis. Dagegen die 
Burgeiser, Serfauser u. s. w« 

Im^ Allgemeinen kana man annehmen, dass um die Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts die jetzigen Formen schon entschieden 
waren ; nur fi war noch nicht i geworden und man schrieb noch Ümat^ 
Mülsy Tamüls, wo jetzt Imst, Mils, Tamils. 

Uebrigens wird in dem folgenden Verzeichniss durohschnitilich 
nur eine der urkundlichen Formen aufgeführt und zwar, wenn mehrere 
vorhanden sind, was gewöhnlich der Fall ist, diejenige, welche die 
älteste ist oder die richtigste scheint. 

Der Accent der jetzigen Formen wird in zweifelhaften Fällen 
bezeichnet werden. Hiebei ist zu bemerken, dass der Ton der deutsch- 
rhätischen Namen in der Regel auf der ersten Sylbe liegt. Steht 
aber in der letzten Sylbe ein Diphthong oder u, so hat diese stets 
den Ton. So Melaün, Radaün, Burgeis, Saldur, Tschaggüns. Ebenso 
liegt der Accent ausnahmslos auf den Ansätzen atsch, az, etsch; ez 
u. s. w., so wie auf allen, die mit einem verdoppelten Consonanten 
schliessen, wie eil, enn. Die Selben ans, ens, erns sind schwankend. 
Man spricht Altrans, Sistrans bei Innsbruck, Sargäns am Rhein, 
T^rfens bei Schwaz, Sag6ns in Graubttnden, Udems im Zillerthale, 
Schludärns im Vintschgau. Je länger das Romanische in einem Land- 
striche gedauert hat, desto häufiger ist die letzte Sjlbe betont. 

Die wälschrhätischen Namen haben den Accent, wenn sie in 
einen Vocal ausgehen, durchschnittlich auf der vorletzten Silbe, doch 
finden sich auch hier Ausnahmen und wahrscheinlich viel mehr, als 
mir bekannt sind* Hier nur einige Beispiele: Tösero, Cav^dine, Mal- 
c^sine, Pörgine. 

Agordo bei Belluno ist Proparoxytonen wie Täranto, Otranto in 
Unteritalien und Förento (Ferentinum) in Toscana. 

Manche glauben daher, dass jenes ein ursprünglich von Germanen 
angelegter und benannter Ort, nämlich Aogarten^ sei. 
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Aca 

AOHKEI, ACSI. 

(Achünisa) Achunusa, Agums {in Agunde XIII. Atfuns XIV.) V. G., Igels 

{Ejf^nes XIII.) im Lugnez, G. B., rom. Daj^. 
(Aguntam, Stadt anf der Gränze zwischen tUiätien und Noricum. Aconlas, r5m. 

Name.) 
Achusanasa, Axams (für AchsanB) {Axun, Ouxuvenes, Ouesumnes Auxms) 

bBl Innsbnick. Die nrkandlichen Fonnen stimmen nicht zusammen. 
(Auxantia, Stadt im M. I.) 
Von ÜC, wovon ücaikm, der r. N. Ogulnius, viel!. Uga hei Tamils '(üca, wenn 

nicht aqua) und Igels (Ucalusa) bei Innsbruck. (Oga, Aga auch in W.Rh.) 
(Za Igels Tgl. Oclasa, Insel an der tyrrhenischen Küste.) 

AL, AUL. 
Alacumnna, Algand (Ala^mnä XI.) bei Meran. 
Alacasuna, Alxna, Bach im Paznaun. 

(Auliitka) An In na, Anlinna, Berg bei Walenstad, (Alüki) Alu na, Wälschellen 
in Enneberg (Aelina XI), jetzt bei den Ennebergern Rina, was AeUna yoraus- 
setzt, in welchem dann 1 zwischen zwei Vocalen nach ennebergischem Lautge- 
gesetz in r übergieng, das anlautende ae aber abfiel. — AUün (Alün XIII.) im 
Domleschg; Alone in Val Sabbia; Olegna, V.O., Olina in Tessin. 
Alnnaca) Ulinich, Dorf am Alxnabache; Ull^nga bei Taofers, V. G., Olenigo bei 

Bassano. 
Alaranusa, Alerans bei Landeck, Altrans {Alarun, Alrains, Altirans X— XIII.) 

bei Innsbruck. (Eingeschobenes t wie in Volders von Volares), 
Alusa, Alans bei Prutz. 
Alusuca, ilffifCfiffi, bei Paul DiaconuB, daraus dann Val alsucana, jetzt Valsugana. 

Die gew. Deutung auf die Euganeer ist falsch. 
(Alsikai, Alesna) Alasuna, Alasina, Wald im Wallgau, Alaschin, Alpe bei Schän- 
nis; Alzano bei Bergamo. 

Wenn alausa (s. 934), wie zu vermuthen, ein rhätisches Wort ist, so 
dürfte man es wohl zur Erklärung der mit Alus - anlautenden Namen her- 
beiziehen. 
(Althn^ Alethna) AI tu na, Aldein, Dorf bei Bozen und Berg in Davos, G. B., 
Aldeno bei Roveredo, Altino in V. Brembiana^ 
(Altinum, Stadt in 0. I.) 

mten, Thal bei Meran, gew. in UUimis, aber auch Ulten, Vlttn^ Ultun. Ersteres 
scheint Umdeutuug, mag aber etwa auch mit Luitmes und Luimes verglichen 
werden, s. 760. Ulten, Hof bei Mals. 
Alutufa, Alutrusa, Alutrenses, rh. Volksstamm im jetzigen Ledrothale, Aliders 
Alpe bei Innsbruck, jetat gew. Laliders. 
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(Alf ha), AIOTuna, Alwain, Alpe im Pi&tigau, OlWone in Tessin. 
(Alflnates, Aaflnates, Volk in M. L, *AXXißavaVf St. in M. I.» Jetzt Olibano, 8. 

kens Mittelitalien, 334). 
AlTunusa, Alvenz {Alventxe XY.) Bach, V. A. B., Albeins {Alfines XI.) und 

Albions {Alfiunes XI.) bei Brixen; Albenza am Comersee. 
Alvura, Albor, Albiur, AlTeier, Alweier, banllge Namen von Bächen, AWera, Dorf 

bei Ampezzo. 
UlaYarnna, Ulftoa bei Tamils, Elebrin bei Bagatz. 

(Ulnbrenses, Ulvernates in Latiam). 
AlYusa, Elvas (Aeives, ElvesXLL) bei Brixen, Ulfas in Passeyer, Ulfls, Wiese bei 
Innsbruck, Albese bei Como. 
Ulfis (8. 1163) pra d'ulves? Alveier n. s. w. ulvura? 
Alavasuna, AlTaschyn (iitoa#tiiM XII., iitoa«tii XIV.) 6. B., Alayesana (^toe«- 
sana XII.) bei Trient. 

AM, UM. 
Amtki. 
(Umranasa) Umaranusa, Amras {Omranß, Umbrans XII., Amrans XIU.) bei 

Innsbruck, Ameranza, Berg bei Taufers. 
XJmasa, Ums bei Bozen, Ohmes bei Bludenz. 
Umusta, Imst (^Umiste, Umstej Onut), 0. I. Th. 

(Amatia) Amatusa, Ems in G. B. und in Y. A. B., Matsch im Y. G. (alle drei 
AmadeSf Amedes X — XIII.) Indessen scheint es nicht so ganz sicher, dass 
auch Matsch im Y. G. unter Jener Form vorkomme. 
(Amitinum in Etrurien.) 

AN. 
Anus, Enus, ünus, Name des Inns? Oenus, Olvof sind nicht sicher wiederzu- 
geben, da lat. oe, gr. oi keinem rasenischen Laute entspricht, lieber Engadein 
s. S. 19. 
(Akaike) Anuna, *Avavviov beiPtol., Anagnis bei Paul Piaconus, Anagnia^ Yal 
di Non, Nonsberg, bei Bozen, 
(Anagnia, Stadt im M. I.) 
(Anarasa, Anarosa, Alpe in Schams, G. B., Anras (iinaruMi« X.) im Pusterthale. 
(Antkste) Antusta, Andest am Y. Rh. 
(Antestia, r. N.) 

Anava, Danis {Anivet YIIL), Y. Rh«, Amfo {Anephum XIL) am Idrosee, Anif 
{Anava) bei Salzburg.*) 
(Aneva, churw. gemeine Arve, Bergkiefer, wahrsch. rh. Wort.) 



*) Ueber rh. Namen bei Salzburg, s. Urb. Rh. 106. 
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AR. 

(Akiki) Ära na, Arina- bei Feltre, Arona, L. M., Urinna in Domlesch^, AhrnCitiirtiia)} 
P. Tk., Arno bei Bregazzo, W. T., dann mehrere Arn, Bäche, D. T. 
(Arnus, Fluss in Etr.) 
(Arhtha) Arnnta, Arunda {Aranda XIIL), Schloss, Y. 6. 
(Asisa) Arusa, Arosa in Davos, G. B., Eors {Bwr9 XIII.)) V. O. 
(Arusakia) Arn Sana, Arsina, V. C, Arzegno bei Locarno, Aizein bei Imst, 

0. I. Th., Arson bei Feltre, Arzon bei Primiero, W. T., Urzaan bei Rattenberg, ' 

U. I. Th., Orzano, V. Sag. ^ I 

(Arasnates, Yolksstamm, anf einer Inschrift za Verona, Areinia, >r. N.) 
ARTCEsa) Artncnsa, Ardez (Ardut^ie, Ardet» XII.) im Engadein, Ardeza bei 

Feldkirch. 
Artaluna, Artlnnge beiMeran, Ertlein beiGofldaon (ortellino?)j Ordlegna imBregell. 
(Arthalisa) Artalusa, Ortles, Berg, V. 6. 
Artuna, Dardin {Arduna YIII.) Y.Rh., Irdein bei Rattenberg, U. I. Th., Orthaan 
bei Mühlbach, Ardona im Yeltlin, Ardena bei Lugano. 
(Artena in £tr.,. Ortona in Latium.) 
(Artirs) Artanasa, Artans bei Obervatz, Erdinaus bei Sargans. 
Artusa, Ardus, G. B. (aus dem F. N. Ardäser zu schliessen), Ardese in Y. Ser. 

AT — AÜT. 
Atis, Atiske, Atira, Atjh, 

(AvTiir, Authekna) Aatuna, Anten in Stabei, Antannsa, Autens im Pitzthale, 

Aatarnusa, üderns {Jüdamet X.) im Zillerthal. 

(Athurnus, Berg, Atemum, St. in M. I.) 

(Etrisa) Et rasa, Itters, ü. I. Th. . 

(Atcbal) Atusus CAthesisJ Etsch, Fluss ^ Oetzthal, {E», Edsial, Edsintale XII— 

XIY.)) wenn nicht Tom deutschen Atz, Etz, Oetz, Weide. ' 

AY. 

(Afcne) Avuna, in den Urkunden des Cod. dipl. häufig als illftna, Owina^ nicht 

Schweiningen, wie man annimmt, sondern wahrscheinlich Wiesen in Davos, 

was die Romanschen d'Agn, Tain nennen. Avano in Yal Trompia. 

(Ayeinas) Avanusa, Avens, Dorf im Pfltschthale. 

(Atcus, Fluss und Aventia, Stadt in Etrurien.) 

Avura, Afeier bei Obersaxen, Y. Rh. (aquura, avura?) 

Avarusa., Afers (992) bei Brizen und in G. B., Afers bei N&ziders, Y. A. B. 

(Aprusa, Fluss in Umbrien.) 

Avususy Avisio, Eveis, Fluss, der im Fassathal entspringt und das Flelmserthal 

durchströmt. Fassa (sp. Fascha), deutsch Evas (Evis XIII.) := Avasca. 

Avnsanusa, Absams QAbamünes IX.), Dorf bei Hall. Die urkundl. Form lasst 

an avazones denken. 
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CA 

Im Etrask. zahlreiche DerivAte, als Cacbis, Cecv, Cxodsa, Cacha, 
CsiCNf, Caizka, Caceinal, Cainei, Cxncha, Cahzha, CeisiitiSi Ga8H| 
GisuiTA o. a. m. ^ 

(Cacil) Gacala, Cacal, Dorf im Fleims, Cogul bei LWinallongo, GogolOi öfter in * 
W. X., Kogel oft in D. T , leUteres Appellativom = Kofel; Goggles bei Landegg 
und Tschiegis bei Pfands mögen Plorale von cuccolo, Onckuck, seyn. 
(Caceiiib, Gacha) Gacana, Gicona bei Primiero, Tschagan bei Mals, Tschahann 
bei Gargazon, E. L.^ und bei Fiss, 0. I. Th. (ciconia?), Onggein bei Layen, 
Gecina nnd Gecino am Oardasee. > 

(Gaecina, etr. r. Name; Flnss in Etr.) 
(Gacris) Gacnnnsa, Tschagnus im MontaTon, dabei der Berg Tscbaganera (klingt 
fast wie cicognes nnd cicognara), Götzens, (Ooetvens XIV.) bei Innsbruck, 
Gözis {Chei»ines, Chei^ins XI. XII. Eet»U XIV.) bei Feldkirch. 
Gacurnsa, Gagers {Gagri9 XIV.) in Ulten, Zizers (^t»tirt« IX.) bei Ghnr. 
(Ghnrw. tschagera, Nebel.) 
(Cucnrins, r. N.) 
(Caoeisa, Gicüsa) Cacusa, Kazis (J)ha»%e9 X.) im Domleschg, Gagges bei Telfs, 

0. I. Th. 
Gacatuna, Schachtaun, Berg bei Imst (ital. cachettone^). , 

(Gaina) <;ana, Scana im Nonsberg, Schan {ßeana XI.) bei Vadnz. 

Gannes heissen in Enneberg die wilden Weiblein^ die als Gattinen 
der Salvangs in den dortigen Höhlen einst gelebt haben sollen. (Staff- 
ier, II. 2. 294. Drei Sommer, 471. Vgl. übrigens Deutsche Mythologie 
y. J. Grimm. S. 375, 279 nnd 413.) Der Name, der wohl rhätisch, wird 
sich in früheren Zeiten gewiss über weiteren Umkreis als heute erstreckt 
haben. Gannaspitz bei Natums, Gannhof In Lüsen, Gannewald in Ulten 
sind ohne Zweifel davon benannt. 
(Gekca) Gannca, Tschanugg in Veh, Geniga bei Arco, Schnnck, Bach bei Schänna, 
Gonga, Wald bei Sateins, V. A. B., Gungg und Tschanga bei Laas, V. G., 
Ganca in Tesino nnd Veltelin. (Genncius, r. N.) 
Gancala, cnncala, die rh. Form für churw. tschengel, Fels. Davon dann Gungl, 
öfter; Gangels bei Fliess, Gnnkels bei Nanders, Gnngels bei Ragaz, Tschengels 
{SehengelSy Zengehj TscheHgel* XIII., de Cinglo XIV.), V. G., wahrsch. rom. 
Plnrale, s. 485. 
(Gingulum nnd Gingllia, Städte in M. I.) ^ . / 

Gancnsa, Guggeis {Qungais XII.) bei Nüziders, V. A. B., Goncesio bei Brescia. 
(Geveva) Ganuna, Gnan bei Landegg, 0. L Th., SchanSn, Bach im P, G., Cenon, 
V. Sng» Wegen Valgenein s. 1031. 
(Gaenina, Stadt in Samnium). 

12 
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CaijLnDusa, Schännis (Skeninnes sii0m in pago Churwalaha XI.) im Gaster, 
Kains {Cainiua VIIL, Ckednims^ Chmmet X.) ]>6i Metan , Jenlns (G^entttne« 
XII.) bei Haienfeld. . . 

(Cainisa) Ganasa, Ganasa im Salzb., Genusen (XIV.) bei Scbnifi«, jetzt vebl Ganisch 
und Tschanischa, e. B. 100. 
(Canosium, SUdt in U. I., Geiraaum in M. I.) 
Ganasca, Cenasca bei CMa?enna, Gnosca in Tessin. 
(Canzha) Canasan«, SchAnzin {SeünBan XII.), V. G. . (Seansi^no in Toscana.). 
Ca n ata, Ganda, Gaod — ein Appellotivum , sowohl in Deutsch- als in Wälsch- 
rhätien, Felsengeröll bedeutend, aber anch noch in einer andern Accentoation 
. vorhanden, als Knutten, Knotten mit der gleichen Bedeutung in Tirol. Das- 
selbe ist wohl Kenauta, Felswand bei Mellaa im B. W«, s, S* 97. Genta, öfter 
in W. T., viell. cinta, Umzäunung. 
(Oaktiki) Gant au a, Gondino im Ledrothale, Goctino in Tessin, Oandino in 

YM Ser, 
' (Gentonins, r. N.) 

Canuturusa, Konters {Cunters Xlt) im P. G. und 0. H. St. 
(Chkye) Ganuva, Genova, Thal im S. B. — Ganova, TschAiiuff im Eng., Qmf, 

Genof, Genöfle (s. 398) sind verdächtig. 
Ganavuca, Schalffk {Scanavicum IX), Thal bei Ghur. 
(Gnevesa) Ganuvasa, Scamfs (Seaneves XII.} im Engadein. 

(Gaska) GasuJia, G^sanna im £»g. und P. G.« Gesuna in den VII. Gomuni, Gae- 
Sana im Domleschg, Gi^one hei Oeneda, Geseno, «Gesana bei Feltre, Gisano am 
Gardasee. . ^ 

Deutscbrhätische Formen, dieser Art sipd nioht auszuzelgei^, weilsie 
alle unter rem. casina, casone fallen. 
(Gasinum, Caesena, Gesaana in M. I.) 
(Gaiznasa) Gasanusa, Gasenza bei Sargans. ^ 

(GAi'BAifiA, Guthna) Gatuna, Gadin, sehr oft in Wälsc^rh. , Gadon und Godogn» 
bei GhiavennA, Gadon bei Fiastenz, Gadeina bei St. Gerold, Gadin bei Lndesch, 
Schadona bei Damils, Scadin bei Thüringen, Gadena in den YII. Gomuni, Guthan 
in Gröden, Gatugno in V. di Strona. 

Schadona erklärt Bergmann sua churw. schadcm, Löffel ; Gadeina könnte 
catena, Kette, seyn — doch scheinen alle diese Namen zusammenzugehören 
und lassen dann kaum eine romanische Deutung zu. (Getona in Tos- 
cana.) * 

(Gaetennius, etr. r. Name.) 

Gatanusa^ Soadons bei Bagaz, Gaudenza bei Frastenz (wohl mit Gadon daselbal 
zusammenhängend), Godenzo an der Sarca. Zu letzteren wäre übrigeoe zu 
erinnern, dass Gaudentius früher als Taufname nicht selten war. 
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Catnra, Gedeitr bei Biatrel, Gadei (Qaderm XL) Bach im Eaneberg, Codera im 
VelteiUn. 
(Gatrna) Catrana, Catrunnm, angebl. alter Name von Rablaod, V. G., wahrschein- 
lich nur aus dem spätem Guntraun (was campo de rana seyn könnte, wenn 
nicht der F. N, Gantriner entgegenstOinde) gefolgert. Caian (ßadrwo XIII.) in 
Fleim». 
(Cetronias, r. N.) 
Caturnnsa^ Cotames b^l Neozing, V. A. B. (cotuvnix?). 

Hiezu noch, obwohl nicht von CA abzuleiten : (CüSÄ)Cu8a, Knssa bei 
Frastenz (casa?), Ziss {CiM X.) bei Bludesch, V. A. B. 
(Gosa in Etrurien, etr. Cnsa, Urform v. tchiss, charw. Weiher?) 

Was die Bedentong von CA betrifft, sollte etwa mit der Umschreibung 
von Cae in Falos zafällig der rechte Weg gewiesen seyn? Ware demnach 
ca =: yä, yij (cathuna = x^^'^) ^ ^^^ ®^^* Mania Ganita ist eine Erd- 
göttin und ihr Beiname lässt sich lautlich mit anserm cannta vergleichen- 
Ganuta, Gand, Knute fiele wenigstens nicht gar weit vom Stamme, da 
ein Fels sich wohl als ein Erdstück auffassen lässt. Neben can-uta Hesse 
sich dann mit Fug auch can-nca, cancala, sowie cacnla, Kogel ' stellen. 
Selbst ganna als Erdweiblein (ursp. wohl canuna, eänina) würde der An- 
nahme beistimmen. 

GAF, GAP, GUP. 

GCPSNASA, GUPSLNA. 

Gafatb, Gap atz und ihre Derivate wechseln in der Epigraphlk nnd sind daher ohne 

Zweifel identisch. 
Cafala, Gafal bei Latems und am Rhatico, Gfall, dfler In Tirol, Tschafell in 
Afers, Gaflel in Tanfers, Gabeila bei Heid, Gwail and Schaviel im Montavon, 
Gobello in V. G. Fast alle sind des Herkommens ans cavallo höchst verdäch- 
tig und wären hier kaum anzuführen, wenn nicht für Gafaluna auch eine Vor- 
form vorauszusetzen wäre. Das in W« Rh. sehr häufige Gavaglia, Gavaglio 
scheint gleichwohl nicht romanisch. 

Kofel ist in Tirol Appellativum (wte Kogel) für einzeln sich erhebende Bergspitzen. 
Da es auch in W. Rh. als Govelo öftet vorkommt, {ad eovaium Cente in Fol- 
garia XIII., G. W. 305) ist es vielleicht doch von rh. Cafala abzuleiten und 
man dürfte etwa caf, cap = capnt, Ke^-aXt/, Kopf ansetzen. 

Gufbl, in V. A. B. nnd O. I. Th. häufig und nach Schmeller (B. Wb. H. 18. Vgl. 
auch Kofel, Kogel 86. 287.) selbst noch an der obern Isar als „Höhlung in 
einer Felsenwand'' vorkommend, sicher aus churw. cnvel. Höhle (v. cavus) zu er- 
klären. Bei Mühlbaeh, P. Th., Tschifel, ebendaher, wiechina, chira aus 
cvna, cura. 

12^ 



180 

Chaüioll bedeatet im Eng. tief. Da hoch nlad tief in manchen Sprachen 
nur einen Ansdrack haben (vgl. lat. altas}, so könnte vielleicht auch in 
diesem, wohl rh« Worte der Ursprang von Koiel gesacht werden. 
(Gabellnj}, Nebenflnss des Padns.) 
(Caplihzi) Cafalnna, Gapalnna, Gafalina, Alpe im Walgan und bei Vaduz, 
Gaflnna im MonUvon, Oaflaun bei Stilfs am Ortles, Göflan (CfeviUm Zm. 
Oefflan XIV.). V. G., Gaplina bei Bludenz, Gabüinas bei Kauders, Tschiflein 
bei Tramin, Kapion bei Tarsch, V. G., Gflan bei Vels, Kopiein bei Mühlbach, 
P. Th.j Qualun in Gröden. 

Es bieten sich fOr die verschiedenen Formen auch verschiedene rom, 
Erklärungen, so cavallina, cavallone, campellino, capellina vv capella, 
Kapelle, cnvelone (ein Augmentativ v. cuvel) — nur für Goflan passt, 
wie S. 78 bemerkt , . keine rom. Deutung , ausser man nähme eine Accent- 
verrttckung an. 
Caplone, Berg am Gardasee. 
(Gapolona, Dorf in Toscana.) 

(Der r. Name Jabolenus, Javolenus scheint aus dem epigr. Gapline 
entstanden zn seyn. Ueber die Erweichung des anlautenden c siehe 
Urbew. Rh. S. 104.) 
Gapalanusa, TschiveUns in Lugnez, G. B., Küblis (ÜTAMtiif XIV.), P. G. (cn- 

velones, cuvelines?) 
Gafalusa, Gavalese {Cavaleso XIII.) in Fleims. 
(Gafalisao) Gafalasca, Gavalasca im Veltlin und bei Oomo, Gewälschga bei 

Nauders, Gowaltsch bei Sehlins. 
(Gapha) Gapuna, Kapaun be\ Mals, Bozen und im Pusterthal, Tschafann im 
Samth., Tschafon bei Vels, Tschifon bei Schänna, Gebein bei Zams, Tschafein 
im Paznaun, Tschapina bei Bürs, V. A. B. und im Domleschg, Tschep^ina bei 
Obersachsen, G. B., Tschopina bei Dissentis, G, B., Gawina bei Feldkirch. 

Ghurw. fehlt jetzt ein entsprechendes Wort, scheint aber vorhanden 
gewesen zu seyn. Ceipene im Testam. Bf. Tello's (766) für Tschepina 
bei .Obersachsen gewährt ktfinen Anhalt, aber später (XIII.) findet sich 
»ehuppina, fc^tna, gdppina (Salls hinterl. Schriften IL 73. Cod. dipl. 
356) als Appellativum , wie es scheint in der Bedeutung Hof, viell* auch 
Schupfen, ahd. scoph^ schupfa. Wenn diess aber, wie die Schreibung an- 
deutet, scfppina gesprochen wurde, so erklärt es gleichwohl unser Tscho- 
pina, Tschafein keineswegs. Ebenso wenig scheint das ital., im churw. 
unbekannte capanna herzupassen. So bleibt am Ende nichts über als 
sdfpina fQr deutscher Abkunft anzusehen nud Tschafein, Tschafon o. s. w. 
von capuna abzuleiten, welches zu allen passt Die Bedentoug mochte 
Haupthütte, Haupthof gewesen seyn. 
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In W« Bh. fixid«n sich: Geppina bei Bormio, Cepino nordlich von 
Bergamo, Cepöna bei Lecco, Cavena, Y. C, Goveno am Iseosee, CaTona 
bei Yarese. 
(Capena, etr. Stadt.) 

Gepins bei Fliess, Gfins bei Biffian scheinen rom. Plnrale von obigen 
Wörtern, 
Cafnnuna, Tsehifnon bei Yels, Cavignone in Fleims. 

Cafura» Kafler, See im P. G., Keffera im Montavon, G^ffaro (Ca/fariM XI.), Flass 
am Idrosee, Tschafeier bei Fiss, 0. I. Th., Kopaier im Gsiessthale, P. T^., 
Gnfra bei Besehen, Gnfer bei Kauns, Gob^ra, Berg bei Primiero. 

In Dentschbünden and den anliegenden Cantonen heissfc Gofer Erd'han- 
fen, dann Schatthügel von Sand and Steinen aaf den Gletschern. Möglich, 
dass rh. cafnra zn Grande liegt; der Begriff Hesse sich aas der ange- 
nommenen Bedentang von eap leicht ableiten. ^ 
Caparana, Giverone in Yalsngana, Gavareno Im Nonsberg, Gavarina, Y« Ser., 
Gavamo ebenda, Gapronno, L. M., Kopran, Gafran (s. 327, 590). Gfrans bei 
Bied, 0, I. Th., Gfreins bei Meran sind wohl caprones, cäprines. 
Gafarannna, Tschifemaon, Berg in Yalserthale, P. Th. 

Aoffallend stimmt daza Gaferoniannm, etr. Ort bei Lanä. 
Gafnsa, Tschöfes bei Klausen, Tschöfs {Tsevis XI.) bei Sterzing, Göfls, Alpe 
im Montavon, Gawls bei Bagaz, Gfas in Lüsen, Tschafeis in Gröden, Gfeis bei 
Meran. 

Letztere drei können Ton cavosa herkommen, erstere Ton cayes sc. 
prates ; Tschöfes, Tchöfs yL anch v. gio^es. 
Gavaso b^i Bassano. 
(Gafatx) Gafata, Gfad in Läsen and^in Yilnöss (cayato sc. prato?). 
(Gatatial) Gafatala. In überraschendem Einklang mit der epigr. Form steht 
ein Mons Caffeeiol (XII.) bei Brixen, jetzt wohl Tschafatsch; Gevedale am 
Orties. 
(GaffagiolOy Ort in Toscana.) 
{Gapatuta) Gafata na, Gavedine (Caveieno XII.) im Sarcathale, Gafldaan (Ciill- 
dmnes X., Cuvedun, Cfufedvn, Oufdown XIL— XIY.) bei Klaasen, Gafldaan, 
Berg bei Welsberg, P. Th. 
Cafatara müsste in DeatschrhStien mit rom* caVatnra zasammenfallen* Gavedra 

bei Goma. 
Gavatarines, eine wohl rh. Yölkerschaft bei Orelli, 3121 < 
(Gafatäsa) Capatasa, Gebatsch, Ferner im Pitzthale. In Y. A. B. sind Ka- 
petsch, Gäpätsch n. s. w. aas campaccio gedeutet wordeo ; in Tirol heisst diess 
aber* g6w(>hnlich Kompatsch. / 

Wenn nach Golomella die Kuh in den Alpen ceva ^Usiy and diess 
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«twa ein rh. Wort wäre, so d&rfte es hi«r wohl «ach in Erinnerung 
kommen» Davon vielL auch Gavaanus, Gottheit der Anaanler auf In- 
schriften. 

CAL. 
(Clauca) Oalaca, Galuga bei Bassano, Galugg hei Zams, 0. I. Th. 
Calucuna, Colceno am Gomersee, Golgine in Y. S. 
(Galucones, rh. Volk.) 

GalncQsa, TachSlgis bei Schnifis, y.A.B. (oder caglieB? b. 60.) (TechoU bei Göfls, 
eaglia?) 
(Glumnei) Galumuna, K&lmann (s. 991)) Galmeia hei Naturns, Glemona» ß» am 
Gardasee, Golmegna am Luganersee. Pratum in Colimne (766), jetzt nicht mehr 
zu finden, übrigens am Rhein gelegen. 
Calumunnsa, Kalmunz bei Partschins (s. 711). 
(Galunei, Gelna) Galuna,' Schalun hei Yadaz (scalone?), Galina, B. in Veltelin, 
Galino am Iseosee, Gelina am L. M., Galagna am L. M., Galina, Y. A B. (s. 6t.), 
Galania bei Täufers. In W. Rh. eine Menge von Orten Gologna, Gologno, 
sicherer v. lat. colonia. (Glunta, rh. St.) 
Galanuca, Galanca in Misox, Galonico in Tessin, Galonga bei Sateins, Tsehalöoga 

bei Bludenz, Glong bei Talaas. Galancasca ist der Bach des Galancathales. 
(Mir calancraj churw. Ratte.) 
(Gluhsia) Galunusa, Oolonso, ostl. von Iseo, Galliuus (s. 216), Gleins (s. 1175), 
Kiens bei Sateins. 
Calanusana, Glanzan(fif(«i«anXIY.) bei Molten, E.L. -nusa, Gltnzens in Schmirn. 
Wenn sich ersterer Name als Abschwächung ans Glaoischan, Galan- 
cana, ansehen Hesse, so wäre das epigr. Glaniciahis (Urb. Rh. S. 58) 
ganz passend* Dennis bemerkt, dass diess dem heutigen Ghianclano bei 
Ghusi in Toscana entspreche. 
(Glartial) Galan ta, Galanda bei Saas, P. G., Galanda bei Ghur, Tsehalonta bei 
Talaas. 
Galan tun a, Gelentino im S. B. 
Calnra, Gallera hei Kaltem und im Montavon (collora?), Gellore bei Yiceuza, 

Glera in Y. C. . 

Galaruna, Geierina, (CtflermaXIII.) im E., Glanma, Y. Rh., Goldrain (Colrutui 
XII., CfoUram XYI.) , jetzt bei den Landlauten bereHs Göldem, Y. G., Gahfn 
bei Fliersch, 0. I. Th., Glerant (Cleran XI.) bei Brixen; Ghiarena» Spitze am 
Ortles, bhiarano bei Arco. 

Hieher würde sich churw. calorgnia, Schneeke schicken, wenn m 
sicher rhStisch wäre. Allein es ist vielleicht doch nur eine Yerderbniss 
aus cochlearia. Die Nebenform carcalognia erinnert an oaragoUo, 8. Diez 
W.B. 89. (s. S. 47.) 
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, Calamasa, Glums iGikrän^, Giume», Cnum»), V. O. 
Galurusa, C«liosa bei Ampezzo, Glaris iuDavos, G.B., Gleirsch, Gluirscb, (s. 1226)» 

Sclialders (Seoieres, Settlrs XII.) bei Brixeii. 
Galarnta, Glaride, Berg am V. Rh., zwischen Granbanden und Glaras, mit letz- 
terem Namen zusammenhangend, Celarda an der Piave. Gallrath, Gallreide, 
Kohlraat u. s. w. erklären sich durch col rutto.. 
<Cblüba, Gauba) Galuea, Tsehöliß, Alpe. bei St. Johann im Toggenburg, zwar 
etwas abgelegen, aber doch fast das beste Exemplar des Namens (oder caglies, 
Gebüsch, s. 60); Kalis, B. bei Trient, Gles <Cl0A>), N. B. Kolz, Kels, Gals, Gols, 
die da nnd dort vorkommen, mögen coUes, Glas, Glis aber clasa seyn. (Gliis, 
clis, churw. Baumgarten, Einfang.) 
(Glusium, Stadt in Etr., Glasius, jetzt Ghiese, rh. Fluss.) 

(Galusha, Gausra) Galusuna, Galsann {ChuUaun XIY.) Y. G., Galzein bei 
Schwaz (coUasone, collesino?); Golzano bei Gomo, Galisigna {Oaliaigna XIII.) 
bei Verona. (Galassina, Dorf bei Modeita, wo (Bullettlno 1841. S. 75) ein etros- 
kiscbea Grab geTimden wurde») 

Eine Erklärung mit churw. culalschen, sorbus ancuparia, s. S. 48« 
Galusanusa, Glesenza bei Fraxern, Y. A. B. 

Wenn aber Praza ,und Gunza (263, 353) so viel sind als prates, cun«s, 
so könnten Glesenza, Gasenza wohl collasines, casines seyn. 
<Cladxuria) Galutuna, Galdogno bei Yicenza, Ghiadono bei Bergamo, Galdenno 
in Yeltelin, Galdona-zzo {Caltunano XII. ), Y. Sugaua, Cloduno (XHI.), vielleicht 
dasselbe CladuHe^ was (XIXI.) wie es scheint in Schams vorkömmt (God. dipl. I^ 
333. und U. 266.); Galtin in Lüsen (s. 973). (Geltona bei Ghlusi in Toscana.) 
Galutura, Goldera bei Ghlavenna, Kaltem (Kalthari XI., CaUhro XIL) bei 
^ Bozen (782). Andre ähnliche Formen fallen unter rom. cultura. 
(Galetra, St. in Etr., Glutarius, r. N ) 
Galnturana, Galtrano, mehrfach in W. Rh., Galtren im Nonsberg, Galtrain bei 

L^ndeck. 
Galuturnusa, Laterne (ClauturnU Xlh, OlatemsXlV,) Y. A. B. 
(Glatema, Glatornum und Gliternium in M. I.) 
(Glutiva) Galutuva, Galdiff bei Neumarkt (815.) 
Galuva, Galfa {Calfa IX.), Thal bei Taufers; später auch in abgeleiteter Form: 
Calavena (XII.), Chialwaina bei den Büadnern (XY.), Gelva bei Trient; die 
Gleif bei Riffian, bei Eppan, bei Oberbozen, die Klöpp bei Fiss, die Glöppa 
bei Glums, Klauben im Passeyer, Glibes in Lüsen, Gilf, Schlucht bei Meran 
und im Passeyer. Letzteres nach Thaler von gulfus, golfo; Gleif konnte clivus 
seyn, dem jedoch das jetzige Geschlecht entgegen ist. Es scheint aber, dass 
alle diese Formen von einem verschieden accentuirten caluva abzuleiten sind. 
(Ygl. oben Ganda nnd Knute.) Die Bedeutung mag Schlucht, Tiefe oder ai' 
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Höhe seyn. Man könnt« dabei an KoKoq>^j KroWi^y collis, columna, colmen, 
ealamus u. a. w. denken, die ein' cal mit der Bedeutung hoch yorattazusetzen 
scheinen. Vgl. auch gleif, mhd.' obliquus, obliqultas, Grimm, D. 6. I. 274. 
II» 724. Sollte auch dieses von clivus seyn? 
(CalaTins, Glnvius, r. N., Cluvia, St. im Latium, Callifa in Samnium.) 
Galavuna, Calpuno bei Com o, Oalavino im Sarcathale, Calavena in den XIII* Gern- 
den bei Verona, Galvena am Ohiavone, nahe an den YII. Gemden (b^ide Namen 
sind identisch, — ein gutes Beispiel, wie auch auf italienischem Boden in 
nächster Nachbarschaft gleiche Namen sich unähnlich werden konnten). Ghia- 
vona und Chieppena, Bäche in Yalsugana, Calpiogna in Tessin, Ciavennm, jetzt 
Ghiavenni^, deutsch Kläfen, Galfina im Galfeusenthale bei Ragaz, Galfün in 
Groden, Golbun im ViUgratenthale, P. Th. (s. 1055) 
Galavanusa, Glav^nz bei Kaltem, Galvenza-na in der Brianza, Galbeins bei 
Landeck (col de. pines?). 
' Galavura, Galvira an der Sarca, Klopaier, Y. G. 
Galavnruna, Galvarina, Y. G., Galprino.bei Lugano, Galfrion bei Bozen. 

Galaverna ist, wie S. 48 bemerkt, churw. Blitz. 
(Calpurnius, r. N.) 
.Galvarnsa, GaWarisa, </alfrei8a bei Ghur, Galfarfs bei Kaltem, Gilfers im Ziller- 
^ thale. 

GaluYUsa, Galfeis bei Kauns, Galwis bei Innsbmck, in Lisens und öfter. Die 

Schreibung Gallwies soll andeuten, dass eine Wiese fUr Galtvieh (Yieh, das 

keinen Milchnutzen gibt) 'gemeint sei, was zweifelhaft ist (col de vies, cU- 

vosa?). 

(Galvisius, r. N.) 

Galavasuna, Galfeusen {aA fanteg CaheSMmoM XI.) bei Ragaz, Galvasina aip 

Gomersee. 
Galavatusa, Galfaz bei Kauns (col de vacc^s, clivazzo?). 
(Glovatius, oscischer Name, Memmsen, unterit. Dialecte. S. 276.) 

GAM, GUM. 
Gamucara, Gamoghera bei Lugano, Gamegaier bei Mals (campo de caura?). 
Gamaluna, Gamologno in Tessin, Tschamilina bei Nenzlng, Y. A. B. (331), (Same- 

lun bei Ragaz, s. 1273. 
(Ghurw. chambla, chamaula. Motte.) 
(Oamelani, Yolk in ümbrien.) 
(Geh UNI a) Gamana, Gamana, Alpe in Savien, G. B. 

Ghurw. camana, chamonna ist Hütten wohl ein rh. Wort. Soll damit 
Gamuni (Gamunii?), rh. Yolksname, zusammenhängen, etwa Hüttenbe- 
wohner? 
(Sylva Giminia in Etr.) 
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Camuns, Dorf in Lvgaetz, G. B.^ Schaumf bei Mühibach, wobl nnr Plorale yon 

camona. 
Camnra, Gomero in Val Trompia, Comaro amGaidasee, Gamorre in Floims, Oemair 

btfi Pfands, Gemar im StaDzerthale, Gomor bei Naaders. 
(Gamerium in Latium, Gamurias, r. N.) 
(Gdmerial) Gnmerala, Gameriaul, Berg in Villgratten, F. Tb., s. 1057. 
(Gamabiha) Gamaruna, Gamorino bei BeHinzona, Gamerone am Gardasee, Komom 
bei Nenbarg, Y. A. B.; dabei Komorga, Gamurca. 
(Gamaxinam, St. In M. L) 
(Gumibbsa) Gnmarasa, Gomerasb, Flosa bei Roveredo. 

(Gomskia) Gumasnna, Gomasine (Cuma$fM XIII.) bei Ossana, N« B., Gamisino, 
VII. Gomuni, Gemassen bei Mals. 
(Gamasena, alter Name des Janicnlnms.) 

Gomezzadara im Sulzberg ist rom. comitiatora, wabrscbeinlich eine alte Dingstatte, 
V. mlat. Gomitiare. 



Gamozza, (Gamuseha XIV.), charw« camnotscb, Gemse, wobl ein rbätisehes Wort, 
eamosca, camocia. Vgl. übrigens Diez W.B. 83 nnds. v. gamba 162. Dort wird 
cam als alter ^ im Lateinischen vorflndlicher Stamm mit der Bedeutung krumm 
aufgef&hrt« Soll camosca das Thier mit den krummen Hörnern seyn? 

Khfitisch scheint auch chnrw. eambrida, Schnee auf Bäumen (Ga* 
risch 206.) 

GAR. 
(Gaboa) Garacala, Gargella im Montavon, (ital. caragollo, Schnecke f Diez W.B. 89.) 

-lusa, Gretschiols im Engadein, Kragais bei Fliess. 
(Gaboubia, Gbacba), Garacuna, Gorcogno und Garcegna am Ortasee, Garcano bei 
Gomo, Gercino im Veltelin, Tschirgant bei Imst, wie Glerant f&r Gleran. 
(Garat^eni, Volk in M. I., Garcines, Flnss in U. I.) 
(Cbacbal) Garacnnala, Garcagnola bei Ghfavenna, Oorkenil, H« Rh. 
Garucunusa, Gargazonbei Bozen, Oargän»ane(Xl.)j eigentlich Garganza (s. S. 166), 
wozu ein Ort in Toscana, Gargonza, zu vergleichen ist. Gargums bei Ragaz, 
Gretschins (CraminneM XIII) bei Sargans, Tschierschen (Seirseinis, Cereens 
XIII.) in Schalflck, G. B. ^ Eine eurtU 8eireini$ (Xn.) auch bei Kortsch, V. G. 
(Cabcusa*) Garacnsa, Gorciasa in Misoz, G. B., Gragges im Hontayon, Garux 
bei Lndesch, Grox bei Altenstadt, Kortsch (Cormew XII.) und Tscharsch 
(TsoHBes xn.) im V. G. (Gorgusollo, nordl. von Verona). 



*) Greice, GreicesB) was sonst auch hieher zu ziehen wSre, ist wahrscheinlich 
etr. Form für Gracchus, Graecus. 
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Caraenta, Gar^it in LUsen, Cirgitta hei Nenzing^ -tnia, Gargitz bei Agams. (Gar- 
gatilla, Alpe in Tesino, V. Sugana.) 
(GargatU, Italien, und churw. Gargel, Diez^ W.B. 164; soll Gurgeln im Oetzthale 
Uebersetznng von Gargattes eeyn?) 
(Carilia) Carala, Gurla bei Landeck, Garal bei Seewie, P. G^ Caral im Yeltelln, 

Carella bei Lecco. 
^ Caraluna, Karlin, B. bei Graun, JereUihn bei Ragaz, Gadina bei Chiavennai Gro- 
lina in Yalsugana. 
Garumusa, Grumts {Grume$e XIU.) In Fleims, Grameis im Lecbtbal, Grums ond 

Tscherms (Zermes XIII.) bei Meran. 
(Cremera, Flues in £trur.. Wenn Yalerius früher Yolusius gewesen, so mochte wohl 

auch Cremera aus Gremusa entstehen.) 
Garamusuna, Gremosine und Gramoslna in Tessin. 
(Garma) Caruna, Garina bei Feldkirch, Tscherin bei Mals, Graun (Curun XIY.) 
am Ursp. der Etsch, dabei auch Grein und Giern*), Krioa im Walsertbale, Grün 
bei AlbMs, Gern und Tscheran bei Layen, Tscherbn in Gröden, Garna bei 
Fliersch, Garn bei Klausen. 

Noch viel häufiger ist diese Form in Wälschrhätien : Carona in 
' Tessin, im Yeltelin, bei Lugano ,■ Carono am L. M. , Caronno, Carano, 

Corenno und Gerona am Gomersee, Garena und Crone am Idrosee, Gareno 
bei Yarese, dann noch da und dort Grana, Grona, Gruna, Gorno, und ähnliche* 
(Carlnins, r. etr. Name; Geronium St. in M. I.) 
(Garkal) Garunula, Garnilla bei Pratz, Y. A. B., Kamol bei Bozen, bei Serfaus, 
bei Brixen (^Qomiol XII.), Kamail bei Natarns, Gamell bei Kaltem und 
Terlan, Gomella bei Roveredo. 
Gortinella, cortignola? oder cornello, cornuolo, Hömle, als deutscher Bergname häufig.) 
Garnuna, Tschernin, Bach des Schnalserthales, Gorneno bei Lecco. 
Garnura, Gornura, Y. Rh., Garnera, Y. B*, Garnera im Montavon, s. 279. 
(Garrusa.) Garanusa, Scharans {Certmes IX,, Schrannis XII*) im Dumleschg, 
Zillis (Ctr^fiM IX.) in Schams, G. B., Grünes bei Prutz; Cvrtine« (XII.), bis- 
her für Graun oder Scharans gehalten, kann auch Grins bei Landeek seyn. 
(Garentum, St. in M. I.) 

Garn ata, Gornuda an der Piave, Gornedo bei Yicenza, Gameda, S. B., Kameid 
iCamuda XII. — Diese Form widerspricht entschieden der oben angegeben«! 
Ableitung aus cortonetto; s. 827. ^ CHrnet^ XIY.) bei Bozen, bei Neumarkt, 
Kamed in Yels , Geraith am Brenner. £in wohl auf rom* Boden entstandenes 



*) Wie wurden Graun (Grein scheint neuere Form) und Giehrn zu rh. Zeit un- 
terschieden? Cardna und G^runa oder Caruna, Carana? Ygl. auch Fusine und Ossana 
anter YEL. 
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Pemincitiv ist Cematella b«i Bellano , TBchflniadoi ia Ooftdann, VilAÖss, Afen 
und Gröden. 

Ghurw. garnidelf ia andrer Form aber auch gilüdras, Preisseibeeren. 
(Oornetö, Komelkirschenhain?) 
Garünatasa, Zernetz (^arne» XII.) im Engadein. 

Ca rosa, Cerosa bei Trembelleno im Lägerthal, Gerosa in V. B., Car&sso in Tes- 
sin, Caressa in Fleims, Carres an der Sarca, Karres ißarret XIII.) bei Imat; 
Schiers (Seier» XHI., Tsehier» XVL),, Grüsch und Jeruschgel liegen im P. G. 
neben einand^ und sind wohl Carnsa, Carnscaf Carnscala. Neben Jeruschgel 
findet sich auch Carscoglia, eine mehr italienische Form desselben Wortes. 
Garasula, Garasol in Misox, Garesol an der 3arca, Garesalla im V. di Geuova, 
Gorisell in Gröden, Gersella bei Vaduz, Grisella bei Rankweil, Garsail im Lech- 
thale, Gurscbl in Schnals. 

Ueber Garsella s. 160; allein iiiese Deutungen berühren die wälsch- 
rhätlschen Formen nicht. 
(Garseoli, Gorsula in M. I.) 
(GRPsni , GuBSKis) Garusuna, Garzone, westl. v. Gardasee, Gor^one, V. G., Gre- 
sogno bei Lugano, Gresin, N. B^ Garzano in V. Sugana, Giarsun {Gurmun XIV.) 
im Engadein, Garzan >ei Innsbruck. 
Garusunala, Garusunasa, Grusinallo,' V. di Strona, Gorzoneso iü Tessin. 
(Gorsinins, r» N. und der rhätische Ghrussonius Mucianus, welcher auf einem Voüt- 

stein zu Mals sich fand (Xirolerbote 1826. S. 404)^ 
Garasta, Karrösten bei Karres, O, I. Th. 
(Gabta) Garnta, Gorido in Tessin, Gerida, Y. S., Görredo und Gai^t, N. B., Garreit 

bei YelSy Gareith bei Brixen (carectum, caratto, Riedgras?). 
. Garutala, Geridol im Val di Genova, Garadello im Lägerthal, Geratello am Iseosee, 
Kordälla bei Prutz (cortella?), Kartell, Berg im Stanzerthale. Bei letzterem 
Gridlaun, Alpe und Bach, Garutaluna; Gardeilona bei Brescia, Gartigliana bei 
Bassano. 
(Ciarthzalisa) Garatalusa, Gretles, Alpe im Lechthale. 

(GAftTENA) Gartuna, Gorteno im Yeltelin, Gardano am Gomersee, Gardana aipL. M., 
Gardone am Iseosee, Gardona bei Ghiavenua und bei Gomo, Gorduno in Teasin 
und {Qard/WM Xin.) bei Roveredo, Gardena (Gardema, Greiine, yieUeicht 
auch Coratinuj God. W. 156. XII.), deutsch Gröden am Eisaek. Kardaun 
{Cardun XH.) bei Bozen (s. 827), Kardona bei Ischgl im Paznaun (403). 
Gortona, St. in Etmrien, nach der Mythe von Coirythas erbaut, also Gorythosa, ra- 
senisch Garotus, Garutuna. SchmeUer (W.B. II. 69) führt auch Gartaun aa, als 
genm reptAns, dryas ootopetala. 
(Gabthnal) Gartunala, Karthnal in Stabei, obwohl in dieser seiner jetzigen Form 
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mit der epigr. l^uchstSbUch übereinstimmend, kann doch eben so gnt cortinale, 
cortinella seyn. Cardin eil am Splugen, sicher cortinella. 
(Giabthisa) Oaratnsa, Kartansa bei Iscbgl (cardosa von cardoas?), Tschars (Sar^ 
des 1166, Caurlhes 1186 y Üardes 1Z06, Shardes 1Z84, Oardes 1ZS8, 
Seardes 1Z68, Shardes 1804) Y. G., Grätsch {Curare») bei Meran, Gereza 
in Primor. 
CArava, Garabia bei Lugano, Garobia, Carobbia öfter (ital. carobbio, Kreuzweg?). 
Gorf , Dorf bei Graan, Hof in Schnals (Chorfe XIV.), Gorfa bei GaMür, Gierf bei 
Nauders, Garf bei Lans (Innsbruck) nnd bei Vaduz,- Outf bei Schnifls 
upd Öfter. 
Graf, Dorf bei Grins, Spitze bei Ischgl, Bach im Samthal, Alpe bei Yolders , Grauf 
bei Sargans, Grabe, Alpe in Stubei; öfter auch GrSfel, Gräfele. 

Bemerkenswerth ist, dass Granu, Giern, Grein nnd Gorf beisammen 
liegen, vom Karlinbach durchströmt; ebenso Grins, Gorla nnd Graf nnd 
Garona (Graun), Graocia (Grins), Garabia (Graf) bei Lugano. x 

Graf, „in der Graf' lässt sich annehmbar durch churw. grava, Sandebne, Gries er- 
klären, woraus violleicht auch dnrch Metathese Gorf entstehen konnte. Jenes 
Wort kommt ebenso im provenzalischen nnd Tenezlanischen, und als gr^ve im 
franz. vor ; seine Herkunft aber ist dunkel (Diez, W.B. S. 650). Graf nnd Gorf 
scheinen sich indess nicht anders zu verhalten, als Gleif und Gilf (s. Caluva) 
oder Ganda und Knute (s. Canuta). Wenn churw. grava davon abzuleiten- ist, so 
hat sich das rhätische Wort allerdings in weitem Umkreise verbreitet» Sehr nahe 
liegt übrigens churw. crap, grlpp, Fels (auch in die ital. Dialecte hinübergrei- 
fend), wohl ebenfalls rh. Ursprungs; carapa, campa? 

Hieher auch Scarbia auf der Peutingerschen Tafel nnd ScaranHa (VIII.) 
Searinate (XII.) Schamiz, bei Mittenwald an der Isar. ^Schamiz für Scha- 
/ ranz, wie Gostniz für Gonstanz. (Garavia, Garvia, Garansa, Garantia.) 
CaravQla, Garbiola bei Vicenza, Garfilla im Walserthale (s. 149), Grafeil im Pas- 
seyer (s. 752). Äff er diehu Corvüius (XIL) bei Ghur. -luna, Gravellona 
am L. M. (Hiezn passt lautlich vollkommen churw. garflauna, graflanna, Talg- 
satz, ein rhitisches, aber sicherlich in seiner Bedentune verkümmertes Wort.) 
(GarvÜius, Carfblenus, r. K.) 
(Gabpita) Garavuna, Caravina im Veltelin nnd bei Lugano, Garvano, westl. t. Gar- 
dasee, Garveno, V. G., Grevenna bei Lecco, Gravona am Gomersee. 
(Gorflninm, Gerfennia, St in M. L, Gervonius, r. N.) 
Oaravannsa, GarTinus (Oratinus XIII*), V. Bh., Gorbanese bei Geneda. 
Cararvanta, Karwendel, Berg an der Schamiz (mit deutschem Dem.). Schmeller 
(W.B. 2. 334 nnd 4. 106) denkt an den ahd. Mannsnamen Kerwentü; jener 
hangt aber wohl mit Schamiz zusammen. 
(Garventnm bei den Volskem.) 
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(C9BTS8A, Scubfvba) Gaiayasa, Gratis im Mo9tavon und bei Ladesch, Gorbs bei 
Itagatz, Grabs bei Bladenz, grayes? (s. Garava), Kraiass bei Mais, bei Kaltem, 
bei Brixen, Garfus bei Blndeseh (s. 196), Giafeis im Passeyer (s. 753). 
Tschierfs im Münsterthale, von cburw. cierv, Hitsch ? 
(Crepusius r. N.) 
Gravasilis ist ein in den ürkonden oft genannter Fels bei Ghnr, von welcbem der 
Gorbsbacb abläaft Bh. Garavnsa, Garavasula oder rem. graves, gravasaoles? 
Garavata, Garavate bei Varese, Kropta bei Heid; — tnna, Gravedona am Go- 

mersee. 
Garavatusa, Grabe bei Werdenberg, Quaravedi» 799 und 841, Q«arttdave$ Ml^ 
ifuadravedes 979, doch schon 1026 Orabs, aber 1230 noch ein Mal Qrahd%9, 
Das anlautende qn ist auffallend, romanische Deutung aber doch kaum zulassig. 
Gravetsch bei Brixen (gravaccla von grava? s. 219). Graveggia bei Locamo, 
Garavaggio bei Gomo — welche Urform? 

Es, gibt in den rhatischen Alpen ein deutsches Appellativum Kar. „Das 
Kar, Kärlein (sp. Karl), sagt Schmeller (W.B. II. 231), thalähnliche, zur 
Weide benutzbare Vertiefung auf höherem Felsgebirge. Ich halte Kar in 
dieser Bedeutung nur f^ eine figürliche Ausdehnung von Kar, Geföss.^ 

Im Pinzgau bedeutet es eine Hochweide, Hochalm, also ungefähr das- 
eelbe. Nach Stalder (Idiotikon Jd. 87) heisst die Karre in Glarus ein Fels- 
stück, das in einem Brachboden liegt, in Schwyz eine Strecke von Klip- 
pen auf einem Hochgebirge. 

Möglich, dass ein rhätisches Gar diesem deutschen Kar vorausgegangen 
ist und Berg oder Fels bedeutet hat. Vielleicht darf man dabei an skr. 
ghiri, slav. gora oder auch an gr. Kdpi/, nopvcpi} denken. 

Oben haben wir churw. crap, Fels, als carapa an|esehen. Ein gron, 
rh. carana, als Appellativum glaubte ich fräher in Grippgron , Stockgron, 
Gavistragron, bünd. Bergnamen, zu finden, doch ist wenigstens Grippgron 
sicher crap, crip grande. Was aber hier verloren geht, kommt uns auf 
anderer Seite wieder herein, denn nach Frh. v. Giovanelli (Beiträge 4. 59) 
nennen die Bauern in Wälschtirol die höchsten nackten Felsen crone. 
Hieher ziehen wir auch scaranto, was nach Schmeller (IH. 403) in den 
ital. Dialecten der venedischen Alpen nackter Fels bedeutet. Ebenfalls 
von car könnte Gera abzuleiten s6yn, was sehr häufig in Vorarlberg vor- 
kömmt, freilich am häufigsten im Bregenzerwalde, was wieder verdächtig 
ist Es findet sich nämlich auch in Bayern ein nicht hieher zu ziehen- 
des Gern sehr oft als Ortsname (Schm. II. 62). *) 



*) Ich finde noch bei Bergmann: „Gehra, Gehren = steiler Abh&g, wo das 
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Zn w«iterer Vergleiehnng böte sieh ein caUü, qat Corne appeUatnt b»l 
Tuscolum (PliniQS XVI. 91), wahrfieheinlich ein rasenisches Wort. 

FAL. 
Falaria (VlIL) Faleres (XI.), jetzt churw. FaMra, deutsch Fellers, V. Rh. Falaru-, 
nes (XX, XU.), ^ieUeicht Velris, V. Rh. 
(Falernum in Campanien.) 
"Falasnna, Falesina, Bach bei Pergine. 

Sonst sind die mit Yal, Fal anlautenden Namen, so weit sie nicht 
romanisch scheinen, unter YEL gestellt. 

FAT. 
Favsal, Fapirkal. , 

Favalnna, Favallina bei Vicenza, Fablins im Passeyer (▼]. für Falbins, Tal de 

pines ?). 

Favarusa, Pfafers (Fabari$ IX., aber auch schon bald Pueven, spr. Pvevers) 

Abtei bei Sargans, Pfebers bei Fliese. 

(Fabaris, Floss in Etr.) 

Favissae heissen bei den Römern künstliche Höhlen unter den Tempeln, der Form 

nach ein etr. Wort. Fava als Grube, Hohle, Schlucht (lat. fovea, churw. foppa) 

würde wenigstens gut zu PfSfers passen. Im Engadeln helsst fop tief, was wobl . 

auch mit foppa, fovea zusammenhängt. 

LAR. 
(Larcjcsa) Larcusa, Lurx (Lurx XIY.) bei Sterzing (larices?). 
(Lakcata) Larcatusa, Largaz, Alpe bei Yolders (s. 1232). 
(Larna) Laruna, Laruna bei Thüringen, Y. A. B., Larein, P. G. und Paznann, 

Lorein und Laron bei Steinach, Lorenna, B. unter Hohenems, Lorena bei Te- 

sino, y. Sugaua, Lareno, Y. C, Lorina bei Storo. 
(Larinum in M. I.) 
Larunnsa, Lorüns im MontaTon, Lorns in Schmirn. 
(Laurentum in Latlum.) 
(LaRisa) Larusa, Laris, Berg im Sulzthale , Lerosa, Berg bei Ampezzo, Larese im 

N. B., Larsenbach bei Zams, 0. I. Th. 

LU, LA. 

(LrcHüMKEi) Lucumuna, Lnkmanier, Berg am V. Rh., schon seit langer Zeit 
als Mons Lueumonius gedeutet; vielleicht auch lacus magnos. 



weidende Klauen- und Hufvieh nicht mehr gehen kann und den man, um das Gras 
tn gewinnen,* mühsam abmäht.^ ' , 
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(ItOOAXiA, XiXYC»i.).Lacualt, I^ucina beiComo; -AiiBa,Lit8chis(JLt<frik«i#Xiy.) 
bei Altenstadt, Luzein (£iissffi«XIII.)} P.O., Liconzio, itti Yeltelüi, Lazios, s. 759. 
Lacnra, Lacora am Tessin, Lagor bei Nüziders. 
Lncarnna, I^igumo bei Yarese und am L. M., Lagre]n bei Schänna, Latscharaan 

bei Natums. 
Valle Lagarina, dentsch Lägerthal, heisst anch das Etschland ^on Trient abwärts bis 
an die Klanse yon Verona« ^ # 

(Lacas Lncrintts.) 
(Lvvgisa) Lacn»a, Lacise und Lagos am Gardasee, Latseh (^Laix, L&miä), V. G. 
Dabei die Latschander (^Laimtmäire XIII.), eine Schlucht, Lacannra? Der- 
selbe Namö ist Lucendro, See am Gotthard. 
Lacav.unusa, Latzfons (^Laee9<me$y La»uv»ne9j LamfoM) bei Klausen, sonst 

latus fnndus gedeutet. Lates fondes wäre vielleieht annehmbar. 
Luna, Lün, See, V. A. B. 

(Luna in Etrurien.) 
Lunusa, Lnns bei Bianecken, Leins \l0tni9 XL) im Pitzthale (s. 1134), Lans 
(JLannBS XII.) bei Innsbruck, l<enz (Lau«, Len9 XIL) bei YaU, G. B., Lanza, 
N. B., Lunesio, Tessin. 
Lunuta, Lunda, Dorf, F. G. Launades, was in Ghurer Urkunden yorkömmt (z. B. 
Cod. dipL L 357) und zor Zeit gesucht wird, könnte das bei Lunda gelegene 
Dorf Jenatz seyn (Jenatz für Lonatz), rh. Lunatusa. 
Lusa, Lisa (^Lwfa XIIL), Alpe bei Neumarkt, Lasa bei Ragaz, Laas, Y. G. 
Lusumnusa, Lasnmnes, Alpe bei Fliess. 

(Lüsna) Lusuna, Lüsen (Lusina IK»), Thal bei Brixen, Losen bei Gnfldanxv, La- 
s^n im Calfeisenthale bei Ragaz, Moni Lasina (XIY,), wahrscheinlich bei 
Obervatz, G. B., Lasina bei ^raxem, Y. A. B., Laslno an derSarca, Lesina im 
Yeltelin, Losino, Y. C, Losone bei Locarno. 

lieber die Erklärung aus Lusna, Mond, s« S* 20. 
(Lisinius, r. N.) • 

Luaanca, Lasanka, Seitenthal vou Lüsen und Thal am Lutzbache, Y. A.B. 
Lnsnra, Lasair bei Natums, Lasara, W»Th» 
Lusaruna, Luserna in Y. Sugana, und im Yeltelin. 
Liisarunnsa, Laserins bei Algund. 
(Latunia) Latuna, Lotano bei GhiaTenna, Lodone in Tessin, Li4und bei Sehnan 
im Stanzerthal* 
(Latinia, St. in Latium). 
Latunusa, Latuns bei Uebersachsen , Y« A. B., Ladiins bei Fraxern, Latons bei 

Blndenz. 
Latura, Latnra bei Schnifls, Ladora bei Fraxem, Latara bei Nenzing« 
Laturuna, Ladom bei N%tnrns, Lidomo bei Trient, Ladron, Alpe b^ Hopfgarten, 
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U. I* Th., Lodron {Ludröm XIL) bei Areo, Lodrino in Y. Ttmapiti, Lndrlgno, 

V. S. (Ladorenca in Misox)* 
(Liternam in Campanien.) 

liaturanusa, Ladurns bei Steizing, Ladrannas bei Heid, V. G., s. 609* 
Latnrnsa, Ladir iLadur» X., später Lateria, Leitura}, Y. Rh., Latras bei 

Göfls. 
Lntnsa, Lutz, auch Lud, Bach im W. Th., Ladis bei Fratz and bei Naaders, Latsch 

{LaH9i doch auch LaetM) bei Bergilo, G. B., Laatsch (LauteMj Landes XIL), 

Y. G. (mit tiefem a zum Unterschied von dem andern Latsch im Y. G., welches 

mit hellem a gesprochen vird). Lozza bei Yarese. 
Lntasca, Ludesch (^Loda$eo XII.) am Latzbach. Laitasch (Ltitto«ittf XIL) bei 

Mittenwald, 0. L Th , .Lntaschg , H&oser bei Schlinig, Y. G., an einer Stelle, 

die sehr kothig seyn soll (B. Weber, Land Tirol III. 356), vL ▼. charw« latt. 

Schmatz, lotam, mit dem Ansatz asc? 
Lntusnna, Ladisien bei Ladis, Luzanna beiTanfers, Lnzogno, Y. di Strona, Liznm, 

Alpe bei Axams; bei Matrel, bei Wattens, U. I. Tb., letzteres vielL von ligoz- 

zon«, lagnzan, lagzan. 
(Latithesa) Latntasa, Ladiz, Alpe bei Innsbrack (od^r für Lagdiz, laghettozzo ?), 
Latavanasa, Lidoyens, Berg in Pflersch bei Sterzing. Lntavatnsa, Latafaz 

bei Nüziders (oder lato de yacces, d'a^azza?) 

LAY, LUY. 

Laynlosa, Layils bei Blodenz. 

Laynna, La van bei Thüringen, Laban bei Bagall, Laban bei Heid, Lafan bei 
Matrei, Lavin im Engadein, Lawena bei Yadoz, Lavena bei Lngano, Laveno, 
L. M., Loyeno, Y. C, Lovano Y. C, Layino in Yal Sabbia. 
(Laviniam and Aqa» Labanse in M. I.) 

Layunnsa, Lafans bei Fraxem, Labans bei Pfands and bei Schlihs, Luyens bei 
Innsbrack, Lapones in Gschnitz (inlaatendes p sonst in deütschrh. Namen 
selten, passt hier gat za LupiniM (XI.), Lftpins, älterer Name yon Maienfeld, 
G. B.), Lnwis, charw. Lawein (Luvenes XII.), Y. Rh., Layanza in den Engin. 
Bergen. 

Laynra, Lafeira bei Fliess, Lafer bei Riffian (Meran), Lay^r Thal im Engadein, 
Lawär im Domleschg, Lny^r, Bach bei Ghiayenna, Loyero im Yeltelin, Lovere 
am Iseosee^ Loy^r im Nonsberg; dabei der Bach Loyernadega, Layarnataca. 

Layarca, LafÜrga bei Lafeira, Lavorco bei Faido in Tessin. 

Layarana, Lafrann (ital. Lavarone) in Y. Sagana, Layrein (ital. Layregno) am 
Nonsberg (darnach ist wohl auch der Name des mythischen Königs Laarin er- 
fanden worden), Lolirn, Bach bei Talfes , ü. I. Th., Layrün in Domleschg; 
-nasa, Lafrons bei Damils, Lafreina bei Fliess. 
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(Libammn, Livorno; Campfi Laborini, U. I^; Lafrenia«, sabiti. Name.) 
(Lefrisa, Lavrüsina) LaYornsa, Labers (Lau0r$ XIL) bei Heran, Lavers bei 
Fifis, Leifers (Löbers XII.) bei Bozen, Lofers im Herzogth. Salzbarg, Lnferi 
bei Natters (Innsbruck), Lafairseh bei Labens, Laberae bei Nauders. 
(Luvi8a) Lavusa, Läfls bei Feldkircb, Lewis bei Bozen, Lafeis bei InnabTack. 
(Loviswr), Lavasnnaj.Lanson (s. 801), Linzona, O. H. 8t. 
Lttvata, Lubad bei Meiningen, V. A. Q. 

Luvet u na, Lovadina bei Trevieo, Laftine bei Ragaz. Lavaturuna, Lafadim im 
Stanzerthale, wenn es nicht iür Lafatira anzusehen und l'aquatura zu deuten ist, 
Lovatuea, Lavetscha bei Schlins, LavatseU bei Innsbruck, s. 1227. 

Die deutschrhätiscben Namen dieses Stammes bieten eick, wenn man 
£rhaitung des Artikels annimmt, fast alle auch zur ZnrilckfUhrung auf 
aqua, ava dar. Laban, Labaun wäre Tavone, Lafuns, Labens rayonee, Tavig- 
nes, Lafelra Tavnra, Lafraun l'averoue, Lavils Tavilles, Labers Tavoles 
(s. 992), Lafairscb Tavares, Lävis Taves, Lafeis Tavosa, Lavison l'avasone, 
(diese ist wohl ausser Zweifel), Lubad Tavata, Laftine Tavettina, Lavetscha 
ravaccia. Doch treten die wUlschrhatischen Formen wie Lovano, Loveno 
theilweise entgegen. Auch Lafis heisst 1393 noch Lasfins, «o dass Tavig- 
nes, aber mit VerrQckQng des Aecentes, anzunehmen Hväre. 

MA, MU. 

(Meclasial) Macalosa, Maigals, Y. Rh Für Matzles im Pltzthale und Matscheis 
bei Feldkirch ist aber rom. Deutung aus mlat. macula,' Gesträuch, ital. macchia 
(Diez, W.B. 210), weit vorzuziehen. Aus macules , maciles Matscheis und 
Matzles, aus einem Augmentativ maculones Miglanz in YillnÖss. Minglansi» 
(XI.) bei Sinnacher scheint an pleonast. n und is zu leiden. Mazlaun, Haus 
bei Naturns, wird von mlat. macellanns, Metzger, Schinder kommen, Machaier, 
Weg zu Albeins bei Brixen v. mlat. machera, Metzge (Ducange), oder marcura 
V. marca (s. MAR.) 
Mucunusa, Mitzens (üfueines XI., Mütxens XIV.) bei Matrei, Magunsch bei 
Ragaz: , . 

(Maecenas, epigr. Mehna.) 
Macusa, Magis, V. Rh., Matzes bei Sterzing, Magasa am Gardase.e. -suna, Moca- 

sina, westl. vom Gardasee. 
(Musuni) Musuna, Musina bei Feldkirch, Musigna-no, L. M. 

MAL. 
Main na, Melaon (MiHtm XII.) bei Brixen, bei Meran, in GrÖden und am Kar- 
wendel, Miland (Millana X.) bei Brixen. Melaan und Miland bei Brixen liegen 
neben einander und waren wohl als Malnna und Mulana unterschieden. Mione 
(Mullune XII.), N. B., bei den Deutschen Melaun, Moena (Mollena XII.) in 

13 
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Fleims, Moleno in Tesflin, Melano bei Lngtno, Ualonno und Malegno, V. C, 
M^lina bei I^cco. (Gharw. mnlauDa, Sehneehnhn.) 
Malanca, Melanka, Bach bei Feldkirch, Malanka bei Ragaz, Malenco, Th. im Vel- 
telin. Der Bach desselben heisst Malero (Halura), was als Mllair bei Fliess, 
Melär bei Gstrengen, Malera im W. Th. vorkommt. 
Mal an US a, Malans {MaltmmiaX., MulanmXU.) beiChnr, bei Ragatz, Melans bet 
Milsy U. I. Th., Malons bei Klans, Y. A. B., Malensa bei Seewis, P. G., Malenso 
am Bemina. Ein Melanff (XII., XIII.) mnss aneh bei Mals gelegen seyn. (Mils, 
Melanz = Mals, Melanz.) 
(Malusia) Mulnsa, Manls (XMes X.) am fiisack, Mils {MuUeg X., M4iU XIV.) 
. bei Hall und im O. I. Tb., Mals (Motes, Matte» XI.— XV.), V. G., Mels (Äfol- 
U« X.) bei Sargans, Mnls bei Samtbein, Mols bei Wattens, U. I. Th., Malesio 
bei Domo d'Ossola, Magliaso und Mi^liasina bei Lugano. 
Malnsnna, Lisenz in Stabei, ad monfem Af atomum (XII.), wohl zugestutzt ans 
Mainsines. Der Thalbach heisst Melach, Mala ca. Malsain' bei Stelnaoh, Mala- 
$an (XII.), jetzt Masans bei Chnr (ans male sani auf ein ehemaliges Siechen- 
haus, wohl falsch, gedeutet); Molsiner, F. N. in GrSden. 
(Melsonins, ose. Name.) 
(Mklvta) Maluta, Maleid, deutscher Name fQr Mal^ {Malehm), N» B., Melide bei 
Lagano. 
Malntnna, Maldon, Alpe, 0. I. Th., Maldina bei Bankweil, Maltioa bei Sargans, 
Muldein {MuldeinU XIU.) bei Obervatz, G. B., Maldioa, See im Yeltelin, Mol- 
teno in der Brianza, Multen, Ebene bei Mals, Mölten bei Bozen, MelHna (XII.)) 
Maletnnum, s. S. 127. Das Schloss Maultasch am Fass der Mdltnerhohe, 
wahrscheinlich Malutasca. Zu Erklärung des Namens sind später verschiedene 
Geschichten erdacht worden. 

(Vgl. malta, ital. Schlamm, Diez, W.B. 415.) 
(Maltanum bei Gravi scae in Etr.) 
Malatnrusa, Maläders {Maladert XIII.) bei Chnr, Moltrasio am Comersee, Mil- 
ders in Stubei. 
(MALAviiri>sA) Malavnna, Malbnn bei Vaduz, MalfQn bei Seewis, P. G., Malfnen 
im Stanzerthale , Mol veno (iRfofoetio XIU.) bei Trient, deutsch Malfein , Molvino 
am Gardasee, Malvina bei Brescia, Molvena bei Bassano. 

MAR. 
Mabchsa* 

Marcala, Marcal bei Obersachsen, V. Rh., MartschoU im Martellthale, V. G., Mart- 
scholl bei Layen. Alle drei vielleicht von marca, jetzt ital, malga, Weidebe- 
zirk, Sennhütte — marcale wie casale. "" 
(Marcha) Marcuna, Marcena, N. B., deutsch Martschein, Martschein bei Natums 
und in UlteD* 
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<Marcina in Gampanien.) 

Marcanunnsa, Marschlins (il!r«r»eiitiiii0» XIH. , Mmrimmeni XIY.) bei Chnr. 
(Ist die Bnrg, die Bergmann sacht; Urkunden der Tier vorarlb. Herrschaften. 
S. 37.) Zuweilen auch Utirtvenei, J9Iar»$heni$, was mit epigr. Maroahisa zu- 
sammen fiele, 
(Maralias) Marula, Maruel, W. Th., Mariol in ülten, Mareü bei Haimingen, 

O. I. Tb. 
(Marihas) Marnna, Marein bei Laas und bei Natums, V. G. , Haraun bei Meran 
und in Ulten, Marano bei Roveredo, Mareno bei Ceneda, Marone am Iseosee^ 
Marogna am Oardasee. üeberhaupt sind hieher gehörige Namen In W, Rh. sehr 
häufig. 
Monte Merano in Toscana. 

Hieher anch Mairania (lX»y)y jetzt Meräo, ehem. Hauptstadt der Graf- 
schaft Tirol. Die im vorigen Jahrhundert aufgekommenen Ableitungen 
Ton Maiser-, Maier-Rain, als auf dem Bergbruche des alten Mig» erbaut, 
sind ganz unhaltbar. Abgeleitet yon Marana ist Mami§a (XU.), jetzt 
Marliog, das in der Nahe liegt, s6 Tiel als Maranica. Meriniga ferner bei 
Obersachsen, T« Rh., M£rniga am Gardasee. 
(Maronea, St. in M. I.) 
Maranusa, Maranza, Berg bei Trient, Meransen (iRferante XII.), P. Th., Merans 

bei Rolsass, ü. I. Th. und bei Fliess, O. I. Th. 
(Marsa) Marusa, Morissa im Lugnetz, G. B», Maresso in der Brianza, Maries bei 

Talaas. 
Marsala, MarzoU am Oetz'thaler Femer und bei Terenten, P. Th., MarsSl {JiarMeh- 

Mels XIII., Mar%ol XIY.) ein Thurm bei Ghur, Morasolo bei Yarese. 
Mar.as^una, Mareson bei Cadore, Morosine, westl. vom Gardasee, Marson in Ulten 
(dabei 'Marschnell, Marsonella, rom. Dem.), Marzau bei Gufldaun und bei Ma- 
rein, Y. Q. 
Mar Uta, Mareit (üfurtM XII.) bei gterzing, bei Kaltem, bei Gufldaun, bei Layen, 
Marta bei Nauders. 
(Marta^ Fluss in Etr.) 
Marntnsa, Mardusa im Montavon, Mortaso an der Sarca, Mortisa bei Ampezzo. 
Maretsch bei Bozen, Moretsch bei Natums, Maratsch bei Algund, Maritsch bei Gufl- 
daun gehen wohl eher auf ital. marazzo, Morast oder muracclo, Maritsch auf 
mnricia (s, 1213) zurück* 



*) Im «L 857. Yertrag der Fr4a Waldrada mit Bischof Esso von Chur. Nadi 
dem Beisatze t» vaUt TridenHna könnte es y1. ebenso gut Marano bei Roveredo 

seyn. 

13* 
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Maraya, Marukium (XL o. ff.), Name von Enneberg (Ital. Marebbe) , woyoq der 

deatacbe Name BauthaL Marobbia bei Bellinzona. 
^ (Marrabiom ia Samnium.) 

Die Bedeatnng Yon MAR mag in dem dentschtirolischen Mabr, Mabr, 
^ Bergbroch, Erdschlipf erhalten seyn (Schm. II. 612). Der ehem. Berg- 

brnch bei Laas , T. G. , heisst noch jetzt die Laaser Mareln. Aach in 
den wäls eh tirolischen Dialecten findet sich mar« mare, marena und bedeu- 
' tet nach einer freundlichen Mittheiiung des Herrn Prof. Tommaso Gar in 
Trient: an luogo pantanoso, i^edente al piede, per lo piüi formato da sco- 
scendimenti di monte in yall^a paladosa. Thaler bringt aach ein Massa 
marada, N. B., bei, woraus sich ein yeH>am marare ergibt, gleich dem 
deutschen vermähren (wegen massa, Maierhof, s. Diez, W.B. 219). Bei 
Carisch findet sich das Wort nicht. • In der 'franz. Schweiz nennt man 
b^anntllch das Steingerölle der Gletscher la moraine. 

Es ist kaum anzunehmen , dass die' Aelpler für eine JLürscheinang , die 
nar im Gebirge Yorkonmit , einen Ausdruck aus andern Sprachen entlehnt 
. haben. Auch bieten die der Ebene für diesen Begriff nicht einmal Wor- 
ter dar. Es scheint also , dass mara das rhätisdie ' Wort für Bergbni<)h 
gewesen, welches aber von den Romanen übernommen worden. Darum 
ist man, wie öfter, im Zweifel, ob die Ansätze als rhätische oder roma- 
nische zu betrachten seien. Maruel, Mareit, Marein, Marauq, Hartscheini 
Marsol, Marson können nämlich wohl auch rom. maroola, maretta, marina, 
märone, maraceina, marasuola, maraisone seyn. 

Tgl. Diez, W.B. 217 mare. Maretum, locus palustris, D.O., könnte zu 
Mareit gezogen werden. Mehrere andre mit Mar anlautende Namen gehö- 
ren ins romanische Gebiet, so Margranda bei Tartsch und bei Graun, 
y. G. , marca grande (oder mara grande?), Margceit bei Pauls (Bozen), 
Tösens, Pfunds (0. I. Th.) marcuretta oder marca rutta oder mara. de ca« 
rectp? Auch Margaretha kann es seyn. Magredo C^II*) für Maiyreit, 
Flecken im Etschlande, passt allerdings weder zum einen noch zum andern. 
Margrell bei Maiyreit und bei Pauls, marcurella, Margaretsch bei Tartsch, 
Castelruth and Yilanders, marcuraccia, 

MAT. 

(Matül) Matula, Matil bei Schlins , Mateil bei Tirol, Medul bei Staaben , V. G., 

Medkl in Gröden. 
(Medullia, St. in M. I.) 
(Matulnsi, Mbthlha) Mi^talana, Madnlein (^Madul^no XII.) im Engadefo, Hat- 

lein in Patznaun und in Schnals, Matlina bei Ragaz. Hlezo auch Madien« b«t 

Laterne, Madlüns bei Rankweil. 
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(MsTKtis) Matulusa, Medels, V. Rh., Madlis bei OSzis, Madils bei Ragaz. 
(Metehal) Matuna, Matona bei Laterns, Sonntag, Yatz, Mathon in Paznann, bei 
Fendels, 0. I. Th. , in Schams, 0. B., im Oalfeüserthal , Matan bei Fiss, bei 
V5ran (Meran) und bei Seewis, Madann in Stnbei. Sixmadun , B. am V« Rh. 
Six &= saxum. Matino am Oardasee^ Medana, Nebenflnss der Livenza» 
(Mntina, Modena in 0. I., Matiene, St. in M. I., Matinum, Vorgebirge in U. I.) 
Matona bei Fraxern, Matines bei Serfaus. 

Die meisten dieser Namen sind oben schon als romanisch in Ansprach 
genommen worden. Ueber matto, motta, matt, 8. S. 35. Darnach wäre 
matte ganz auszuschliessen. Gleichwohl findet sich bei Roveredo ein Mat- 
tasone = mattazzone und ein Matarello, im Veltlin ein Mattolo, am Co- 
mersee ein Sasso Mattolino, in welche Namen ital. matto kaum herein- 
greift. 

Sonst wäre etwa noch ital. mattone, Backstein, anzuführen, womit aber 
nicht weit zu kommen. Im Walserthal wird Matona mit Madonna erklärt, 
was ebenfalls kaum zu empfehlen ist. Lautlich ganz passend wäre churw. 
matt, mattatsch, matta, mattatscha, ostlad. mutt, mutta, Knabe, Mädchen, 
allein Jene Namen kommen zu oft vor, als dass lauter Buben- oder Mä- 
delnwiesen damit gemeint seyn sollten. 

Einen andern Ausweg böte Mateil = Monteil, &. 721. Damach wäre 
Matona = montagna. 

Die urkundl. Formen Maduleno (XII.) f&r Madulein im £ngadein (sonst 
fälschlich medlo Oeno gedeutet) , Mutane (XII.) *), sicher eine Matonalpe, 
etwa im Tasnathale, spreched keinem der vorgehenden Versuche das Wort. 
Zuletzt kömmt man auf den Glauben an ein rh. muta hinaus, Ton welchem 
^ ' matt und motta herkommen möchten. lieber letzteres Wort* s. Diez, W.B. 

233, wo es als deutsches angesehen wird. Bei Mathon im Paznaun findet 
sich der Bach Matnal, was rh. Matunala, aber wohl auch, nach Analogie 
von Verwall = Verbell, rom. mottonello seyn kann. 

üebrigens ist M^datm in Tirol auch der Name eines Alpenkrautes, 
• phellandrium mutellina (Schmeller, W.B. II. 645) und dort lässt man die 
Matonalpen nach diesem Kraute benannt seyn. 
In Groden heisst medel Alpenhütte. 
(Mstur) Matuvusa, Madrüsa, Berg im P. G., Matters bei Innsbruck, Meders bei 
Sterzing, Maders im Stanzerthale, Madrfs bei Ragaz und in Avers, G. B., Mie- 
ders in Stubei. Bei letzterem auch Medraz, Maturatusa oderMaturazza? Bei 
Madrüsa das Dem. Madersella. 



*) Cod. dipl. 194, wenn es nicht Muntane zu lesen ist, da der kleine Strich, 
welcher ein ausgelassenes n bezeichnet, oft übersehen wird. 
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MatQsa, Mateisa bei Nüzidere , Madeis bei Albeins am Eisack, Meduso im 

Veltelin. 
(Matavsha) Matasuna, Masein (Medemmo XII.) im Domleschg and etwa auch 
^ jenes Matasone bei Boveredo. 

NU, NUC u. 8. w. 

NuilS, NüVI, NUSTEKIA XL. S. W. 

Nocnsa, Natz (ßouee$, Noces XII.) bei Brixen, vi* v. nnces, Nüsse. 
Nucuturnsa, Nöziders {Nustedrei, Netiudret IX., XI), Y. A. B. 
(Nicotera in U. I.) 

Nalasa, Nals (NMss X.) bei Merau. 
Natocnasa, VsXmns' {Natumes XI.)i V. G. Einmal auch Nocturnes, wesswegen^ 

man wohl ohne Grand an statlones noctornas gedacht hat. 
Nutnrnsa, Naaders {Nudres XI.), Y. G. , Nauders bei Brixen, Natters {Naiirs 

XII.) -bei Innsbrack. 
(Nevils) Navula, Nofla, Bach bei Feldkirxsh (in ayola?). 
(NoTla, Nola in Gampanien.) 
Navnsa, Navfs, Thal bei Matrei (s. 1198), Navese, nördl. v, Brescia. 
Nu¥, n^y mag wohl auch im Rasenischen, wie in allen andern indogermanischen 
Sprachen, nen bedeatet haben. 

PAL. 

Palva haben wir oben (s. 28) als die Urform von bova aufgestellt 
Es ist wohl ohne Zweifel ein rhätisches, aber von Bomanen und Dentschen 
übernommenes Wort. Wir stellen nun alle seine Ableitangen, rhätische 
nnd romanische, zusammen. 

Wie bei canuta,' caluva, carnva ist aber auch hier ein zweifacher Accent 
anzumerken, piluva, p.alüva, und das Etymon tritt daher scheinbar nicht 
nur als palva, sondern auch als plava, pluva auf. 
Paiuva, Palva in Gröden und in Fasse, Blanf bei Brixen (s. 1001). Bofa, öfter 

in Y. A. B., Böbis (s. 28.), Bnfalt bei Latems, bova alta. 
'Palvaccia, Palbötseh ih Yillnoss. 
Palvuca, Polviga bei Storo. 
Palvicula, Pawlgl (s. 774). 

Paluvala oder palvale, Pafal, PavoU, s. 630, 713. 
Palvella, Palbei, s. 702. 

Palvola, bovola. Ein Dorf^im Grodnerthale h^isst bei den Eingebomen Bulla, 
bei den Deutschen Pufels. Ersteres ist bovola, bovla, letzteres der PI. bovoles. 
Pofel auch bei Flirsch und Graun; Bofels bei Maienfeld. 
Bovolaccia, Puflatsch'bei Pufels; -luccla, Publitsch bei Bozen. 
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Palvalära, boyalar«, Bnflklora imM&nsterthale, bei Mailand und in. der Brianza; 

Peflö^ im Stanzerthale (oder pra de Yallora ?), Palferaier, s. 588. 
Palvalasa, (Pufels, Bbfele), Boalzo, für Bovalzo, in Yeltelin. 
Palavana, Polavena am Iseosee, Piovena am Astico, Piawenn (PlaioMii« XIY.) 
bei Mals, Plöwen in Stabei, Plafoa im Engadein, Bolbeno iBMeno X) bei 
Roveredo, ad fontem Pulyugnim (XII.) im Engadein. 
Curiis BaMones (X.) bei Trient scheint palavonee. Peflnz bei Serfaas, s. 520* 

P). von boTina. Pofnitz bei Axams (Innsbruck), boTinuzza. 
PalaTnnnsa, Pafnis bei Bfirs, V. A. B. 
PaluYura, Baibier im Montavon, Bavera bei Scblins, Pefaier ii^ Taufers, Bufaure 

bei Vigo in Fassa, Paliver (Accent?) bei Nenziog. 
PalaTuruna,. Piovema in Folgarida und am Comersee, Beterin , Berg im Dom- 
leidig. 
Palvnrnsa, Baifries, Berg bei Sargans, Bevers (In Bevero XIl.) im Engadein, 

Pofers, Alpe, U. I. Th. (bovoles?). 
Palynretta, BolfHed bei Sargans. 
P al a ▼ n 8 a , Plovese am Gardasee. 
Palavata, Plafat.(s. 722), der PI. Pal^ates in Groden. -Tnta, Balbldo an der 

Sarca. 
Palyetta, Palweid, Palwitt, (s. 702.) 

Auch PlayiSy Plave, Fluss, wird vielleicht hfeher zu ziehen seyn. 
Lat. pulvinus scheint nicht fem zn liegen. Die Wörterbücher geben 
die Bedeutungen : Polster, Kissen, tropisch Jede einem Polster Khnliche 
Anhöhe,^ Sandbank, erhöhte Lage von Sand und Bruchsteinen. Möglich, 
dass Anhöhe (eine durch Erdschlipf entstandene Ablagerung) der ürbegdiT 
und dass Polster der Tropus ist 

Die Namen Pülfha, Pulfvasa. Pulfennius, Pulfumius , die unter Tel 
stehen, passen ebenso gut oder noch besser hieher. 

PAT. 

(Patislahia, Pethas, Petihatial) u. s. w. 

Da sich r in pra, par öfter abgeschliffen hat, so ist auch die Diagnose 
mancher hieher gezogener Wörter nicht yerlSssig und wir fahren daher 
nur wenige an. 

Sehr hSuflg in W. Rh. ist Pademo , dem ein auch nicht seltenes 
Mademo zu correspondiren scheint. In welcher Bedeutung ist es zu 
nehn^en ? 
Patula, Pedeila in Gschnitz (pratello?) -lusa, Patelsa bei Seewis. 
(Pitulum in Latiom, Petelia, U. I..) 
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(Petha) Patuna, Podine bei Steinach, Patiaa bei Belluno, Patone bei Roveredo, 

Padone, V. C, Patna, O- H. St. 
Pktikatial ist Ethalcam von einw Stadt Petina. 

Patara, Pedeier in Svbnale (pratora?). 
(Paus) Patusa, Patsch (Fütse XII.) bei Innsbruck, Bados, Berg am Y. Rh. - 
(Padusa, Mündung des Padus.) 

BodincQS, wie der Padns bei den Ligarem hiess, ist wohl ao Tiel als 
Patancns, d. h. äef padische Flnss. Ebenso yerhält sich Rienz, Rionehus, 
zu Purrus, dem frühern Namen (Purus, Puruncns.) Vgl. "happs bei Strabo 
und Isarcu», £isack, Aguntnm und InHea u. s. w. Bodengb am Boggio 
bei Chiavenna. 

Mehrfach kömmt ein seltsames Petnal a. dgl. vor, so: m ea$tro 
\ Peienali de Mace (XII.), Petinal'seü Trimmis (XII.), supra F«f« in 

Padnal (XV.), Cre$ta Peünal (XU), wohl dasselbe, Petnal bei Tienzen, 
Petnal bei Süss, beiVettan, Pedenale iii Poschiavo; Pedenole in Val 
Camonica — allenthalben Name eines Tfaurmes oder einer Burg. Aus 
dem Rom. lässt es sich wohl kaam erl^lären. Soll es rh« Appellativum 
für Thorm, Veste seyn, etwa p a t a n a , (vgl. oben Petina), rom. patina, 
patinale? Ganz gut stimmt dazu Badina, Schloss im Prättigau. 

PUR, PER. 

(Pfticü) Perucala, Bergeil {PergaUim X.), G. B., Perganl bei Schänna, Val peri- 
eola (X.), jetzt Valparola in Enneberg. 
Perucalusa, Brigels, V. Rh. 

Pnrcuna, Burgum in der Putsch bei Sterzing (wie Lagum~ für Lagon), Bergüu 
(Bergune IX.), G. B., Preghena im Nonsberg, deutsch Burgein. 
(Percennius, etr. r. N.) 
(Pebcuhiske) Perucanusa, Prtcansa müsste die rh. Form seyn^ aus welcher die 
Römer Brigantium bildeten. Man will den Namen für keltisch halten, weil er 
auch in Keltenländern vorkommt, allein einzelne Namenscoitespondenzen finden 
sich in Ländern ganz verschiedener Zungen. 

Breganze am Astico, Breganza-no in Tessiu, Preganz-iolo beiTreviso; 
Partschins (Perxin9, Perichinnes, Percin$e$ XIXI.) (s. 710) bei Meran, 
Pergine (Pergine», auch Periined XU.) bei Trient, Barkuns, V. Rh. 
(Peecusa) Puracusa, Burgeis {Burgus XII.), V. G., Pregasi^ am Gardasee. 

Bargis bei Ragaz, Pargs bei Ludesch, Parges bei Landeck, Prags, P. Th. 
sind sicherer von bareca (s. 70) abzuleiten. Dahin kann man auch Bar- 
kuns, barecoues und Pergaul , barecnola, stellen. Aber auch bareca kaiin 
rhätisch seyn. Pargs und Prags, Bargal und Prageis in Groden, Parwarg 
und Valbraga (s. 596 und 1369) führen auch wieder auf ein doppelt 
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accentuirteg piraca and pardca (vgl. Canuta^ CalUTa, Carava, Palava). Soll 
von letzterem nicht ital. baracca, Hfltte, abzuleiten seyn? (Oiez W.B. 43.) 
Parncasana, Brixen (Prikina IX.) s. S. 19., Pregasena am Gardasee, Pregasona 
bei Lugano. 
(PuBHE, Pebha) Parnna, Parona bei Verona, PrGn im Oomlescbg, Perlen (PHemi^ 
^ XIII.) bei Landeck. 
P n r n n n a , Bemtna, Berg im Engadein. 

Purana sala, BranzoU bei Bozen, (s. 811), Brienzols (Urteiisofo XIII.) bei Yatz. 
Purunta, Brenta, Printa bei Venantins Fortunatub (VI.) -tuna, Brantioo bei Como, 

Brentino an der Etsch. -tusa, Brandeis bei Meran. 
Purnsa, Perosa in Gröden (pedrosa?), Parisa in Folgaria, Praso im Ledrothale, 
Preis, O. L Th., Bors {Puirs XIIL), V. A. B. Porz im Domleschg. 
(Perusla, St. in Etr.) ~ 
(Pekisal) Perus ala, Parsall im Lechthal, Persall im Dux (s. 1124, 1241), Pie- 

eeglie am Ghiese. -lana, Presolano, Berg, V. C, Birzilon, Berg bei Ghur. 
(Perisalisa) Perusalnsa, Presels (Pr«M<« XII.) bei Bozen. 
(Purbna) Pur Sana, Persanna in Schalflk, Parsenn bei Ludesdi, Parson im Dom- 
leschg, Persone bei Storo und noch in atidem Formen in W. Rh. -nasa, Pre- 
senasa, Berg am Tonale, Berschis {Per9ln9 Xlll) am Walenstader See, Parzfns 
bei Möziders (pratasines ?), Presanz (Priemt XII, Prisannei XIIL), 0. H. St. 
(PoTsenna, etr. Name.) 
Pnrtuna, Purdaun (s. 1026), Peraton in GrSden, Partenna im Montavon und 
P. G. -nusa, Portennis (XIIL), Name des Prätigaus, jetzt bei den Roman- 
schen Portein, ital. Partenza f Pnrtein {Purtins XIIL,) 0. H. St. 
Purutusa, Prutz (BruUes XL, Prut$ XIV.), 0. I. Th., Brozzo in Val Trompia. 
PuVuYa, Brüf im Montavon. 

Paruyala, Perval (s. 696>, ProvagHo, westL v. Gardasee. 
Purnvuna, Burwein, O. H. St, Parfanna bei Ragaz (pra de vanna?), Prablone 

am Gardasee, BreTlone an der Sarca. 
Purnvanusa, Perfuss {Parvenea XIII.) bei Innsbruck; Preonza für Prevonza in 
Tessin. 

Viele von den Namen, welche in den ürbew. Rh. S. 17 f und 172 
unter Pur als rhätische anfgeföhrt wurden, sind romanisch und oben bereits 
erklärt. Pardisla, P. G., ist pra dHsola, Barttimmel', V. A. B., prato 
humile? 

RA. 
Reicia, Reiohal, Rahaza, Ratial, Rctu. 

(Reicha) Aacnna, Ragaan (ila^Mtna, Ragaun XII.) bei Brunecken, Ragona am 
Tagliamento, Riguna in Lugnetz, G. B., Ruschein (Rueene VIII.) V. Rh., Ragin 
in Lüsen. 
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(Ragonias, etr. r. Name.) 
Bacvnnsa, Räzäns {Rueunes, R€munne$^ Rumutmes, Berntn^ n. 0. w., churw. 

Rezim) im Domleschg'; früher Bhastia ima gedeutet 
Racasa, Regosa im Veltelin, Rigosa bei Bergamo, Razes bei Bozen» s. 875, 
(RiMH^) RaamuQQsa, Raams (^Rißminas X., später Rutms, Ream$), 0. H. St. 
Früher Rhastia ampla gedeutet. 
Ramasca, Remüs {Ramuteia X.) im Engadein. 

RnDa9, Renas mochte die Form gewesen seyn, mit welcher die Rhätier den 
Rhein benannt, so ferne man ihnen überhaupt gestatten will, dass sie fdr ihren 
Haaptstrom auch einen Namen gehabt Jetzt wenigstens ist die Bezeichnung so 
volksthümlich, dass fast in allen Thälem, die zum Stromgebiet - des Rheins ge- 
hören, der Thalbach 'auch wieder Rain genannt wird, z. B. ilg Rain da sur 
Saissa, der Oberhalbsteiner Rhein. Ungefähr eben so ist es mit dem Inn im 
£ngad«in, wo mehrere Seitenbäche gleichfalls Ent genannt werden. In D. Rh. 
mehrere Rheinbäche und Rheinthäler, in W.,Rh. Runo, Rino, Reno. 
(Rhenus, Fluss bei Bononta.) 
(Ranasa) Ranasa, Rans (ilaeiifiM Xll.) bei Innsbruck, Rons (lleiiiidtfXI.), Y.A.B., 

Raus {Rannes XI.) bei Werdenberg; Ranzo im Sarcathale. 
(Rescii/nia) Rascuna, Reischach {Risc9n9 XU.), P. Th. 

(Rasbnia) Rasuna, Rasen, (RtBMeniHty Rmsinay Hafen XI.— XIV.), ^, Th.f Boyanna, 
{Rwaanna XII.), Bach im 0. I. Th. und im ^ngadein^ Bo8en4a, Berg am Ur- 
sprung d«r Etsch, Rosein. und Buschein (Atf^ine XI.), Y. Rh., Resin^i bei Ragail. 
VaxSiva nannten sich bekanntlich in ihrer Sprache die Etrnsker, ein ' 
Name der wahrscheinlich mit Raeti zusammenhängt. 
(Rasena, Dorf in Tosci^na.) 
(Rasinius, etr. r. Name.) 
(Ratihia, Rit^ei) Ratuna, Radaun bei Galsein, U. I. Th., Radona bei Talaas, 
y. A* B., Radun bei Prutz, Ridaun bei Matrei, Radin bei Bludenz> Radein bei 
Ragaz, Rodunas bei Seewis, Radena bei Tesino, Ratona bei Bormio, Redona bei 
Bergamo, Raedano, L. M. 
(Retina, St. in Gampanien.) 

Ratununa, Ridnaun (iltifenotPffte XHI.) bei Sterzing, Ritten, Berg bei Bozen (m 
manie RUenone XII.), noch Jetzt bei den Qrodnem Renong. 
(Ratiiks) RatDuusa, Rothis {RaiHnii IX., RauHnaß XI.) bei Feldkirch, Reteis 
{RauittM Xin.), bei den Roroanschen Röten, im Domleschg. 
Ratusa, Rateis in Schnals und bei Yellan (Meran), Raitis bei Innsbruck. 

Die Raute, ital. ruta, churw.?, ist ein im Gebirge häufiges nnd hoch^ 
geachtetes Kraut (vgl. Drei Sommer, 532). Wenn Gfeis wirklich cavosa 
wäre, dürfte man sicher Rat eis für rutosa ausgeben. Raitis wäre dann 
(val de) rutes. 
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RaTulft, Bavella am Comersee, Bebella bei CbiaTeDna, Bafeil (0» 903) -Int a, Ro- 

tTelft bei Maionfeld, Revelaso bei Ghiavenna. 
Ravnluna» Rnfilana lA Gscbnitz (s. 1212), Rabland, V« G., Rovegliaba bei Vi- 
cenza. 
(Rapolana, Dorf in Toscana.) 
(Ravulanna, chnrw. Schneehuhn.) 
Rayqnnsa, Räfis ^Revennti XI., Rovens XUI) bei Werdenberg, Ruwis (Htfv«- 

nes XUI.), V. Rh. 
Ravasa, Rafeis im Lechthal und in Gscbnitz, Rufls beiScblins, Ravesa in V. Su- 
gana ; -s a n a, Ravasina bei Lugano. 

Sonst sind die mit Rav, Riv anlautenden Namen zumeist von dem 
Romanismus in Anspruch genommen. Fiir Rafin bei Irdein , U. I. Th., 
ergibt sich rivone , für das sehr häufige Rafeio, Rubein> rnvina, für Rofen 
churw. roveu , Rain. Es^ ist daher auch für Ravenna auf deutscbrh. Ge- 
biet nur etwa Rufana im Walserthale aufzuweisen; die übrigen Namen 
-^ , dieser Art, die allenfalls vorhanden waren, stecken in Bi^ein. ^Auf wälschrh. 

Gebiete finden sich dagegen: Ravenna bei Locamo, Rovenna am Comer- 
see, Roveno, N. B., Rovna, 0. H. St.^ etwa auch Ravina bei Trient. 
(Raponius, r. N., Rapinium, Ort in Etr.) 

Rafause, Alpenrose, in Glarus und andern , ans rh. Gebiet graulenden 
Cantoneu der Schweiz, scheint ein rhätisches ravusa zh seyn, allein R%- 
bnschla und Rafuskel, die wohl homogen sind, weisen auf einen «ndem 
Weg' (s. 506). Wäre ravusa ausser Zweifel, so möchte Rav rotb seyn und 
mit Rat zusammenhängen, wie lat. ruber,- ruius mit rutilus, russus. Rsti 
könnte daher, wie schon von Andern gemuthmasst, die Rothen bedeuten.' 
Die etrusk. Form för Roma masste Ru ma seyn. Ein solches findet 
sich alß Rum bei Innsbruck, Rumo im N. B., bei den Deutschen Raum; 
ferner Rumsein, Rumasuna bei Bozen, wenn nicht runca de masiao. 

SAL, SUL. 

Sula, Sill {SuUa XI.), Fluss bei Innsbruck, Silla, Bach in V. Sug. 
Salucusa,' Salnx (Saluget, Salugo XII.), O. H. St. Dabei der Hof Salaschings, 

Salacunusa. ' 

(Saliha) Saluna, Salun bei Ragaz, Salonia, Alpe im Montavon, Sologna bei Sacile, 

Sillian (;Srt7afittm X.), P. Th., Solagna bei Bassano, Salena bei Brescia; -nusa, 

Salins, Y. Rh., Schlii^s ^Seltnes X.), Y. A. B. , Schieins iSaiina, Salines 

XII.) im Engadein, Schlans (^Selaunes X.) im Domleschg. 
(Solonium, mehrfach in Italien.) 
Salanurusa, Schlanders {Slanders XII.), Y. G. (wohl für Schlanrs, wie Yendels 

für Yenls, Yolders für Yolrs); dabei 4as Thal Schianderann, Salanuruna« 
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Salnrnna, Salarina ia TesslO) Selrain auf dem Ritten bei Bozen nnd bei tnns- 
brück', Salurn, B. im V. G., Solarno im S. B., Salerna in Savien^ Gt, B., Salem 
bei Brisen, Schiern, Berg am Grödnerthale ; dann eine ziemliche Anzahl Ton 
Schlum- und Schliembächen in Tirol. Salurn im Etschlande setzt nach Salur- 
»is bei Paul Diaconus Salnrnnsa vorans (Ghurw. schlerna, Vertiefung). 
(Salernum in Gampanien.) 
Snlnsa, Sulz, Y. A« B., Sils im Engadein und im Domleschg; Silz, 0. I. Th. 
(alle vier SuHes XI., XII.). Schleiss (Sluae, Slua XL)'), V. G. Dabei das 
Thal Schlinig, bei den Bom. Schluniga (Sliniga XIII.) Salunüca. 
Sulasana, Sulsanna im Engadein, Sulzano am Iseosee , Salsdn bei Brixen, So- 

lasna, N. B, 
Salatuna,^ Salatina bei Talaas, Saidein im Lechthale, Solduno bei Locarno, 
Schlattein QSelatanum XII.) im Engadein. (Schlatann auch noch bei Parten- 
kirchen in Bayern, wo freilich die rhätischen Ortsnamen schon sehr bedenklich 
Bind). 
Salotura, Salatura in Vals, G. B., Saldnr, Bach bei Mals. An diesem Salut ur- 

nusa, Sehlud^rns (^Sludems XIII.). 
Saluturusa, Schlüters ( SHUera XII I.) im Zillerthale. 

Sulutusa, Snldis bei Rankweil, Seldis bef Lax, V. Rh., Saltaus {SaUunsze Xlll,) 
in Passeyer. 
(Saltk) SaluTuna, Salfaun bei Steinach., SeMno bei Bergamo, Schlapin, P. G., 
gew. sylva pina gedeutet, was aber nicht passt -nus&, Salfein% bei Selrain 
(Innsbruck), Schlavanz bei Nauders,^ Schlöwis (Sluwen XIII.), V. Rh. 
Salfaun, Salfeins etwa sylvana, sylvanes? 
(SaWonna, churw. Jauche.) 
(Salapia in U. !., Salpinates in Etrnrien.) 
Saluvnra, Salüfer Im Lechthale, Sihera, L. M., dann Solterino in Tessin. 

(Salebro, Fl. in Etr.) 
SaluYurusa, Solavers, P. G., Salüfers bei Lateros, Salvarosa bei Bassano. 
(Saltis) Saluvüsa, Solves, Bach bei Imst, Selbis bei Gözis. 

Die urkundlichen Formen Salines für Schlins, Schieins scheinen nichts 
zu erklären, da an diesen Orten Salzquellen oder Salzwerke nicht vor- 
kommen. Ob Salufer mit lat. saluber zusammengehalten werden darf, ist 
sehr zweifelhaft. 



*) Clusa, was öfter in den Urkunden der Gegend vorkommt, wird wohl fälsch- 
lich auf Schleiss gedeutet, da in denselben Documenten auch nebenbei Slues u. s. w. 
vorkommt, z, B. Cod. dipl. 205. Es scheint eine Jetzt verschollene Klause in der 
Gegend von Martinsbruck oder Finstermünz zu seyn. 
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SAlf. 

Samshial; Samibuhi ist die eir. Form für lat. Sempronias. 

Smikthinal (Bullettfno 1842) scheint eine Stadt Samina voranszusetzeo , wovon Sa- 
mlnate und dann Saminatine, Smfnthine, eine Form wie Sarenthein (s. SAR). 

Samuluna, Similann, Berg in Schnals (Simplon im Wallis?). 
(Skmha) Samnna, Samina, Thal bei Vadoz. 

Samanana, Samnann, Tb. in G. B. 

Samnra, Samair, B. bei Yent im Oetzthale. 
(Sagimarius, ital. somaro, Saamer.) 
(Samibuhi) Sämurnna, Schmim {St^yme XI.) im Wippth., Smarano, N. B. 

S am ata, Someda in Fleims. 
(Semtmi) Samatuna, Samaden (^Samadeno XI.) im Eogadein. 



Samada heisst churw. gefromer Schnee. Wenn man daraus auf rhät 
Sama schliessen und die Bedeutung Schnee oder Eis unterlegen darf, so 
entspricht dem wenigstens die Lage der hieher gezogenen Ortschaften, 
welche allenthalben sehr winterlich ist. 

SEN, SÜN. 
Suna, Suna am'L. M. « 

(Sena in £tr., wovon das epigr. Ethnicum Senate, Senatia.) 
Senala, yaltsehnall, val de Senala, in Passeyer, Omnzenal, cainpo de Senala, im 
Montavon, Sennale, ital. Name für U. L. Frau im Nonsberg, -lusa, Schnals, 
(£te«lie, SnuUtf XIV.), Seitenthal des Yintschgans. 
(Sindhia) Sanuna, Sonogno in Tessin, Sanain, 0. H. St, Scbnan im Stanzerthale. 
Sunus«, Sins (SSmnei, Sindes XIII.) im Engadein , Sins {SunrnM XUI.) im 
Domleschg, Sinsa im Paznann, Sans im P. G., Senaso an der Sarca, Sinza- 
go, L. M. 
Senuturnsa, Schnauders am Eisack. 

SenuTUsa, Schnifls iSnüvis XIY.), V. A. B., früher auch Semovium (TX:), 
8. S. 158. 



Die tirolischen Etymologen tragen sich mit einem mlat. Senate, was 
Sennhütte bedeuten soll. Churw. segnun heisst Senne (vi. von suonna, 
rh. wohl suna, Kübel), aber ein senale sdheint nicht vorzukommen. (Heber 
Tschantsehenon , s. 576). In einer Urkunde von 1087 (Cod. dipl. 140) 
heisst es: ille qui dieiiut Setme, was die deutsche Form ist. In einer 
andern (XIII.) : smnmoni» de Xirmines, welche alle fünf ^ahre eine Kuh 
steuern mnss, also eine Sennerei (Cod. dipl. II. 115). Das Wort kömmt 
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dann noch öfter vor. Dieses sMinonia ist slcherlicli ein rh. Wort, sannna, 
- sanunia, und mag Sonogno, Schnan annehmbar erklären. 

Sanaun (bei Carisch) churw. Gebse, wohl ein Kraut? 

Mu^Valaenaga wird 1210 erwähnt (Cod. Wang. 206) und lag, wie es 
scheint, bei Yöllan im Etschlande. Sicher ist Guntschn£ bei Bozen 
( Catufsuage XIII.) campo senaga. Eben darans lässt sich auch der F. N. 
Tschintschinager in Bozen seiner Form nach erklären. Galtschnog, col de 
senaga, bei Nenzing, V. A. B., Partschnagg bei Tartsch, V. G. Letzteres 
erklärt wohl auch Bschnagg und Bschnigg/ Hofnamen an Etsch nnd Eisack. 
Was aber das Wort bedeutet, ist nicht klar. 

Aus Parzenägele ist auch Purzinigele entstanden, Norkelname ans der 
Gegend von Meran. 

SAR. 
Sbxtcri. 
Saracunusa, Saiknns bei Dissentis, G. B. 
Saracusa, Sergs bei Mühlbach, F. Th. 
(Syracusae I ?) 
(Sarmal) Saruna, Sar (Saruna XL), Bach bei Sargans, Sarn, Thal bei Bozen, 

Sarina, P. G., Sarone bei Sacile, Sama, V. C, Serina bei Bergamo. 
(Sari)ps, Fluss in U. I.) 
Saruncanusa, Sargaos {Saruneanes Xr, sonst auch sehr häufig verdorbene For- 
men wie Sanepana, Smttgans, Sanegaunea)^ Stadt an der Sar, Canton St. 
Gallen. 
Sarunusa, Sams iSavnes XIL) bei Brisen, Sarn {Sfams, Säm XIL) im Dom- 

leschg, Semeus, P. G., Schruns (Semnis XHI.) im Montavon. 
Sarunatuna, Samthein {Sarenünay Serentina XIIL) im Samthaie bei Bozen. 
4(Saranetes, rh. Yolksstamm, der aber wahrscheinlicli an der Sar bei Sargans seine 

Wohnsitze hatte.) 
(Sarentinum, St. in V. I.) 
(Suftis) Surnsa, Saners bei Imst, Snr (^8ur$ XIY.), O. H<St., Serso In Yalsngan«, 
Sorassa, Berg im Sulzberg. 
Sarusuna, Ponte Resina im Engadein, Pon$ iSfartftna (XIL), auch SaraeenOj was 
doch wohl nicht an den bekannten Einfall der „Saracenen" in Rliätien erinnern 
soll? Ein Leibeigner Saraeinus kömmt im Engadein 1239 vor. Cod. dipl. 329. 
(Sarsina bei den Umbrern.) 
(SsRTUHs) Sartuna, Sardona, Thal bei Bagaz, Sardagna bei Trient, Snrtnn bei 
Sarn im Domleschg. -tasca, Sardasca, P. G« 
Sarvusa, Serfans, 0. I. Th. Ein rom. Deminativ davon, Sarvnsella, scheint Ser- 
viesel, im Unterengadein. 
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Servalls, etn Bach, der ein paar Stoii4eii obeibalb Serfane in den Inn 
fallt, deutet dagegen anf das in Italien so hanfige SerravaUe. Serfans also 
Serravalles? obgleich der Uehergang Ton als in ans anf diesem Gebiete 
bedenklich ist. Unterstötzt würde die Dentnng dnrch die alte Sage, dass 
eiost die Heerstrasse Aber Serfans gegangen. 

Samn, Schimn heisst chnrw. Molke. Dieses als Samna gefasst, wfirde 
^ obiges Sarona, Sarnnetes leidlich erklaren. Jenes wäre der Hilchbach nnd 

diese die Anwohner desselben. Indessen liegt dem chnrw. Worte wohl 
' das lat. semm zu Otnnde. 

SAV, SAP. 
Satia, Sa^ivia n. s. w. 

Savuna, Sehen (Stvion«', Sanieniiy Seponm, Sebanm IX.^XIL), Kloster bei 

Brixen, Sabione im Galancathale, SaTOgno bei Ohiavenna, Sevigna-no in Fleims. 

Das S^Tienthal, V. Rh., heisst bei den Romanschen StnssÜTia, was 

weder romanisch scheint noch rhatisch. Die Einwohner sind Walser und 

heissen bei ihren "wüschen Nachbarn noch ils Walsers* 

Montsapon am Arlberg und Sapun, Thal im SchaUkk, (welches Jedoch 
(XIII.), Tielleicht verschrieben, Sümfuin heisst), erklärt Bergmann aus 
sapinns, Fichte. Diess geht aber nicht, vielmehr müsste man sapnnns an- 
nehmen. Möglich, dass sich der Name dieses Baums ans den Alpen nach 
dem südlichem Italien verbreitete, wobei sapunns zu sapinns werden konnte. 
Montzavon auch in Samnaun, Q. B. 
(Saepinnm, St. in M. I.) 

Savunnna, Schweiningen, 0. U. St, chnrw. Savognin. 
Savnnnsa, Safens bei Natters, Schums oder Schgums {Suvendes für Suvbhm 

Xni.) bei Mals, Seewis {Sewms Xin.), P. G. 
(SuruRs) Suvnrnsa, Sufers {in Soire IX.) am Splügen, Safrorze bei Bellnno. 
(SvsTxv) Sa V ata, Sebatum, röm. Station beiBrixen, jetzt nach gew. Annahme Schahs, 
obgleich die urkundlichen Formen {Tsehaues, Sehtmfes u. s. w. XII., XIII.) 
nicht dafür sprechen, -tu na, Sebediner, F. N. in Groden. 
(Sabata, vada Sabatina in Etr.) 

Savat,nsa, Schwaz {Suates XI.), U. I. Th., Sovazza am Lago d'Orta, Sovizzo bei 
Vicenza. (Churw. sava, Thürschwelle.) 

SÜC, SÜS, SUTH. 

(SiCüMs) Se&nna, Segngna, Alpe am L. M., Seconia in Val Seriana. 
(Sicinins, r. N.) 

Saeannsa, Sag^ns iS^ganne^, SagenMs XU.), Y. Rh., chnrw« Sagogn. Im 
Test. Bf. Teiles (766) Secanium-, Segonza-no in Fleims. 
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SboQsa, Msfl {Smei$t SuUU XIL) bei CMtelruth, M den Grd4oern Saotsch. 

-suaa, Segasino bei F«Ure'.> 
(Sein) Sag BT US«, Göfi9 bei Feldkirch, Sigeuis, spr. Sigevis (SilL), sonst auch 
und zwar früher Smgwiumj Seeavium. Daher „der S&ga»mer Steig", bei 
Göfls, der in den Urkunden (XIV.) erwähnt wird. 
Snsuluna, Saalea {SusuianalX,) in Ennebei'g, ßisnlna bei Schule im Engadein. 
Susaranüsa oder Sn9taranasa, Sietraas {8i9tra$u XI.) bei Innsbruck. 
(Sasema, etr. r. Name.) 
(SuTRiNA, Satna, Sethha) Suthunusa, Sautens am Oetztbale, Sateias (^Saiains 

XII.) bei Feldkirch. 
(Sdthbina) Suthuruna, Sadrun, V. Rh., Sadrein bei Seewis, P. 0., Sedomia in 
V. Seriana, Sedrina bei Bergamo, -rusa, Sauters bei Kiaueen. 
(Sutrinm, Suders, Sudertiim, Sudernia, Saturnia, St. ia £tr.) 
Sathnsa, Seez {ßedes X.), Bach bei Sargans. 

Wenn snthi, wie weiter unten angenommen wird, so viel ist als posuit, 
so w&rde suthina, etwa nach Analogie von tuthines, das Gesetzte, Ge- 
stellte beissen und vielleicht ein Ausdruck für Niederlassung, Haus, Stall 
oder dergleichen seyn. 



Das Etrnskische zeigt den Doppelconsonanten st im Anlaut äusserst 
selten und wo er vorkömmt, ist er verdächtig, wie z. B. in^ Stbfha. 
STEPRim, was aus dem Griechischen genommen seyn mag. Auf rhätlschem 
Boden scheint jetziges st aus suth, sath entstanden zu seyn, denn Storo 
am Chiese und Sturwis an der Albula, G. B , heissen urkdl. Setaurum, 
Seturtfis. Namen, wie Stnls im Passeyer und bet Bergfin, G. 6., Stilfs 
am Ortles und am Eisack u. s. w. wären daher nach jener Analogie auf 
Suthulusa, Suthulvusa zurückzuführen. 

Anlautendes sp scheint durch das Etmskische mehr beglaubigt, doch 
sind derartige Namen in Rh. selten. Für Sporo, Spaur (Spur) im Nons- 
borg findet sich der etr. r. Name Spurinna, für Spullers, (Spalurusa), 
See bei Talaas, ein neuaufgeftindenes Spalubia. S. Dennis II. 384. 

THAL, TÜL. 
(Tolumnius, etr. r. Name.) 
Thalha, etr. Göttin, auch als röm. Cognomen: luventius Thulna. Thlainbi, Tha- 

LAIHEI, TlATISAL. 

(Thalha) ThaUna, TaUuna bei Brand, V. A. B., Tallio bei Trimmis, G. B., 
Tione (Tt7tm XII.) an der Sarca, Toline am Iseosee, Tellina in Tesino, Velte- 
lin, Yal Tellina, iVailit TelHna XIII.) 
(Teilen» in Latium.) 
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Ueber charw. taliniw s. S. 47. Davon wohl Talenz, toliniMs/ bei 
SargADs. 
(TBKLDsa) Thalusa, Talaai in V. A. B- {Thmlmut XIV.) und' bei ThoBiia, O. B., 
Taleus bei Ludesch, DoUfo an der Sarca, Tillis bei Feldkirch, TUs (^Vfll# X.) 
bei Brixen und bei Sargaos, TeUes bei Taufen, Telht (Xn.), Zielbach bei 
Meran (s. 7140 
(Teleeia, St. in M. I.) 
(Tlesma) Talusuna, Tilisuna, Alpe im Montavon, Talson bei Brnnecken. 
(Telesinus, r. N.) 

Tulva, Tolva in Tesino, Telve in Yalsugana. 
(Tolva am Minio im südl. Toscana.) 
(Tlapuri) Tulavuna, Tnlfan bei Oufldaun, Tulfein bei Tulfes, U. L Th. 
Talavurna, Talfer {Talavenm XL), FJuss im Sarnthale bei Bozen. 
TuluTurusa, Tiilfers (^Tulvarss IX.) bei Sterzing. 
Tuluvusa, Tulfes bei Hall, Telfes (Telves IX.) bei Sterzing und in Stubei, 

Telfe, O. I. Th., bei Fiss und im P. O., Taliebis bei RankweU. 
Tal va Sana, Tälfsan bei Mühlbach, P. Th, 
TAlayatusa, Talfazza, P. G., Talfaz bei Eben, U. I. Th. (d'ulvazza? s. 1163.) 

TBÜ, THÜO, THÜN u. s. w. 
Thana. 

(Thuicsiu) ThuGusa, Dux, {Tuet XIY.), innerer Theil dea ZiUeithales, und bei 
YadDz. 
Thacusanusa, Tagüsens bei Klausen. 
(Togisonus,^ Floss, der aus den rh. Alpen in den Fadue strömt«) 
(Thahihi) Thanuna, Tanuna im Stanzerthale. ^ ' 

Thanura, Tanuer bei Seewies, P. O. 
(Tanarqs, Nebenfluss dea Padus.) 
(Thanrs) Thanursa, Thanirz (TAMitirci« XI., wohl für Thannn wie Fa«t« für 

. yaz).bei Klausen. 
(Tanasa) Tanusa, Tanusa, P. O., Tanus bei üebersachsen , Tanils, V. G., Tans 

(TimiiM XIII.), y. A. B., Donaso bei Edolo, in V. C. 
Thnnusannsa, Dienzens im Wippthal. 

(THAwriHA) Thanavuna, Tanfin, P. Th., Danöfiaa, V. A. B., Taneven im Pla- 
neil, V. G. 

Tana ist churw. Hohle. (Vgl. Diez, W.B. 441.) Tihs, etr. Jupiter, 
wohl auf Tunus zurückfilhrend und aus tonare zu erklaren. 
(Thusshi) Thusuna, Tusen bei Obersaxen, V.Bh;, Tisen (TtifMiXIV:) inSehnala, 
Tusauna bei Rankweil, Tesino, Nebenthal in V. Bugana, Tesina bei Bassano. 
(Dosaennus, röm« N.) 

14 
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Tliaianiiia^ Tistfnd bei Klaasen, ^5da. TisäDg, Tfsens bei Meran, beide Ti9et^ 
ne9 (Xin.) , Tösens, O. I. Th. , und bei Mieders in Stabei , Deseu^a-no am 
Oardasee. Aach Thüssis {Tosanna XII.), O. B., gehört wohl hieher. 
(TflxsHTiSA, Juskutkal) Thuianutusa, Dfssentis {TyMsentis, TitenHsXL), Klo- 
fiter, y. Rh. Im Test. Tello's und dann später Desertina^ so dass ans Deser- 
tfnes später Dfssentis entstanden seyn müsste. Wahrscheinlich ist aber jene 
Form nur Umdeutung. Im Cod. dipl. kömmt JHonAgtetiUm TUenHnenss zum 
ersten Male , vor im Jahre 1020. 
Thusura, Dessair bei Landeck^ Tesero in Fleims. 

Thususa, Tiss (Tussis XII). V. ö., Teiss (Ti«, Tisis XU.) bei Klausen, Tisis 
bei Feldkirch. 
(Thuzktha, Thüstnal) Thusatuna^, Xaisten (Teftltn XII.), P. Th. 
Thusuturusa, Tosters {To$ters XI.) bei Tisis, ein Derivat dieses Namens. 



Teiss, churw. steil, jäh, teissa, teissira, Abhang. Letzteres konnte 
Dessair erklären. Ist der Stamm rhätisch? 

TUM. 

Tumula, Tuml in Schnals (tumolus?). 

Tumulusa, Ta^Üs {Tamuls XV.) im W. Th., Tamfls {TumillU XII.) im Dom« 
leschg, TumÜasea, Tomiliaieay welches von diesem Ort den Namen hat ; gew» 
vallis domestica gedeutet« 
Tnmnnca, Tamina ( Tuintfi^a XL), Bach bei Ffäfers. 

Tumunusii, Tamuns bei PHifers, Tamins, Y. Rh., Dameins bei Serlaa«, Da- 
menza, L. M. 

Tuma soll churw. Hügel bedeuten und wäre wohl ein j>assende% Ety*- 
mon. Bei Garisch findet es sich nicht. Düssum unuM, quod appeUatur 
TamaaoluM (XIII.) im Nönsberg verräth denselben Stamm. 

THUR, THAUB u. s. w. 

(Targhna) Tarcuna; Tarconia muss der etr. Name Ton Tatquinii seyn. In D.Rh, 
entspricht ihm Val Tertschein, 0. I. Th., was aber auch Yallerschein gesehiie^ 
beti und so einem .rom. val ursina näher gebracht Wird, and Targön bei Ragaz, 
wobei man aber etwa auch an ein (val de) dragone, Liodwurmthal, denken könnte. 
Dagegen ist in Yaläagaoa ein sicheres Torcegno (deatsch Datschein, Durchschein.) 
-nusa, Tarzeus {Tarffines, Tar»ins XI.) bei Innsbruck. 

(TÄRceiSA) Tarcusa, Tirtsch {TarcU, TarUeheS XII.) bei Mals und bei Tfsena. 

(Taubal) Turaluea, Tirols, Alpe bei Fugeti, U. I. Th., TriUs im Wippthale. 
Terula, Teriula, lat. Terioli, Tirol, urkdl. Tirol, übrigens im Xlh und XIII. 



Jahrhandert hin und wieder Tyroli9, Tirali, Tirok, in den ital. Urkunden 
des Cod. Wang. haaflg Tirai. 
Terulana/Tirlan {TorilanoXl.) bei Bozen, s. S. 126. Tarlana bei Seewis, P. G. 
(Thuxmaka) Thuramnna, Tramfn {Tremunum, Mtnifin, mMimii XIII.) im Etschland, 
kann sowohl wegen seines Accentes als wegen der nrkandlichen Formen nicht, 
wie gewöhnlich, Ton terminns abgeleitet werden. Termona bei Lugano, Termoh' 
N. B., Tormino, westl. Ton Gardasee. 
(Thcbmvasa) Thnfamnnusa, Darmenz (Tonntfito XV.), 0. I. Th. , gew., aber 
ohne Grand, aus dormitio als romische Schlafstelle gedeutet. Dejmenza-go im 
Solzberg, Trimmis (Trimtine«, Trimena XI.) bei Ghnr, gew. tres montes ge- 
deutet, was nicht haltbar. 
(Tribus Tromentina in Rom und Turmenttni, ital. Völkerschaft.) 
Thuramusa, Tramosa im Montavon, Troms bei Landeck. -suna, Tremoslne am 

Gardasee. 
Thurnna, Tiraun bei Trons, Y. t>., Tnrano, westl. Tom Gardasee, Tirano im 
Veltelin. 
(Taurania in Campanien.) 
(Thxinisa) Thurunusa, Trons, V. G. und V, Rh. Letzteres (YIU.') Taurontum, 
wahrscheinlich latinislrt aus damal. Taurons, später Trons, Trunnes (Xin.), 
Trlns {Truns XIIL) in Gschnitz und am V. Rh. (Trünsse, Trünwe XIV.). 
Trans (^Tr^nes XII.) im Domlescbg, Trens am Eisack, TorrenUs (JLX,), wahr- 
scheinlich Umdeutung nach lat. torrens, später .Torrines j Trens» Tarrenz, 
U. I. Th., ebenfalls Torrentes geschrieben. Dabei die Tarantonwand (TasKr 
thine), ein aus jenem Namen gebildetes Tarantana. 
(Taruntenns, r. N.) 

Tronza-no, L. M., ist die walschrh. Form für Trons. 
(Thaübis) Thurusa, Tiers (l^ere* XU.) bei Bozen, Tirsch bei Ragaz, T^rres, 
N. B., dabei Trasenga, Bach. 
(Taurasia, St. in Samnium.) 
(Tabsalus) Tarusala, Tarsöl bei Pfafers, Tarsilla iTrasila XIV.), V. Sugana. 

(Trossuli in Etr.) 
(Tbisval, Tüesha, THURzuifiA) Thurasuna, Triesen (^«*iiii« XI.) bei Vaduz, 
Trisana, Fluss im Pazuaun, Torsanna bei Taufers. 
(Tarsina, Tarsinates Tnsci, Tursenum, Ort in Etr.) 

:Kieher auch die Vailis TrusAna, Trusiana, Tresiana, später ValHs 
Drtfstanä, churw. Val Druschauna, Name des Wallgans. 
Ueber droussa, Erle, s. «. 48; über tarsenna, s. S. 47. 
Tarutnna, Truden (Trodena Xlt) bei Neumarkt, Dordona und Tartano im 

Veltelin. 
Taratura, Tartura am Astico, TartÄr {Tariere XUI.) im Domlescbg» Letzterer 

14* 
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. Name , der sehr gut in den rh. Organismus passt / gab sehon yorlaogst Anstoss* 
Man nahm, um ihn zu erklären, die Vermnthung auf, dass die Einwohner von 
einer Colonie gefangener Hannen abstammen. (Tartarus « Nebenflnss des Padus.) 
Taruvnlana, Tribolaun, Berg am Brenner, Tripion, Alpe im Zillerthale. 
(Trebula, Trebulani in M. I.) 
Tarayana, Trevano bei Como, Trivigno, Ber^ am Gardasee. 
Taravanusa, Terfens (^Tervanes XJ.)> ü* ^- Th. 
(Treventum, Treventinum, St. in M. I.) ^ 

Taravusa, Treviso am Idrosee, Torbaso, L. M. (Tärwis bei Yillach in Kämthen?) 
(Tarvisium, jetzt Treviso) 

TarvesedeS in den Itinerarien, Tarvasatusa, stimmt vollkommen zu Travesatsch 
im Lugnez, G. B,,~ obgleich die Lage kaum passt. 

Die Tauem nennt man die Bergkette, welche vom Zülerthal ostwärts 
zie^t. Wir gewinnen dabei vielleicht das Appellativum thanr, welches 
Berg zu bedeuten hätte. Dass Tyrrheni und Tursci dasselbe sind, was 
Taurini und Taurisci, wurde schon früher (Urbew. Rh. 1421) behauptet. 
Es stört dabei auch nicht, wenn die letztgenannten Völker keltischer Ab- 
kunft waren -~ es kann sejn, dass ihnen jene Namen von den Rasenem, 
Etruskern oder Rhätiern, beigelegt waren, während sie sich in eigener 
Sprache vielleicht anders benannten. 

TÜV. 
Tapsiha. 
Tuvala, T^velo, See im N. B. 

Tuvalu na, Toblino, In lat. Inschr, Tublinum, See und Schloss, westlicb von 
Trient. 
(Tafuria, Tapra) Tavuna, Dowein im Stanzerthale, Tawin bei Landeck, Dappein 
bei Schlanders, Doffein in Pflersch, Duwin in Lugnetz, Ta^on und Dovenna, 
N. B., Dovena, V. C, Tovens bei Geneda, Dubino im Yeltelin, Toveno, westl. 
von V. C, Tavaino bei Lugano, Davenna im Montavon. 

Man könnte (val) d'avena, Haberthal oder d'avigna v<)rschlagen* Ei 
passt aber nicht für alle, während doch alle zusammen gehören. 
(Tafanius, volsk. Name.) 
Tavunasa, Tavanasa, Y. Rh., Daflns bei Fraxern. 
Tuvura,.Tuwer in Ulten, Tovere, südl. vom Idrosee, Duvro in Tessin. 
(TEFBisa) Tuv ur US a^ Taufers, P. Th. und bei Mals beide Tiivar«, Tufen bei 

Feldkirch (TubeHs IX.). 
Tuvurasca, Tuverasca, Gegend am Y. Rh., zu deutsch „die Grube^, churw., auch 
la foppa. Taufers im P. Th. heisst bei den Ennebergem Durescb (fQr 
DnvresQh), s, S. 168. 
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(Tbtathal) TaTQta, Tavodo bei Stenlco an der Sarca, Tabeyder, F. N. im Etsch- 
lande, von dei)ti jetzt, wie ee scheint, verschollenen Tabeid, was als Dehedho (XII.) 
bei Eppan erwähnt wird. 
(Tifata in Latiom. Nach P. Diac. bedeutet das Wort so viel als ilicetnm.) 
Tavatnsa, Tawätsch {TivefK XIIL) , det oberste Tbeil des V. Rh.-thals, Tafaz 

bei 05flan, Tafatsch (Tuuasx XII.) bei Voran (d'avaccia?). 
Teba, boBOtisch nnd sabinisch (vielleicht auch rasenisch?), Httg^. Tobel heisst 
im alemanischen Gebiete Schloofat. Schmeller führt hiezu (W.B. I. 424) aus 
ahd. Glossen an: tobal, vallis, tobel, proAinditas Silvas Inter montes; gitobili, 
convallis. Ein Berg bei Salzburg, Tiivffl, kommt in sehr alten Urkunden vor. 
Sind dieser und Tovelo Im Nonsberg. aus dem Deutschen zu erklären? Wenn 
„die Grub'' nnd „la foppa^ nur Uebersetzungen von Tnverasca Wfiren, so schiene 
es ft«ilich, als dürfte man tuv lAr tief halten. 

Zu Tavuua könnte man auch an ti^banns, tabänus, churw. tavun, tavan, 
Hummel, erinnern, vielleicht ein rasenisches, im Landleben erhaltenes 
Wort (Dlez, W.B. 339). 

Eine kleine Anzahl von Namen, die mit za, zu anlauten; sind nicht 
sicher unterzubringen. Vielleicht ist t, th in z übergegangen, wie in Ti~ 
niggoHy jetzt Zingged bei Brixen und in TeUet^ jetzt n Ziel bei Meran. 
In churw. zanur (dishonor) steht z für dis, nach welchem Beispiel Zams 
für Thusamusa gehalten werden könnte. In andern Fällen . wie zavrar 
entwohnen, franz. sevrer, separare und in zavrin, consobrinns ist es für 
s eingetreten. Das jetzt noch in Vorarlberg nnd im Allgäu übliche Acker- 
mass Zeige lautet (Cod. dipl. I. 286 II. 4) im zwölften uiid dreizehnten 
Jahrhundert «t(lt«. Solche Namen sind etwa: Zam9(ZammesX0. I. Th., 
Zalanz, MoiK^avon, Zuz (Zume), Engadein, Zürs, (s. 272) n. s. w. 

VEL. 
VEL ist der Stamm, welcher die meisten etraskischen Derivate gebil- 
det hat. Er wechselt mit Vul, Vil, Veil, z. B. Vülsütiha, Vilia, Veilia. 
Ersteres war die ältere Form,' nach welcher sich die romischen Volumnius 
(ViLiMNi), Voltumna, Volusius n. s. w. modelten. Das einfache Vel 
kommt als Volus vor in der Inschrift : Volns Terentlus Prudens üttediunus, 
Propraetor Raetiae (Stalin, württembergische Geschichte. I. 89). Auch der 
Anlaut schwankt in. f nnd p hinüber und so finden sich Fele, Felimrial, 
Febchb, Felcial für Vele u. s. w. , Pelthuei, Pülsütiha für Veithuri, 
Vulsutina. Diese Schwankungen spiegeln sich auch in den römischen 
Formen, wie Folnius für Fulne = Velne, Folcatius = Vulcatius, Felsina 
(Bononia) = Velsina (Volsinii), Feltria £= Velatria (Volaterra), Fulcinius 
nnd Volginius. Auch Politorinm in Latium scheint dasselbe zu seyn, was 
Velathnila (Pulthübia), Volaterra« In vielen Namen Ist 1 zu i erweicht 



nnd man findet Via, Yxiarkal, Vxisial, Yüisife*) für Vilia, Yelaceal, 
Velsial, Ynlsine. So konnte also aacb Yeiia für Yelia stehen and dieses« 
welches im Etniskischen nach späterer Uebung den auslautenden Yocal 
abwarf, gab Yeranlassnng zum lateinischen Yeii, Yeioram. Ebenso mag 
Tarqninii aus Tarcuni-a, Yulci aus Yulci-a, Yolsinü aus Yulsini-ä ent- 
standen seyn. Falerii darf man vielleicht nach Massgabe von Yolnsius = 
Yalerius für Falusia = Yelusia halten, wozu der NameFalisci = Yelnsci 
ToUkommen passt, (Auf. Inechriften. auch Faleriuft für Yalerius») Eben da- 
hin weist der enchorische Heros Halesus. — Was die jetzigen Formen 
betrifft, so geht im rhätischen Yul, wie im romanischen val, der Yocal in 
alle andern über. Der anlautende Consonant erscheint als v, f, seltener 
als w. Wie bei val kann aber durch Ausfall des Yocals auch Pfl ent- 
stehen, z. B. Pflauma ans Yeluma, Pflersch aus Yelurusa (vgl« Pflun, 
Pflatt aus vallone, vallata). In Bozen aus Yulsana ist v zub gewordcD, 
wie in Bolsena aus Yolsinü, Bern aus Yerona u. a. Wenn nun in sol- 
chen Fällen der Yocal ausfiel, so musste Bl, PI entstehen und daher 
setzen wir auch eine Anzahl so anlautender Namen unter diesen Stamm« 
Bei jenen, die schon im zehnten und eilffen Jahrhundert jenen Anlaut 
zeigen, wie Pluris Plurs, Plutenes Bludenz, Pluda$ci$ Blude^ch n. a. m. 
mag diese bedenklich seyn**), und man kann daher, wenn man Yel nicht 
gelten lassen will, ei^en Stanmi PAI^, PEL, PIL, VJSh an die Stelle 
setzen, - 

Mitunter \si auch, wie in Faselfatb, Fasul , Fisul , 1 verleren gegangen, 
so in Bozen, in Ossana = Vulgima, in Buccaria. = Bul6arim, 
(Yklcbb, Ykwkb) Yelaca, Yaläca, 0. H« St., Yalga, W. Th., Flach bei Mittenwald 

(Eisack) und bei Seiss, Fläch bei Mals. 
(Yelchras) Yelcuna, Yoicina, Bach bei Bellnno, Yalgana bei Yarese, Im deut- 
schen Gebiete entspräche Falgin, s. aber S. 37- und Nr. 601. ' 
(Fulginium, jetzt Follguo, und Fulcinius, r. N.) 
(Yeloabe) Yulacara, Bulearia (JL.), Buccaria in Lugnez, Fiupair (XIII.) beiChur, 
Bolgare und Falghera bei Bergamo, -suna, Bucc^rischuna in Lugnez. 
Yulacaruta, Yalgreit, Yalgiarei, in Enneberg, Yilgratten, P. Th., Folgarida (FtiJ- 
güHda, Fulgaria XIII.)| deutsch Füllgreit, bei Roveredo. 



*) Paher der latinisirte Etrnskemame Yeisennius, umbrisch Yoisiener. Aus 
letzterem lässt sich abnehmen, dass die häufigen röm. Namen auf ienus von etnuk« 
nne herzuleiten sind. Neben den erwähnten findet sich aber auch Yolasennius = 
Yolsinius, s. S. 15. 

. **) Uebrigens schon lateinisch Blera^ etrusk. Ort, wohl für Velara. 
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Yaljj^reit wird aber aber val de careto (oareetam) seyn, Yülgraten iit ork. vallis 
grata f Mr ^ulparida passt keines yod beiden, für Fuigaria aber vlellelcbt 
felgeria (Dncange), locus fillce plenua. 
j(Vbl€zäe) Velucasuna, Volkzain (?? s. 1060). 

, Ynlacata, Falcade bei Alleghe (Bellnno), Plackete bei Spiss, 0. I. Tb., Piagoth 
bei Heid; s. 616; oder plann cbetta, «. 155. ^ ■ 

(Vnlcatiue, Folcatins, etr. r. N.) 
Yelnma, Plima in Martell^ Y. G., Pflanma bei Tosens, 0. I. Tb. 
(Yelimki) Yelnmnna, Plemün bei Fliese, 0. I. Tb. 
(Gfanrw. Yilomgna, Tenfelskraut.) . 
(YolnniDlns, r. Name.) 
Yelnmnea, Flims (Fiemes VIL), V. Rb., Fleims (Fleme9 XI.), W.T. 
Yelnmatnra, Flemadnr {Flsmadur XI.), Bacb im Fleimsertbale. 
(Yslaha) Ynlana, Yöllan (Ftf/otio, YtfUan XIII.) belMeran, Yolano bei Roveredo '), 
Yolone bei YicenzA, FoUina bei Ceneda, Belluno, lat. Belnnum für Yelunum, 
und Bellono, Porf nördl. von Yerona. Die deutscbrb. Formen sind verdäcbtig 
wegen vallone, ^erlässig yielleicbt nur Yalüna {Valuna XI Y.) bei Yaduz. 
(Yelinus, Fluss und Yolana, St. in M. I., Yolaue, Padosmündung.) 
Yelanurusa, Yiländers (^Vüanders XII.) bei Klausen. Ein seltsames Zusammen- 
treffen, dass Yilanders aucb ein Beiname des Tbors ist, Grimm, d. MytboLI. 
188. Falianders, P. G. ....:■ 

(Yelirsa) Yelanusa, Yal^ns (^VUlauneSy Valenf, Valendes Xin.) bei Ragaz, 
Flensa bei Seewis, Yillnöss (F<o(«e« XI.) bei Brixen, im Kircbenlatein jetzt 
Tallia nassica, wabrseheinlich obne Grund, obwobl man an itah nasso, Eibe, 
denken könnte. Volene^^ t. P. Diac. als r^. Gasteil erwähnt, üngewiss wo. 
Yelnnta, Flond bei Banz. 
Yelubtnsa, Yalendaus {in Valendano, YIII., wahrscheinlich latinisirt, Vaiendaus 

Xn.) Y. Rh. 
(YKLABisa) Yelarusa, Yolders (Folore« XI., später To/r«), U. I. Tb., Pflersck 
(Velurse X., Phlers XU.) bei Sterzing, Flirscb (FHrse X.) im Stanxerthale 
(s. 363), Yelris, Y. Rh., Pfelders im Passeyer, Baldrisch bei Kaltem, Plarsch 
(PluriSy Plairea XII., XIU.) bei Meran, Plurs (Pluris XI.), G. B., jetzt ver- 
schüttet, Plärs bei Blndenz. . } 
Yelurtuna, Flerda {FUrde» XII.) im Domleschg, churw. Ylnrden. 
(Yeldsa, Yelisa) Ynlusa, Yels (VellU, VeUeSf Veti0 XI.— Xm.) bei Bozen und 



*) Im Cod. Wang. idlerdings Avolantm und daher unter AY zu stellen. Indes- 
sen wächst a, wie de, oft mit dem Namen zusammen, wie z. B. AveUana and Fs- 
mana, AiiierB und Ssiert^ it/fatiotfund Fanat vorkommen. 
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))ei Innsbrack, Yelso am Comenee, FliesB (Vliese XII.) bei Lanüeck) Folaso 
bei Boveredo, Haas bei Bozen» Fläss, Fleiss, Alpeu, 0. I. Thl 
Ynlasca, Fläsch {Flaeee^ Flwseea XL, Fiesch XIII, auch pleonästisclk Flaeeis, 
Flaseonis a. s. w.)} bei Maienfeli, von den bündnerischen Alterthümlern sdion 
ieit langem als das Ebenbild von Falisci angesehen. Walaschga bei Täufers. 
(VsLSUNA, VxLSDffiA, Vklsina, Velashei) Vulsona, Bozen {Bulea$mmf BUlmmtumf 
3au»a»um^ Bomttnum)^ jetzt noch bei den Gr5dnem Vulsang» 4taL Bolzano, 
bei ^aal Diaconqs BauvmHmmi Bolzano bei Yicenza) bei Bellnno, am Lago 
d'Orta, Folzano bei Brescia. 

Ossana im Sulzberg, im XII. und XIII. Jahrh. noch Vuiiana ' (sehr oft 
im Cod. Wang.), hat den Anlaut abgeworfen, während 1 in dem folgenden. 
s, wie in Bozen, unterging. 
Yalsun, Bach im Schmir&tiiale (vallasbne ?), Yalzeina (Valsw»» XIII.), P. G., Fal- 
sena in Groden. 

Wahrscheinlich gehört auch Pfosen, für Pfolsen, Thal in Schnals, hie- 
herj dem dann auf waisehrh. Gebiete die zahlreichen Füsine entsprechen. 
' Eine Hälfte des Dorfes Ossana, welche jenseit des Baches liegt» heisst 
Füsine ~ Yuls^a und Vtilsuna? Das Thal , welches bei Ossana eingeht,, 
f bewahrt noch den alten Namen als Yalsana. 
Yalasanuca, Bloseuka bei Fontanella^ yf, Th., Ossenigo bei Yeroika. 
Yulusura, FUisnr {FalUsour 1^IL), G. B., Plessur (PlMeura XIIL), Fluss bei 
Chur, Yakurio^in Yal Seriana. 

Falsaaer und andere fallen nntet tal de sura, vielleicht auch Filisur» 
Yulasaruna^ Yalserina, oben (s. 243) val serena gedeutet, bedenklich wegen 
Yalsarona in Samnaon. Auch prahtm eerenum, apta eerenasett (Cod. dipU I. 
318) kömmt vor, wo serenasca kaum aus lat« serenus abzuleiten scheint Also, 
wenn nicht Yulsurnna, doch Yal Samna, Basserein, P« G., scheint eher auf 
ersteres zu gehen. 
(PviiSUTiNA, Yxlusatbite) Yelusatuna, Blisadona bei Talaas, Blestone bei Yigo 
an der Sarca. 
(PoUustini, Yolk in Latium, Fossae Phil istin» am Padus, Plestina bei den Marsern, 
Flistonium bei den Frentanern.) 
(Yxlta) Yuinta, YUt bei Mals, Pfold bei Graun, s. 586. 

(YxLTHUNA, YxLtfliIrA) Yultuna, Yalduna iVeldun SilII.) bei Feldkirch, Yulten 
bei Castelruth, Yalt^n bei Brizen, Yoltina am Gardasee, Yaldina, L. M. 
(Yelton, Yeldaun, s. 986, 699.) ' 
(Gens Yoltinia in Rom, Faltona in Toscana.) 
Ynlutunusa, Bludeäz (Piutenee X.), W. G., Feldis {feldenä XIY.) Im Dom- 
lescfag. 
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(ViLTBUAA) Vulatara, Fuldera im Münsierthale bei Mals, VUdar {VMer XIY.), 
Bach bei Klausen, Filotera im Veltelin. 
Waltera, Yelür, s. 395, 904. 

(Yolaterra, etr» VjBlathoriä and das anders accentoirte Feltria, jetzt Feltre, wofär 
sich in den Urkunden noch zuweilen VeltHa findet. Velitras bei den Volskem.) 
(Veltuuksisa) Vültornusa, Velthums (VnUumes^ FeftikiiniM XI. — XIII.) bei 
Klausen. 
(Vttltarnus, Finss und Vulturnnm, Stadt in Campanien» Yaltamia am Padns. Fal- 
terona, Berg in Toscana. 
(Yslthükosa) Ynltnrusa, PfUlters bei Sterzing, Yilters {ViHert X.) bei Sargans* 
(Faltusia) Yulutnsa, -Yalndis bei Blndenz, (vallottes?). 
Yulatasca, Blodesch (Pludateis XL, anch Pludn9e\ W. G., Biodesco in Tessin. 

Wegen des letzteren ist auch für Blndesch palndaccia schwerlich zulissig,' 
Ynlnta^a, Yoldepp {WnUepfe XIII.), Dorf and Bach bei Rattenberg, U. I. Th. 
Letzterer entspringt im bayr. Oebiete, bei Fischbachaa, wo er jetzt Falepp heisst, 
aof älteren Karten noch Yaldep. Die Form als rhStische yergl eicht sich imr 
mit Cldtiva, Calutuya, Galdiff, so ferne diess überhaupt rhätisch ist. Rom. 
Deutung wSre etwa val d'ape, Bienentha], oder val tepida? Ein fruter WiUel- 
mu8 de Vultähio erscheint 1233 in einer Trienter Urkunde (Cod. Wang. 347), 
allein wo dieses Yultabium liegt, ist nicht zu ersehen. 
(PuLFHA, Yii.yKAHi) YulaTuna, YalaTena bei Romeno, N. B., Flavon {Fiotmn 
XI.), N. B. 
(Pnlfennius, r. N.) 
(Pdlfnasa) Yulvanusa, Yulpmes (f&r Yulbnes) in Stubei. 
Yulvurona) Yilfern, Alpe bei Lienz, P. Th. (s. 1061), Yeverina, L. M. 
(Pulfurnius, r. N.) 
(Yslavbsha) Yulavasuna, Yalbeson in Stubei — passt zwar sehr gut zu dem 
epigraphischen Namen, aber noch besser zu der oben (1187) gegebenen Erklä- 
rung. Ersterer durfte vielleicht auch Yela Yesha zu lesen seyn. (YaWassone 
auch am Tagliamento.) 

Die Bedeutung von Yel scheint Wasser, Bach', See, Meer gewesen zu 
seyn. Die Gründe, die dafür früher angeführt wurden (Urbew. Rh. S. 85), 
sind allerdings nicht l^altbar mit Ausnahme dessen, den der Name Yolta 
abgibt. So hiess nämlich bei den Einwohnern von YolsinÜ das Ungeheuer, 
das aus ihrem See aufstieg und die Fluren der Stadt verwüstete , «icher 
nur eine Personiflcirung des austretenden Wassers selbst (Pliiiius 2. 53). 
Yolta (Yelta) wäre daher wohl soviel als Wasserweib, Seefräulein und in 
dem Namen der Sinn des Appellativums Yel gegeben. Damach könnte 
man anch die Yolsci und Yoloientes als Meeranwohner deuten, erstere im 
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Qegratatz zu den Herald, die in den Fel^ebirgen (herna, FelB) ihre 
Sitze hatten. 
, Ich gedachte einmal, das Wort Wal, Wahl, das im Etechlande einen 

BewSesenmgsbach bedeutet, wie sie durch WeiogSrten geleitet irerden, mit 
diesem VEL, YUL zusanunenzureimen, allein es kommt sicherlich ans 
äquale, chnrw. agual, nal, Bach. Ad mquale quod inirat in laeum alknm 
(im Eogadein) heisst es in einer Urkunde Ton 1139. (Cod. dipl. 161.) 

Auch Velitanns, angeblicher Name des Märzmonats bei den Etruskern, 
ist hieher gezogen worden. Velabmm, Ort in Bom, ehemals ein See, 
stimmt ebenfalls zu der angegebenen Bedeutung. Ein andres Wort, das 
zur Yergleichung reizt, wäre velarum, Wasserkresse, was Plinius als gallisch 
auflr&hrt. Sollte nicht manches Etymon, das sich bei den cisalpinisehen 
Galliern fand, etrnskisch seyn? vielmehr haben diese Gallier zur Zeit als 
sie den Römern unterworfen wurden, in der That noch gallisch gesprochen, 
oder > war ihre Sprache im Paduslande nicht schon der etrosklschen erlegen, 
wie später die der Longobarden so bald in der italienischen unterging? 

YEN. 

(Vbhelüs) Venalusa, Yendels (VenU XIY.) bei Landeck, Findels bei Ragaz (oder 

fundules ?) 
Venumuna, Venomnia^ Vinomnia (IX., X.), ehem. Ort bei Rankweil, früher irrig 

bei Finstermünz gesucht. 
(Yehükia) Yenuoa, Fanun bei Sarn im Domleschg. 

(Yennones, rhät. Yolk.) 
(Yehsi) Yenasa, Yens im Montavon, Wens (Wenns XII.) im Pitzhale, FuUb 
(Fanaus XIII), P. G., Yenaso bei Cadore. 
(Yenostes, rh. Yölkerschaft, wahrscheinlich als Yenusates anzusehen, yon einem 
Städtenamen Yenusa ausgehend. Yennsia, ^. üi U. I.) 
(Ykkat«) Yenata, Yenet, Berg bei Wens. 
Yenatucusa, Bonaduz {Beneduees X.) im Domleschg. 

Yenatula, Yintel (Fm^f/« XIII.), P. Th., YenduUa, Alpe im Montavon, YendnUo 
in Y. Seriana. ' 
(Yenetolani, Y. in Latium.) 

Ye natura, Bendern {Benedurun, Bendura XII.) bei Yadnz* 
Yenaturusa, Yinaders in Gschniz. 
Yenava, Yomp (Fanapa^ Vonoffo^ Vonapo X^^-XSL) bei Schwatz. 



Man könnte versucht seyn, die Yennones für die Weinlander anzusehen 
and daher ven = vinum zu setzen, aber Wens, Fendels o. s. w» liegen 
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freilich nicht im Woinlande. Doch hatte früher seihst das untere Eugadein 
seine Weingärten (Kaiser, S. 43), nicht minder das Domleschg, Uri und 
andere Landschaften , wo jetzt keine Rehe mehr zu sehen ist. Auch Vig- 
nitz, Seitenthal des Paznauns, geht am besten auf vignuzza, weniger gut 
auf liennzzo. In Anbetracht dessen konnte man allerdings Wens för 
vignes und Vendels für vignoles halten. 

VAR, VER u. s. w. . 
Seit Ver als valle erkannt wurde, ist die Mehrzahl de^ früher aufge- 
führten Derivate weggefallen. Es bleiben etwa noch: 
Veracuna, Vergein bei Lienz (s. 1080), Virgen (Ftr^m« XII.), Seitenthal des 

Pusterthaies, Yercann am Gomersee, Fregona bei Ceneda. 
(Fregena in Etrurien.) 
(VKBAL).Verula, Veril (s. 371), Virol in Vilnöss, Varol im N. B. , Verla in 
Fleims. 
(Verula bei den Volskern.) 
(Varka) Varuna, Varn (Fama XI.) bei Brixen. Der Yorbeifliessende Bach, jetzt 
gew, Schalderer-Bach, hiess einst Vomakken (Sinnacher V. 257), wie jener bei 
Schänna Schnuken heisst. Voran bei^Meran, Fereina, P« G., Vrin (Fortn XIIL), 
V. Rb., Varono bei Boveredo, Varena in Fleims, Varenna am Gomersee, Verona 
im Pasklav. 
(Verona, Stadt in 0. I.) 
Verunusa, Frauns bei Prntz am Freizbache (Verutusa), Pfruns bei Serfaus, 
Pfrauns bei Patsch, Freins bei Brixen, Frans im Domleschg, Verenzo in Tessin. 
(Frana, ital., Erdiall (Dlez W.B. 403), viell. von verana?) 
(Ferentioum, Verentanum in Etrurien.) 
(Vsbasa) Verusa, Viersch {FieresX.') bei Klausen, Varese bei Como, Berzo, V.C. 
Foris, de Vore, Fords, was (XIII.) öfter vorkommt (Horm. s. W. III. 269, 
272, 329), scheint Forst, Schloss bei Meran, was also auch kein deutscher 
Name. 
(Varosa, Nebenfluss des Padus, jetzt Verza.) 
Vurusula, FursH (XII.), Bergw^k in Gröden. Vr%99ula (XV.) bei Vaduz. 

Churw. Frausla, Frosla, Hagebutten, Pftosla im 0. I. Th, Alpenrosen, 
▼iell. verusala? 
(Fresiliffi in M. I.) 
(VxRsxRAs) Verasuna, Versam (Fertoiifia, Fer^ttine« XI.), V. Rh., Friesen (Fra- 
9una IX.), ehem^s Name des Walserthales, Frasene im Veltelln, F^sina, Bach 
in V. Sngana. 
(Versenlus, etr. r. Name, Frusino, Frusinates in M. I.) 
Veratuna, Faiddn in Schams, Fortogna bei Bellnno, (Verdigen, 8.S. 164). ^nns«, 
Vardenz bei Ladis, 0. !• Th., Fritzens (Fnuiefitf XII.), ü. I. Tb» 
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üeber die Namen Frastenz trnd Frastafeders (Verasta) b. S. 21. 
Auch Fratz ond Frodisch (e. 18), zwei znfeammenstrSmende Bäche, 
mögen zasammenhängen, als Yerutasa und Verntneea. 



Die Deutung auB fema, herna, was bei den Hernikem Fels bedeutete, 
kann genügen, bis Besseres geboten wird. (Vgl. auch ver-ruca.) 

VES. • \ • 

(Vebirei) Yesana, Vason bei Ragaz (valson, Tallasone?), Yesena in V. Sagana, 

Yisone am Iseosee. 
Yesunatuna, Wiesenthein bei Eppan, BoBentino bei Lavarone, Y* Sagana. 
(Yesentini in Etr,, jezt Bisentino.) 

YAT, YET. 
(Fethanei, Yatina) Yatnna, Pfatten ^Vadina XII.) bei Bozen, Yettan {Vetane9, 
Vetane XII.) im Engadein. 
(Yettona in ümbrien, Yatinius, r. N.) 
(Yathdris, YAtBiHs) Yatunusa, Yättis itettis X., Vethins Xlh, .Velhinin9 
XIII.) bei Ragaz, Wattens (^Watenia X., Waten* XIY.) bei Innsbrack. 
Yetnra, Yetura bei Hohenems, Y. A. B., Yadura bei Pfafers, Fadära bei Seewis, 
P. G. (vallatura oder avatura?). 
(Yeturius, r. N.) 
(Yethueis) Yeturnsa, Fideris, Dorf in G. B, Alpe bei Weet, U. I. Th. 
Yaturnnsa, Faddrns bei Klans, Y. A , ~ B. (val d^alnes t) 
(Yaternus, Arm des Padus.) 

Yatusa, Yatz {Vathis, VaU, Fa«, Va»e9 XII., XIII.), Yezza, Y. C. 
(Yetsahei) Yetusana, Yetzan (Vetvana XI.), Y. G., Yezzano bei Trient heisst in 
1. Inschriften Yitianttm, vielleicht Yetsana? 



Ein Mangel dieses YerzeichniBses ist unter anderem, dass bei der ein- 
gehaltenen Ordnung auf die zusammengehörigen Gruppen (s. JS. 19) nur 
nebenbei Rücksicht genommen werden konnte. Wenn die Sache überhaupt 
die Mühe einer näheren Betrachtung lohnt, so wäre eine Sammlung der- 
selben nicht ohne allen Nutzen. 



Nach allem diesem dfirfle es, wie ich hoffen mochte, kaum mehr 
za bezweifeln seyn, dass die rhatischen Ortsnamen gleichen Ursprungs 
mit den italischen, insbesondere mit den etruskischen sich röhmen 
können» 
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Die andere Frage, ob die Rhatier nach Ifalien hfnanter oder 
die Etrusker in die Alpen hinaufgestiegen, diese Frage neu wieder 
aufzunehmen, ist mir al^er jetzt keineswegs gelegen und ich berufe 
mich daher in «diesem Stücke lediglich auf die Ansicht, die ich früher 
in den Urbewohnern Rhatiens S. 146 ff. ausgesprochen habe. 

So ferne es dann nothwendig seyn sollte, nach einer weiteren 
Verwandtschaft des rasenischen Volkes sich umzusehen oder wenig- 
stens anzugeben, welche Gattung von Ortsnamen den rhätisch-etrus- 
kischen am nSchsten stehe und die meisten Vergleichungen darbiete, so 
bekenne ich mich noch immer gerne zu der Ansicht, dass man sich 
?or Allem an die ' Torhellenischen in Griechenland zu wenden hätte. 
Dabei soll indessen nicht geläugoet werden , dass der Anhang zu den 
Urbew. Rhatiens (S. 150—156), der diesem Thema gewidmet ist, 
einer durc^hgreifenden Umarbeitung höchst bedürftig wäre. 



VI. 

Zur etrnskischeB Epigrapbik. 

Za den vielfältigen unglücklichen Versuchen, etruskische Inschrif- 
ten zu erklären, sei hier auch ein Schärf lein beigetragen* 

Das» die Exegese der etruskischen Epigraphik sich zur Zeit noch 
in einem sehr bedauerlichen Zustand befinde, ist schon oben bemerkt 
worden. Die deutsche Gelehrsamkeit hat sich mit dem undankbaren 
Stoffe seit Ottfried Müller» der wenigstens die Bedeutung von al, sa, 
la feststellte, nicht mehr beschäftigt und so das Feld ganz und gar 
den italienischen Philologen überlassen. Diese aber hängen noch im- 
mer an Lanzi's folgenschwerem Worte, dass die etruskische Sprache 
ein garbuglio, ein Durcheinander von allen möglichen Sprachen und 
Dialecten oder genau genommen wenigstens von aeolisch, dorisch« 
ionisch, lateinisch, oscisch, umbrisch u. s. w., überhaupt eine völlig 
verwilderte Sprache sei, deren Worte vor aller Erklärung stels einer 
gewissen, oft sehr gewaltthätigen, immer aber ganz beliebigen Reini- 
gung unterworfen werden müssten. Man hat für diese Procedur, so 
zu sagen, Regeln aufgestellt und leitet die Erklärung einer Inschrift 
ungefähr mit folgenden Worten ein: Tolti gli eolicismi, doricismi. 



223 

laeonismi, ODiti i dittonghi» dciolta la crasi» corretfa la meUtesi» ao- 
stitaita Tausiliare, cambiato raSine — diTiene Vepigrafe — 

Mit diesen Hilfsmitteln wird dann Alles erklärt und ist sehon 
Alles erklärt worden — die perusinische Inscbrift» wie die übrigen* 
Das Leidige ist nur, dass bei solchem Verfahren bisher auch noch 
kein einziges grammatisches Phänomen, kein Casus, keine Yerbalform» 
keine Präposition fesfgeslellt werden konnte, so dass die Inschriften 
wohl alle einen nach der Meinung der Exegeten ganz annehmlvirefi 
Sinn darbieten y aber die Ergebnisse, die ^ aus der einen Erklärung 
entnommen werden, durchaus nicht so beschaffen sind, dass sie auch 
für eine andere zu verwenden wären. 

Hier ist natürlich nicht davon die Rede , diesen traurigen Zu- 
standen abzuhelfen — ich will vielmehr nur einige Bemerkungen mit* 
theilen, die mir bei der neunchen Durchgehung meiner ehedem 
gefertigten ExCerpte aus Lanzi, dem Bullettino u. s. w« entgegenge-^ 
kommen sind. Einiges scheint getroffen zu seyn. Anderes mag mir 
wphl den Vorwurf zuziehen, dass ich mich von eitlem Käthen, dem 
Fehler der italienischen Etroscologen , selbst nicht frei gehalten habe* 

Eine ziemliche Anzahl etruskischer Inschriften, namentlich alte* 
rer, beginnt mit Mi (s. Oltf. Müller, 450). Bisher wurde die^ für 
Billig sum, gehalten und die darauf folgenden Namen galten als Geni^ 
tive. Die auf einem Steine gefundene Inschrift hi svthi Laethial 
MtTHiKvs fuhrt aber auf eine andere Spur. Die beiden letzten Worte 
sind sicher Namen; mi scheint me und sutHi wird das Verbum seyn. 
Es drückt wahrscheinlich die Handlung dessen aus, der den Stein 
gesetzt hat, also posuit. Zu vergleichen wäre es mit lat. sido (Iran* 
sitiv), griech. t^o), urspr. sidjo, golh. satjan, deutsch- setzen. 

Mi SUTHI L. Vblthuri thura Tuacä Au. VbIiThuei FmutAh 
(0. M., 452). Hier passt wenigstens me posuit L. Veithuri} tubcb 
dagegen als zweites Verbum stört, wenn nicht durch glückliche Er« 
Uärung des i^hura der Sinn gereinigt werden kann. 

In einer andern Inschrift auf einem Steinreliefe -^ Mi Atiubi^ 



224 

TifBS HüLBNiKB (0. M. II. 352) — Bifhelüi MDLBiiiKB das Yerbam, 
etwa in der Bedeutung fecit (Avilbs Titbs sind Namen). Ebenso in 
■I Laro9 Trbnimbs Titbs mvlbnikb, ibidem. 

Homogene Formen, die sich mit mulbnikb rergleichen lai^sen, 
scheinen: tveucb, tuecb, taisbcb, pbevcb, oalbsbcb» mianbcb, hiacb 
u. a. dgl.» weiche in andern Inschriften yorkommen» Lvpücb oder wie 
es sonst %n lesen, in der Inschrift, die das Bullettino mitlheilt (1850 
S. 40)^ scheint Visit zu sojrn. 

Nach der bisherigen Annahme, dass mi slfil bedeute, musste man 
allerdings behaupten, dass die folgenden Namen im Genitiv stehen, 
wie z, B. MI Larus = Sum Lari u. s. w. Wenn aber hi mich be- 
deutet, so muss man annehmen, dass das regierende Verbum, so 
ferne es fehlt, was allerdings oft der Fall ist, nur weggelassen wurde, 
weil die' Formeln MI — turgb, mi — mul^nikb u. s. w. — .den 
griechischen ii' inolrjas, jii htolsi vergleichbar — so landllufig und 
bekannt v^aren, dass jenes leicht ergänzt werden konnte. Es ergibt 
sich dann ferner^ daaa die nach mi folgenden Namen, wie Laevs, 
Laethialus, Müthikus, Ybhbeus, YiNvcBMAS Nominative sind und 
also ganz gleich den lateinischen. 

Auch die von Lepsius (Tyrrhenische Pelasger, S* 42) mitgeth0ilte, 
auf einem kleinen Töpfergefasse befindliche Inschrift: mi vi mülvbbib 
KBVBLTHu IE PtPLiANA Scheint erklärbar, wenn man statt ib, was 
vielleicht falsch gelesen ist, setzen darf: iir« Da im Original die 
Worte nicht getrennt sind , so stellen wir folgende Leseart auf : mi 
MI MVLVBNBKB Vblthu IN PupLiANA« Nuu Scheint MULVBNBKB Voll- 
ständigere oder ältere Form fOr das oben erwähnte mulbnikb. Yblthu 
ist Nomen proprium, .welches die Römer, die das etrusk. YbIiISI] mit 
Yulso wiedergaben (vergl. Livius 33, 42 und Urbew. Rh. S* 18), 
sieheriich Yullho ausspraichen* Die Präposition in können wir als 
etniskisch aus einer Inschrift belegen, welche im Bullettino 1833, 
S. 55 niitgetheilt ist. Dort kommt vor in flbmzma und etliche Zei- 
len weiter piiBsziiatb, Nun bezeichnet ate bekanntlich, wie in den 
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übrigen itdischen Dialecten, wenn es dem Städtenamen angehängt 
wird , den Einwohner der Stadt. Flenzna ist daher Stadtnamen und 
IN die Präposition. Pupliana scheint eine Nebenform von Pupluna, 
Puplana, dem etrusk. Namen, von Popolonium. So bleibt noch ni zu. 
erklären übrig. Eine Negativpartikel scheint es nicht za seyn', eher 
darf man annehmen, dass für mini zu lesen ist mim, wie denn ni 
und m. in der Epigraphik sich sehr ähnlich sind und sehr oft ver- 
wechselt werden. Diess mim wäre soviel als me, die vollständige 
Form dejs spätem mi. Es erinnert an sansk. mam. Sonach über- 
setzen wir: Me fecit Vultho in Populonia. Auch in der andern dieser 
Inschriften wird mim kbthüma mim athuma zu lesen seyn, statt mi 

NI KETHÜ MA MI MATHU MA U. S. W. 

BiTH FANu SATHEc Lavtn. Pvmpus u* s. w. (Bullcttino 1833^ 
S. 55) Inschrift auf einer Gruft« Eith fanu hat man , wenn mir 
recht ist, schon mit id fanum gedeutet; sathec, sathbcb scheint se- 
dit, ein schwaches Tempus desselben Verbums, welches oben ^Is 
SüTHi vorkam. Eca suthi, was als öfter wiederkehrende Formel über 
Grabmälern steht, ist vielleicht so viel, als eithca suthi = hocce 
(idce) posuit. Eca - suthi Lathial Cilnia auf einem Grabe bei So- 
vana (Dennis I. 500) wäre also: Hoc posuit Lalhial Ciloia. 

Eca suthi nesl Titnib — . 

ECA suthi NEISL — 

EPA suthi nesl pan (0. M. 452). Hier scheint die zweite 
unvollständig, in der dritten, ist für bpa wohl eca zu lesen. Was ist 
NBSti? Vielleicht noster oder noviter; vielleicht sind die Worte un- 
richtig abgesetzt, so dass suthines zu lesen wäre, etwa PI. v. suthina, 
Verbalsubstantiv von suthi, in der Bedeutung sedes, aedes. L wäre 
dann eine Abkürzung von Lar und die erste Inschrift würde etwa be- 
deuten: diess sind Gründungen des L. Titnius. 

Mi cana (Lanzi II. 434) und mi cana Larthial Numth&al (ib. 
554). Hier scheint cana ein Präsens» gleichsam der ersten lateini- 

15 
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sehen Gönjagation/ etwa so viel als possidet Mi cana ist aber sicher 
unyqllständig. 

Oben S. 22 ist etera, dan als alt and jung angenommen wor- 
den« Das BuUettino (1850, S« 92) bringt nun in einer Inschrift btbeay 
(Tl.eterar) clbnar ci; könnte diess nicht senes jnvenesque bedeuten? 

Dasselbe eth (eith), wie oben» kommt vor in einer Inschrift 
(Lanzi, II. .520), dia so lautet: Larthialisi.b Cbstnal glbbtabasi bth 
FANu Lautn. Prbcüs ipa murzua gbrurumbin/ Der Anfang Hesse 
sich etwa übersetzen: Larthialislae (et) Cestnali juyenibus id (hoc) 
fanum Laotn. Preco — . Das Verbum könnte ipä oder murzua seyn, 
wie cana; vielleicht ist auch murzüace zu lesen. Die drei letzten 
Worte unverständlich. 

Auf der Statue eines Knaben findet sich die Inschrift: Vbi.ia8. 

FaNACNAL. THUF. LETHAS. ALFAN. LENACHB. CLBN« CBCHA* tUTHIirBS. 

TLBNACHBis (Lanzi IL 533). Die ersten zwei Worte siad Namen-* 
vielleicht auch die drei nächsten; die fünf letzten schreiben wir er- 
gänzend : lenaches clensi cecba tothines tes lenacheias« — Clbbsi 
ist der Genitiv von clan (s. Ottf. Müller, 1, 445. Urbew. Rh. S. 9); 
CBCHA scheint „wegen'* zu seyn* Lbnachbs halte ich für ein Ad- 
jectiv und lbnavhbias für ein davon abgeleitetes Substantiv mit tbs, 
dem Artikel. Beide stehen im Genitiv. Ich nehme an, dass lenache 
krank heisst, und übersetze : Velias Fanacnal (vovit) aegri pueri dausa 
sanata aegritudine. Tuthinbs tbs lbnachbias wäre also .ein Geniti- 
vus absolutus. Bei lenache konnte man ah languidus , bei tuthines» 
dessen Bildung an den griech. Aorist I Passiv erinnert, an toeor den- 
ken. Flerbs tlbbiacbs subr kömmt auch bei Vermiglioli, Inscript. 
Perusihae p, 44 und 58 vor, wo, wenn fleres nach gemeiner An- 
nahme Geschenk heisst, donum aegri, Geschenk des' Kranken zu in«- 
terpretiren wäre. Das dritte Wort ist mir nicht verständlich. 

MI FLBRBS EpUL . . « FBARITIMI . FAStI RuFRUA TURCE CLBV CECA, 

0. Müller übersetzt: Som donarium Apollini et Artemidi (?) Fastia 
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Rufninia pörait • Nach den obigen Beispielen Ware es viel- 

leicht: Me donarium Ap« et Art» Fastia Rufroa posnit filii cauaa. 

ACLBSI MbTBLIS Vb. VbSIAL CLBBSICBll FLBBB8 TBCB SAHSL TB- 

NinB TüTHiNEs cHiflOLic» (Land II. 547). Die Inschrift steht auf 
einer Statae, dem Arringatore von Pisa, welche eine faseia ael mefso 
jlella gamba hat. Eine solche' Binde trug auch Pompeiiis am eine 
Narbe zu verdecken, tvthinbs chisuucs^ Iiönnte daher heissen sa-. 
nato vuloere. Nach Lanzi ist nämlich die Statue für eine Gabe ex 
voto zu halten. Aus dem Anfapge der Inschrift weiss ich nicht 
viel zu deuten ; von gIiBitsicbb kennen wir wohl clebsi; cb« ist dan- 
ket , vielleicht abgeschwächt aas cecha = filii cauaa; vielleicht audi 
= ci, und; tecb scheint ein Verbum und doch ist fibrbs tbcb sahsii 
kaum etwas anderea als flbrbs zbcsavsi., was. auf einer andern In- 
schrift (Lanzi 532) vorkommt. Am leichtesten ^ge die Erklärung 
von statten y wenn man Sabsi. Tbkinb als Namen setzen dürfte* Es 
hiesse dann Auli Metelii V. V. filü causa donum dedii Sansl Teoine 
sanato vulnere, Sahsl kömmt aber kaum als Name ifor und dess- 
wegen ist auch diese Erklärung schwerlich die. richtige, 

Thahchoilu avils eis CBALCHS (BulletUno 1836, S. 147). Vor 
dem ersten Worte (einem Namen, Tanaquil) noch vier Namen, die 
wir auf sich beruhen lassen, avil, aivil bedeutet, wie anerkannt 
ist (Oltfr. M, 64), aetas, viehn, aetatis. Sonst fehlt das Zeichen des 
Genitive, hier aber isl es gegeben. Nach avil folgen gewohnlidi 
Zahlen, hier dagegen Worte, wdche Zahlen bedeuten» Auf einem 
Würfest, den man neuerlich gefunden, steht chi fQr fünf, cbalchs, 
vielU cBALicHAS zu lesen, scheint die Decade davon zu aeyn, also 
aetatia L Y (annonim). Gealichaa darf man vielleicht mit litthauiachen 
Formen vergleichen , in denen li&a zehn bedeutet. S, Grimin, Gescbv 
d. d. Spr. 246. 

ThUSATHUA SBIiAflEA FLUTBUPI TAISBCB TAPI (Lanzi II. 464). 

Die beiden ersten Worte sind Namen« taisbcb, sonst ancb tSBCB^ 

15' 
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ist schon von Lanzi mit tid-stut erklärt \vorden, was «der Bedeutung 
nach wohl anzunehmen ist. Im dritten Worte meine ich den Dativ 
KU efkennen. Es wird der Name eines göttlichen Wesens seyn, viel- 
leicht der Volta, Ynlnta, Fululha; tapi wäre dann ein aus dem Ar- 
tikel gebildetes Adverbium, gleichsam gr. rfjxpi. , rfj8$» Also T. S. Vol- 
tae posuit hie (?•?). 

Eine leichte und doch nicht ganz unergiebige Arbeit wäre eine 
Zusammenstellung aller etruskischen Personennamen , welche von 
Städtenamen herkommen oder herzukommen scheinen* Ottfr* Müller 
hat bereits (455) Gaspre (auch vollständiger Casperiena) mit Casperia, 
SuTHRiNA (auch Sauturinb) mit Sutrium zusammengestellt. GusiifE 
schehit von Cosa (Cusa), Velthurne von Voiaterra (Velathuria), Ca- 
MARfNAy vielleicht auch Cumbruni von Camars, Calusna von Clustum, 
Artins von Arretium abzuleitien. Der häufigste Ansatz dieser Art ist 
aber atb, wie im Lateinischen, Umbrisohen und Oscischen. So Frbbi- 
TivATB von f'erentinum, Sebttinate von Sentinumr Urinatb von An* 
rinia. Ferner Sbnatia von Sena (SIena) und dann eine Anzahl an- 
derer, welche meist auf uns unbekannte Städte gehen. So Pbtinatb, 
Lartnatb, Trentinatb, Vecinatb, Hb^viwatb von Petina, Lartina» 
Trentina, Vecina, Helvina (vgl. Helvillum, wahrsch. Helvinulum in Um« 
brien). Unatasa, Thünatnaj., Venatnal von Una, Thuna, Vena? 
Ferner mit atha, was wohl eben so viel als ata, da in den An- 
sätzen T und TH beständig mit einander wechseln : Marcnatha, Tb-. 
•riHATHA von Marcina, Tetina. Man sieht aus diesen Beispielen, dass 
sieh ^TE nur an Namen hängt, welche in na auslauten und desswegen 
ist Trbpatval vielleicht nicht hieher zu ziehen. Uebrigens ^ finden 
sich in den andern italischen Ländern auch Ethnika auf inate, wie 
lat* Padinates, Lirinates, Aletnnates, Aesinates , ig^vinates von Püdns, 
Liris, Alatrium, Aesii^m, Iguvium. Sicherlich darf diese Erscheinung 
auch in.Etrurien gesucht werden und ich nehme daher an., dass das 
oft Torkommende Prbsvti nicht lateinisch Praesentius^ sondern Peru« 
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sinate sei, nach späterer Aussprache, wo man wie Velesa für Velttsa^ 
so vielleicht Peresa für Perusa sagte. Auch von Velia, Yeii scheint 
Velinät^ Yeiinate gebildet worden und daraus mit verrücktem Accent 
— Veiinate — das lat. Veiens, Veientis entstanden zu seyn. So 
möchte auch Felcinatb (Bulleltino 1849, 52) ein Volciens v. Volci 
seyn, vielleicht aber auch ein Einwohner von Fulginium. 

Zum Schlüsse wollen, wir nur noch bemerken, dass die etrus- 
kische Epigraphik, wie jeder weiss, der sich mit ihr beschäftigt hat, 
sehr schlecht bestellt ist. Viele Inschriften sind durch die Unbilden 
der Zeit mehr oder weniger angegriffen, lückenhaft, kaum leserlich. 
Manche Mitlheilungen sind daher sehr unzuverlässig und man erlebt 
es jeden Tag,' dass ein später Kommender Fehler und Uebersehen 
seines Vorgängers nachzuweisen hat. Ferner hat die Sprache ein 
sehr rasches Leben gehabt und ist^ wie schon öfter erwähnt, in we- 
nigen Jahrhunderten z. B. von Velsuna auf Veisina, von Vulia, Velia 
auf Veia, Via* herabgekommen, Desswegen darf man wohl annehmen, 
dass sich auch in der Grammatik manche ältere Formen von den 
jüngeren wesentlich unterscheiden. Die jüngeren Denkmäler zeigen 
übrigens in Betreff der Orthographie eine grosse Fahrlässigkeit. 
Ei und ai, v, p und f, t und th, c und ch wechseln im Stamm und 
in den Ansätzen regellos durcheinander. Möglich, dass hievon 
manches auf Rechnung verschiedener Dialecte zu setzen ist , das 
Meiste erklärt sich aber wohl dadurch, dass die Sprache der späteren 
Zeit viele Lautverschiedenheiten eingebüsst halte und dass man daher 
die überflüssig gewordenen Zeichen derselben in der Schrift ohne 
Auswahl gebrauchte. So sind auch im bayrisch-tirolischen Dialecte 
die hochdeutschen e und ö, ai, ei, eu und äu, ü und i, im Anlaut 
d und t, b und p zusammengefallen und wenn sich die Ungebildeten 
meiner Landsleute schriftlich ausdrücken, so begehen sie ungefähr 
dieselben Versündigungen an der normalen Schreibweise, wie wir 
sie in den späteren etruskischen Denkmälern finden. Es begreift 
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sich, dass diese Unsicherheit des Stoffes die Erklining noch schwie- 
rieger machen muss, als sie bei der Unbekanntschaft des Sprach- 
maferiala ohnedem schon Mräre. Ein revidirtes Corpus inscriptionufn 
etruscanrai dürfte daher das nächste seyn, was unternommen werden 
sollte. Dafftr haben sich auch Alle ausgesprochen, die sich in 
neuerer Zeit kurz oder lang mit etruskischer Epigraphik besohSfligten. *) 



*) I^achträglich flode ich noch bei Pictet: sanskr. sadana = hahitatio, was zo 
der oben S. 225 aDgeüommeDen Bedentang tou suthina sehr gt|t zu passen scheint. 
VgU S. 208. 



VII. 



Um den stillen Frieden der vorhergehenden Blätter nicht durch 
nutzlosen Streit und Hader zu unterbrechen, sind hier in den.äusser- 
sten Winkel, in die ultima Thule dieser harmlosen Schrift einige 
Erörterungen verlegt worden, die für Niemand einen Werth haben, 
als für die erörterten Personen selbst. Wenn geläuterter Geschmack 
nicht minder als der Gang der Zeitereignisse den Fehden der Ge- 
lehrten |hre erschütternde, die. ganze Nation durchbebende Gewalt 
schon vorlängst genommen haben, so sind dadurch die Stänkereien' 
der Dilettanten, ihre Eitelkeit und ihre Arroganz, ihr Neid und ihr 
Grimm geradezu ins Gebiet des Lächerliphen verwiesen worden. 
Desswegen möchte es allerdings einer Entschuldigung bedürfen, wenn 
gegen bessere Ueberzeugung hier einiges vorübergeführt wird, was 
fast einer Polemik verglichen werden könnte. Der Anspruch auf 
ein milderes Urtheil über so zeitwidriges Unternehmen wäre aber 
vielleicht dadurch zu begründen, dass der erste der Erörterten, Herr 
Mathias Koch , . ein besonderes Brochürchen gegen den Verfasser ge- 
schrieben lind diesen daher zu einiger Aufmerksamkeit verpfliclitet 
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hat/ während die andern beiden, Herr Pirmin Rufinatscha und der 
Anonymus, Tiroler sind. In Tirol aber wollen die Schriftsteller auf 
ihren Anruf auch einen Widerhall erleben — eine nationale Eigen- 
thümlichkeit, welche der „Ausländer'* wohl achten muss, wenn ihm 
niQht Maugel an Lebensart oder blinder Hochmuth vorgeworfen wer- 
den oder gar die Meinung entstehen soll, dass mit den Tirolern (we- 
nigstens mit dieser Art) selbst die Götter vergebens kämpfen und 
daher die hinfälligen Menschen nur um so mehr Furcht und Zagen 
empfinden müssten* 

Herr Mathias Koch also, der als Wiener dem Herrn Steub übel 
nimmt, dass dieser sich „als Bayer mit tirolischen Sachen zu schaf- 
fen mache'*, Herr M. Koth ist vor nicht langer Zeit als Kämpe für 
die kellische Nationalität der Bhätier erstanden« Er schrieb für sei- 
nen Glauben die „Kritischen Beiträge zur Geschichte und Alterthums- 
kunde Tirols'* in den Sitzungsberichten der kaiserlichen Academie 
der Wissenschaften zu Wien, i850. 

Herr M. Koch trat da ganz und gar mit dem apollinischen Selbst- 
bewusstseyn einer neuen Sonne auf, die in den rhätischen Alpen alle 
Finsternisse verscheuchen , alle Jöch^r erhellen und alle Thäler be- 
leuchten wollte. Als überlegener Sprüssling und Apostel einer hoch- 
gebildeten Weltstadt glaubte er sich sowohl verpflichtet als befähigt, 
den bedauerlichen Wahn verirrter Provincialen abzuthun. Aber näher 
besehen, waren die Kritischen Beiträge denn doch ein ziemlich faden- 
scheiniger Artikel und zunächst nur auf eine „Poptilarisirung** Caspar 
Zeussisch^r Ideen gerichtet, obgleich der Verfasser diese Absicht nir- 
gends deutlich merken lässt» Ich habe damals mit grosser Unver- 
drossenheit eine Gegenschrift zusammengestellt und darin (Münchner 
Gelehrte Anzeigen, December 1851) darzuthun versucht, dass die 
wortkargen Alten, namentlich Strabo, zwar das nicht sagen, was Herr 
Koch aus ihnen entnehmen will, aber doch wenigstens das Gegen- 
theiU Hierauf liess Herr Koch ein neues Werk ergehen „Die Alpen- 
etrusker** (Leipzig 1853)» Darin hat er sich unter Anderem auch za 
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den Ortsnamen und deren Deutung herabgelassen, ist aber dabei Tom 
Glücke nicht sonderlich begünstigt worden, wie vielleicht aus nach«- 
stehenden Beispielen Uärlich zu ersehen: 

Von Keltisch Bran, Berg, woraus im Deutschen Br^nd geworden, 
sagt Herr Koch, komme das Brandjoch, das Brandenberglhal , der 
Brandnerferner. Nach Scbmeller, dessen Meinung in solchen Sachen 
nicht ganz zu verachten ist, heisst aber Brand ein Neubnicb, der 
durch Feuer gereutet worden ist, was ebenfalls einen Sinn gibt und 
uns die weit hergeholte Deutung aus dem fernen Hibernien gerne 
vermissen lässt (vgl. auch sasso arso, Nr. 318, ValF arsa bei Roveredo). 
Ross bedeute Vorgebirge, wovon dann Rosskar, Rossberg, Rosskogel etc. 
Nach Ansicht der dortigen Rosshüter, denen sich wohl auch Jakob 
Grimm anschliesst, kommen aber diese Namen von den Pferden, die 
daselbst weiden, denn Ross heisst auf bayrisch Pferd, was Herr Koch 
wohl wissen dürfte, wenn er sich als Wiener mit dem bojoarischen 
Tirol zu schaffen machen will. Der Dornberg ^ das Dornaubergtbal 
habe seinen Namen von kellisch dori, Eichenwald, davon auch Dorn- 
birn (urkundlich Torrenpurin, was aber soviel heisst als „die dürren 
Höfe'*). Hiegegen finden wir bei Adelung und Heinsius, dass Dorn 
auch ein deutsches Wort ist, lat. spina. Katzenkopf, Katzenberg, 
meint Herr Koch, sei nicht etwa von dem naheliegenden Katze abzu- 
leiten, — diess wäre „zu unwissenschaftlich^ -*- sondern von coti, 
Wald. Es ist ein bedeutsamer Zug des Forschers, dass er in Tirol, 
wo alles von undeutschen, nach Erklärung dürstenden Namen wim- 
melt, gerade an. die deutschen geht, die jeder Bäuerin verständlich 
sind, um diese zu verballhornen. So werden dehn bald alle Ochsen- 
almen und jeder Saubach ihren Gelehrten finden^ der sie durch neue 
Deutung interessant, sich selbst aber lächerlich macht. 

Seile 51 rügt der Forscher die Ableitung von Bozen aus Bül- 
sanum (rh. Vulsana). Ueberall komme nur Pozana, Pauzana vor. 
Nun ist aber eben Pozana der althoehdeutsche Name, und daneben 
galt noch immer der romanische Bulsanum, Bulsano, wie unt^r Anderm 
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aus dem Codex Wangianus hundert Mal zu erseben* Die Grödner 
aprechen auch heutiges Tages noch Vulsang, Bulsang. Aus jener 
Form entstand dann das italienische Bolzäno, was ausserdem gar nicht 
vorhanden wäre. So stehen denq jetzt Bozen und Bolzano gerade so 
neben einander, me vor tausend Jahren Pozana und Bulsanum. Kaiv 
genug citirt indess Herr Koch selbst S. 57 einen Adalperius de 
Buhano^ — Velthurns (urk. Vellumes), sagt derselbe ferner, sei 
nicht undeutseh, sondern von einem Thurm im Felde benannt. Also 
wird auch Naturns, so wie LalernS) Schluderns, Uderns,. die früher 
ebenfalls in urns ausgingen, von einem Thurm im Na, im La, im 
Scblq, im U herzuleiten seyn u. s. w. 

Ausserdem hat Herr Koch viele neue Citate beigebracht aus ver- 
schiedenen alten und neuen Schriftstellern. Den Fleiss, der darauf 
verwendet worden, kann ich nicht verkennen, aber die Ergebnisse 
muss ich ganz und gar dahingestellt seyn lassen. Ich glaube, dass 
es jetzt an der Zeit ist, zur Entscheidung der uralten Controversen 
nach neuem Material zu suchen, statt immerdar, wie Mommsen sagt, 
„die sagenhaften nnd verwirrten Zeugnisse der Schriftsteller wie Kar- 
tenblätter ^egen einander auszuspielen.** Ich begnüge mich gerne 
mit dem bekannten Satzeben bei Livius und bin sonst der einge- 
rosteten Ansicht, dass in rhätischen Dingen Niemand mitsprechen soll, 
der nicht die Ortsnamen und insbesondere die vorromanischen einer 
strengen Prüfung unterzogen. Da Herr Koch sich auf diesen Gegen- 
stand nicht näher einlassen will, woran er nach den oben aufgeführ- 
ten Proben sehr wohl thut, und da ich anderseits den Zeugnissen der 
Schriftsteller, zumal wenu sie von Livius und Strabo abweichen, kei- 
nen Werth beilege, so wird keiner den andern zu irgend einer Frist 
überzeugen können. Desswegen dürfen wir uns wohl fürderhin mit 
aller Seelenruhe vollkommen ignoriren. ' 

Eine andere, fast noch schönere. Sonne ist wohl schon vor man- 
chem Jahre unbemerkt im Vixitschgau aufgegangen, hat sich aber jetzt 
unter dem schlichten Namen Pirmin Rufinatscfaa in Meran niederge- 



235 

lassen. Ja, Herr Pirmin Rufinatscha ist Lateiolefarer am Gymnasinm 
jener guten Stadt geworden und bat erst im letzten Jahre das Pro- 
gramm der Anstalt mit einer Abhandlung über das Wesen der roman- 
schen Sprache verziert, wobei er meiner harmlosen Versuche auf 
demselben und dem rhätischen Felde nicht gerade aufmunternd ge- 
dachte, vielmehr meine besten und auserlesensten Salze jämmerlich in 
den Sand zu rennen suchte. 

Dieser Humor hat mich um so mehr überrasclit, als wir alle 
beide von dem Streitgegenstand nicht gar viel verstehen« Indessen 
ist es wohl begreiflich, wie ein gefeierter Lateinlehrer in einem klei- 
nen Städtchen, wo alles deutsch spricht, umringt von verehrender 
Jugend und handbussenden Krämerinnen, öberdiess flimmernd im iny- 
stischen Lichte der Komaunscholo^ie, und gehoben durch die alten Frei- 
heiten von Tirol einer ziemlich grossen, aber dabei muntern Eitelkeit an- 
heimfallen kann* An dem spitzigen Zünglein, den hämischen Witz- 
chen, dem Impetus, viel giftiger zu seyn, als es Jesus Christus seinen 
Jüngern erlaubt hat, erkennt man überdiess unschwer, dass der Ro- 
maunschist ein geistlicher Herr, sagen wir gleich ein spasshaftes 
PläflFlein ist — eine Hypothese, welche das P. = Pater vor seinem 
Namen feierlich bestätigt. 

Uebrigens hat P^ter Pirmin wirklich einen für seine Stellung 
nicht Übeln Fund gemacht. Er rühmt sich nämlich der „Entdeckung"*, 
dass die romansche Sprache von der „römischen oder lateinischen^ 
abzuleiten sei und gewiss wird es das gelehrte Deutschland nicht 
wenig erheitern, dass diese „Entdeckung'', die das übrige Europa etwa 
schon seit dem Pariser Frieden geniesst, endlich auch auf Meraner 
Boden gelungen ist «So dringt oft spät erst zu den Hinterwäldlern, 
woran man in den Seestädten sich schon längst die Schuhe abgetre- 
ten. Leider aber wird die Ueberraschung, die der gesegnete Forscher 
den Leuten ausserhalb des Burggrafenamts bereiten will, nicht so 
übermässig seyn, als er sich vielleicht schmeichelt. Selbst im, Ge- 
birge war man nämlich früher schon eben so gescheidt, als verwichenen 
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Sommer zu Meran und die Herrn von Tscharner and Rödcir (Cantoü 
Granbünden 1838. S. 18) haben dieselbe Entdeckung schon vor fönt 
zehn Jahren zu Chur gemacht, freilich ohne über diesen Sieg des 
Geistes ein so schallendes Tedeum anzustimmen. Auch was Herr 
Steub in den Urbewohnern Rhätiens, S. 21 und den Drei Sommern 
S. 433 über diesen JPunct geäussert, weicht von Pater Rufinatscha's 
Canon nur d^rin ab, dass es um zehn Jahre früher zur Welt kaini. 
Allerdings ist Niemand verbunden, sich selbst im Lichte zu stehen, 
und hätte der ehrenwerthe Pater Alles angesehen» was vor ihm schon 
dagewesen, so hätte er am Ende von seinem Programme mit Lessing 
sagen müssen: das Wj^re daran ist nicht neu und das Neue daran 
nicht wahr. Da es nun aber anders gekommen , so ist die Wonne 
des ehrlichen Finders ober seine Entdeckung eben so begreiflich, als 
die üppige Laune, mit der er selbst Herrn Fried. Diez zu Bonn, auf 
den wir bisher Alle so viel gehalten haben, S. 18 auf die etschlän- 
dische Eselbank setzt und ihm wie Kilian, der Zocfa, in einer be- 
kannten Oper triumphirend zuruft: 

Schau der Herr mich an als König! 

Trali, TraU o. s. w. 

Indessen Herr Friedrich Diez, obgleicfr er jetzt ganz vernichtet 
ist und in der bittern Meraner Dinte, durch's Herz gestochen mit 
dei'Romaunschistenfeder, bedauerlich darniederliegt, Herr Friedrich Diez 
wird sicli von diesem Schlage wahrscheinlich wieder erholen. Etwas 
dauerhafter scheint dagegen die Auswahl, wenn der Meisterschutz 
jenen ausgezeichneten Platz auch seinem würdigen Vorgänger, dem 
berühmten Bedä Weber, anweist, denn was dieser über die roman- 
sche Sprache gesagt (er nennt sie eine Mutter der lateinischen^ die 
sich in die beiden Formen des spanischen Idioms verliere), schlägt 
alle Nebenbuhlerschaft darnieder und ist, gelinde gesagt, das Denkwür- 
digste, was über diese Sache je aufgebracht wurde. 

Der schönste Schmuck ungewöhnlicher Menschen ist aber Be- 
scheidenheit und darum liest man's gewiss mit Rührung, wenn Pater 
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Pirmio für seine Entdeckung „kein grössere» Verdienst in Anspruch 
nimmt» als etwa für die Auffindung einer reifen Traube auf den son- 
nigen Rebenhugeln von Meran, wann der Herbst rings aus geffflltem 
Hörne die Frucht ausstreut" — eine Phrase, so schmelzend, wie Me 
nur auf dem Rennweg zu Meran gedeihen konnte. Während abi^ 
der dichterische Forscher, wie Figura zeigt, ai^f den Fluren der deut- 
schen Sprache das Schönste zusammensucht, um sein Programm zu 
schmücken^ tadelt er andre gar zu gern, wenn sie „mit ihren Senten- 
zen das Publicum — heisst wohl zunächst den Herrn Lateinlehrer 
zu Meran — behelligen*' und wird verdriesslich über jedes Wort, das 
nicht dem eigenen goldenen Munde entfahren« ^ Namenilich den Ver- 
fasser, der immer etwas nach anmuthiger Schreibart getrachtet, hat 
er damit ganz eingeschüchtert. Dieser zweifelt jetzo sehr, ob er je 
noch ein Mal so bescheiden und zurückhaltend schreiben könne, dass 
Herr Pirmin Rufinatscha eine aufrichtige Freude daran erleben möchte. 

Des ganzen Unfriedens Ursprung und erste Quelle ist aber ein 
Artikel über das Engadein, welcher im Jänner v. J. in der A. Z. er- 
schien. Darin hatte der Reisende mit ziemlicher Vermessenheit, näm- 
lich ohne die Ansicht der Vintschgauer .Philologen zu kennen, aber 
nach dem Vorgange von Friede Diez das Churwälsche zur proven^a- 
lischen Sprachfamilie gerechnet. Darauf entgegnet nun der gekränkte 
Forscher in Tirol: 

„Anstatt die Bauern von Gröden, dem Nonsberg Und Granbünden 
die Diehtersprache provenfalischeF Troubadours lernen zu lassen, be- 
gnügen wir uns damit, dass sie von ihren Müttern die tioch viel wei- 
ter verbreitete lingua romana erbten, ohne es desshalb unbegreiflich 
m finden^ dass die Mundart der Bündner der proven^alischen Sprache 
näher stehe, als der italienischen.** 

' Diese Sentenz ist eigentlich, wenn man's sagen darf, ein sehr 
graziöser, und lange Vorübung verralhender Eiertanz zwischen den 
^angegriffenen Worten, um sie bestätigend zu widerlegen und wider- 
legend 9a bestätigen. Das fein gewählte ^unbegreiflich** d^tei dabei 
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nichl undeatlich an, dass der Forscher irgend etwas sehr begreiflich 
finde, was sein schwer begreifender Mitarbeiter nicht begriffen habe. 
Ob das, was der Weise von Meran zufällig begreift, im Gänsen über 
den Captus der jetztlebenden Christenheit hinausgehe, wollen wir aus 
Achtung vor seiner Ueberlegenheit gar nicht untersuchen. Es moss 
wahrhaftig schon . ein rechtes Vergnügen seyn , sich ßo gescheidt zu 
fühlen, wie Pirmin Rufinatscha, und es wäre grausam, den guten Jüng- 
ling darin zu stören. Jedennoch .halten wir's für eine Verirrung priester- 
licher Technik, wenn man diese Gottesgabe wie eine Monstranz dem 
Publicum zur Verehrung aussetzt. Jedenfalls hätten wir den wohl- 
meinenden Rath bereit, dasjs die Manipulation mit etwas mehr Ehr- 
lichkeit zu verbinden wäre. Uns anderen Layenschriflstellern und 
Nichtbenedictinern, die wir durch keine Ordensregel von widerlichen 
Leidenschaften geläutert und verklärt werden, gilt nämlich sonst der 
Brauch, einem Jeden seine Ehre zu lassen und aich zu freuen, wenn 
es einer auf dem Felde, das uns anspricht, wieder um einen Schritt 
weiter gebracht, während dies angelegentliche Warnen vor Fehlem, 
die der andre vielleicht begehen, das Anspielen auf eine lächerliche 
Ansicht, die er vielleicht haben könnte, dies Poiemisiren gegen thö- 
richte Meinungen, die man ihm unterschiebt, eine gewisse Schäbig- 
keit der Absicht verräth, die man bei einem Talente, das zu Meran 
in so grosser Selbstachtung steht, nicht finden sollte. 

Unumstössiich steht dagegen fest, dass ich den werthen Namen 
Rufinatscha selbst dereinst misbräuchlich von einem sinnlosen rhäti- 
schen Ravunatusa abgeleitet, während er doch von , rovinaccia, Erd- 
brueh (s. 217), abzuleiten ist. Dieses Fehlers Erkenntniss ist aber 
schon ziemlich angejahrt, da sie mir vor ungefHhr einem Decennium 
geworden, zur selben Zeit, als ich mich mit Gonatsch, Velnatseh, 
Glatsch und.Flalsch beschäftigte. Um alle guten Freunde in Tirol, 
die sich auf meine rhätischen Irrlehren etwa eingelassen, von Jhrem 
Wahnglauben zurückzurufen, habe ich später den Innsbrucker Phönix 
dringend gebeten, eine längere Abhandlung aus den Gelehrten Anzei- 
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gen, die im Jänner 1850 erschieneil war, noch im selben Frfihjahr 
abzudrucken. Aus dieser und den vielen aufgeführten Beispielen 
konnte man deutlich ersehen, dass solche Deutungen, wie die an* 
stössige, längst aufgegeben waren. Herr Franz Wiedemann, der Redak- 
teur der Innsbrucker Zeitung, sagte mir damals mit ^der beneidens- 
werthen Feinheit seiner Manier^ jene Abhandlung habe durch ihre 
Langweile die Hälfte der Abonnenten zum Ausstand bewogen und das 
verdienstvolle Blatt fast an den Rand des Abgrundes gebracht. Und 
doch hat es das Schicksal gewollt, dass das allgemeine Murren die 
Ohren des Meraner Romaunschisten nicht erreichte, ihn nicht bewog, 
von jener unseligen Abhandlung Kenntniss zu nehmen ! — Denn dass 
Pater Erdbruch nur aus sundhafter Pfiffigkeit sie ignorirt, das wird 
Niemand denken, der ihn näher kennt« Anderntheils lasse ich mir 
aber auch die kleine Schadenfreude nicht gerne behelligen, dass alle 
Alpengelehrten zusammen die Fehler in den Urbewohnem Rhätlens 
nicht gefunden, vielmehr dem Verfasser zehn Jahre übergelassen haben^ 
sie gemächlich selber zu verbessern. 

Um übrigens zu zeigen, dass es oft selbst minderen Leuten ge- 
geben ist, an den Meistern die Sonnenflecken zu entdecken, möchten 
wir nicht ungern einige Meinungen aufstellen, welche von den Sätzen 
des Programms wesentlich abzuweichen sich erlauben möchten. Man 
kann gerne zugeben, dass Herr Pater Rufinatscha in den Deutungen 
aus deift Lateinischen, wie iess == os^ ossis, ief = ovum, eigl == ocu- 
lus> feigl ^= folium, sehr glücklich gewesen, während seine weiteren 
„Entdeckungen" auf Fahrten, wo das Lateinische nicht gleichen Schritt 
und Tritt hält, vielleicht nur das bestätigen, was wir oben über sein 
Begriffsvermögen und dessen Verhältuiss zu dem der heutigen Welt 
gemuthmasst haben. 

So scheint uns unter anderm dretg nicht von dexter herzukom< 
men, sondern von directus; scheiver, Fastnacht, nicht von desipere, 
sondern eher von eiver, ebrius, mit dem Negativpräfix seh, gleichsam 
disebrium, Entnüöhterung. Auch splndrader, der Erlöser, würden wir 
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bitteii, nicht von dispensator, sondern ron piodrar (piguerare)^ ver- 
pßnden, ableiten zu dürfen — spindrader, der Pfandauslöser, der 
Erlöser« Truaisch, Speicher, würden wir ebenfalls nicht von trossa, 
trousse, sondern von torbax ableiten, welches, wie aqs dem Testa- 
mente Bischof Teiles (Cod. dipl. S. 19) zu ersehen, schon im achten 
Jahrhundert jene Bedeutung hatte« Bei ava, Wasser, würden wir nicht 
an althochdeutsch ahva, sondern an lateinisch aqua denken^ Für marve 
glius würde uns das laleinijsche mirabilis vollkommen genügen, so 
dass wir des deutschen mari ganz entbehren könnten. Auch bei 
giomgta, Lästerung, braucht man nicht auf gamba, Bein, hinzuweisen, 
da das lat. ignominia volikoihmen ausreicht u. s. w. 

So zeigt sich denn auch bei diesem ausserordentlichen Mann 
das Verhängniss menschlicher Blödigkeit, dem in grösseren Arbeiten, 
die viel Detail enthalten, nicht leicht ein Sterblicher entgeht. Ein 
Blick in das oft erwähnte Wörterbuch der romanischen Sprachen 
von Diez wird überdiess den hochwürdigen Renommisten vielleicht 
überzeugen, wie viel .wir beide auf diesem Felde, noch zu lernen 
hätten. Wenn den Herrn Professor in Meran seine Lehrkanzel und 
sonstige Kurzweil, mich aber andere Obliegenheiten von tiefergehenden 
Arbeiten in diesem Fache abhalten , so möchte es schicklicher se;n, 
sich nicht über die Brosamen zu raufen, die für uns vom Tisch der 
deutschen Wissenschaft herabfallen. Vielleicht ist's auch zuträglich, 
wenn sich Pater Pirmin erinnert, dass nicht jeder, der aus dem rauf- 
lustigen Rlösterlein in Meran zu Kampf und Siegen ausgeritten, wie- 
der ruhmbekränzt zurückgekommen Ist« 

Wir kommen nun zum Schlüsse an einen andern^ ganz unbekann- 
ten Tiroler, der weit weniger durch ausserordetitiiche Anlagen, als 
durch einen ganz ordinären Particulaijsmus sich hervorthut« Der- 
selbe wird hier erörtert, weil er in einem neuerscheinenden Journale für 
Mythologie eine Aeusserung in den Drei Sommern mit Krieg überzogen 
und dabei wehmüthig ausgerufen hat: „Wenn nur derlei süddeutsche 
Doctoren die Anmassung aufgeben wollten, üb^r ein Volk zu urtheilen, 
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'^^^ ^aft sie nie und nimmer versieben iverden!'^ Das ist derselbe Gedanke, 

" ^aiem scbon Herr Matbias Koch auf wienerischem Standpanct einen 

" —^ :o geistreichen Ausdruck verliehen; das ist die alte Leier, dass sich 

■ 1er Greizer nicht um den Schleizer bekümmern soll und ebenso der 

':-^ ;3chleizer nicht um den Greizer : — liebliches Zeichen deutscher Eintracht 

-^ ^jnd Nachbärlichkeitl Mein Verständiss der Tirolerei bab.e ich allerdings 

: M iiicht bei jener unbekannten Grösse gesucht, sondern über Berg und 

'^^ Jhal. in Hütten und Höfen, wo der junge Mann schwerlich Gast 

-<« gewesen» Wenn es nicht seine Anschauung, so ists doch die mei- 

^ .nige , aufrichtig und dabei sehr freundlich. Hatte sich der Verfasser 

auf das reiche Cflpilel tirolischer Naivetäten verlegt, das Buch wäre, 

^ .^^ traun, viel unterhaltlicher geworden. Es gibt nun aber unverkennbar 

,^ iHnten im Gebirge solche sehr gefahrliche Geheimbündler, die auf nichts 

., .höher schwören, als auf ihre Unverständlichkeit und diese gleiehsanf 

.^ ^ als Landespalladium abgöttisch verehren. Das hat sich Jahrzehente 

^, lang, während andere Wissbegierige mit dem Alpenlande beschäftigt 

waren, immer zugeblinzelt und zugeraunt: „Lass sie lei gien; über 

_ ins kann dächter Niemand ebbes sagen ; mir seind ja völlig unverständ- 

^ lieh!" Wenn man^s aber näher besieht, so ist gar oft an solchen 

Leuten nichts unverständlich, als ihre Bofnirtheit. Was sie sonst 

an Kenntnissen und Erfahrungen an sich tragen, das versteht und 

lernt man „bei einem Stümpel Liecht"* Nicht alle, aber so manche' 

der gerühmten Eigenthümlichkeiten sind ohnedem nur ein Rest alter 

Abgeschmacktheit und Zecherei, der in der allgemeinen deutschen 

Bildung nicht aufgehen will. 

Obwohl, ^ie Herr Kufinatscha den leichtgläubigen Honoratioren 

von Meran versichert, obwohl die Wissenschaft anderswo kaum treuere^ 

'^ und emsigere Pfleger hat, als in den Alpen, so haben, die Tiroler in 

neuerer Zeit bis zum Jahre 1848 — für ihre Naturhistorie, Geschichte, 

Ethnographie, Dialectologie u* s. w. nicht gar viel- gethan und so 

manches von „Ausländern'' oder auch gar nicht besorgen lassen. 

Wenn sie jetzt das ganze Geschäft selber übernehmen wollen, so kann 

. 16 
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man ihnen hur GlOck dazn ivünsehen. Jedenfalls fragt sichM aber, 
ob die neue Firma ' nothwendigerweiae mit so lacherlichem Dünkel 
auftreten muaa, als die tirolischen Classiker von heute mitunter an 
den Tag legen. 



Verzeichniss der AbkflrzuDgen und Ausweis der im fünften 
Abschnitte genannten Fundorte. 

(Die 1>ekaimtereii06raiclikeitenirie Innsbrnek, Chor, Gardasee u. dgl. sind hier nicht aufgefBhxt.) 



Afers, Thal hei Brixen. 
Alb eins, Dorf hei Brixen. 
Algund, D. bei Meran. 
Altenstadt, D. bei Feldkirch. 
Ampe^zzo, D. südöstlich von Bronecken. 
Arco, Stadt nördlich vom Gardasee. 
Astico, Floss bei Vicenza. ^ 

Axams, D. bei Innsbruck. 

Bladenz, St. in Vorarlberg. 
Bludesch, Dorf in Y. A. B. 
Bormio, St in Yeltelin. 
Bregell, Th. in Granbünden. , 
Brian za, Landschaft nördlich von Mai- 
land. 
Brnnecken, St im Pnsterthal. 

Cadore, St. an derPiave. 
Calanca, Th. in Misox, 6. B. 
Galfeosen, Th. bei Ragaz. 



Gast elrutt, D. bei Klausen. 

Gene da, St. südlich von Belluno. 

- l 
Davos, Th. in Graubünden. 

Do ml esc hg, ebenso. 

Domo d'Ossola, St. westlich vom' 

Lago maggiore. 

Dnx, Nebenthal des Zillerthales. ' ' ' 

D. Rh. , DentschrhStien. '' ' 

D. T., Deutschtirol. ■' -i 

E. L., Etschland, um Bozen. ' ' 
Eng., Engadein, Th. in G. B. 
Enneberg, Seitenthal des Pnstertha^d; ' 
E p p a n , Landschaft bei Kaltem. ^ i 
Etr., Etrurien. 't' 
Fassa, Th. am Avisio, Trient. ' "• •' 
Feldkirch, St. in Vorarlberg. ' '' ' 
Fi SS, D. im Oberinnthal, am Inn:.'"*' 
Fiel ms, Th. am Avisio, Trient. '' ^ 

16' ""'•-''•' 



244 



Fliersch, Di m Stanzerthal. 
Fliess, D. im Oberinnthal, am Inn. 

F. N., Familienname. 
Folgarida, Th. bei Roveredo. 
Frastenz, D. in V. A. B. 
Fraxern, ebenso. 

Galthür, D. im Oberinnthal, Paznaun. 
Gast er, Landsch. zw. Walenstader- und 
Zürchersee. 

G. B., Graubünden. 
Glurns, St. im Vintschgaa. 
Göfis, D. in V. A B. 
Göflan, D» im Vintschgau. 
Gözis, D. in V. A. B. 
Graun, D. im Vintschgau. 
Grins, D. bei Landeck, 0. I. Th. 
Gröden, Th. am Eisack. 
Gschnitz, Th. im Wippth.,.ü. I. Th. 
Gsiess, Th. im Pusteithal. 
Gstrengen, D. im Stanzerthal. 
Gtifidaun, D. bei Klausen. 

Hall, St. Im ü. I. Th. 
Heid, D. im Vintschgau. 

Idrosee, westlich vom Gardasee. 
Ilanz, St. am Vorderrhein, G. B. 
Im st, Flecken im 0. I. Th. 
I seh gl, D. im Paznaun. 
I s e s e e, westl. v. Brescia. 

Kauns, Th. im 0. I. Th. 

Klausen, St. am Eisack. 

Laas, D. im V. G. 

Ladis, D. im 0. I. Th. 

Lägerthttl, an der Etsch unterhalb 

Trient. 
L ag d'O rta, westlich yomLagomaggiore. 
Land eck, D. im 0. L Th. 
Laterns, D. in V. A. B. 
Layen, D. am Eisack. 
Lecco, St. am Comersee. 



Ledro, Th. in Südtirol am Gardasee, 

L i y e n z a, Fluss in Friaul. 

L. M., Lago maggiore. 

Ludesch, D. in V. A. B. 

Lüsen, Th. bei Brixen. 

Lugnez, Th. am Vorderrhein, G. B. 

Maienfeld, St. in G. B. 

Mais, D. bei Meran. 

Mals, D. im Vintschgau. 

Matrei, D. im Wippthal, ü. h Th. 

M. I., Mittelitalien. 

Misox, Th, in G. B. 

Mltt/enwald, D. am Eisack. 

Mölten, D. bei Bossen. 

Montavon, Th. in V. A. B. 

Mühlbach, D. im Pusterthal. 

Münkterthal, bei Mals. 

Natters, D. bei Innsbruck. 

Naturns, D. im Vintschgaa. 

Nauders, p. im 0. L Th. 

N. B. , Nonsberg, val di Non, nördlich 

V. Trient. 
Nenzing, D. in V. A. B. 
Neumarkt, D. unterhalb Bozen. 
Nuziders, D. in V. A. B. 
Obersachsen, D. am Vorderrhein, 

G. B. 
Obervatz, D. an der Albula, G. B. 
Oetzthal, 0. L Th. 
0. H. St., Oberhalbstein, Th. in G. B. 
O. I., Oberitalien. 
0. I. Th. , Oberinnthal , in Tirol ,. von 

Finstermünz bis Telfs. 

Pärtschins, D. bei Meran. ^ 

Passeyer, Tb. bei Meran. 
Paznaun, Th. im 0. L Th. 
Pergine, D. bei Trient. 
Pfäfers, D. bei Ragaz, Canton St. 
Gallen. 



245 



Pfitsch, Th. bei Stening. 
Pflerscli, ebenso. 
Pfunde, D. im 0. I. Th. 
P. G., Prätigau, Th. in G. B. 
Pitz, Th. imt). I. Th. 
PrimSr, Seitenthal der Yalsogana. 
Prutlc, D. im 0. I. Th. 
P. Th., Pusterthal. 

Ragal, D. in V. A. B. 

Ragaz, D. am Rhein, Ganton St. 

Gallen. 
Rankweil, D. in Y. A. B. 
Res che n, D. am Ursprung der Etsch. 
Rhaetico, Berg zwischen V. A. B. und 

G. B. 
Riffian, D. bei Meran. 

Sacile, St. an der Livenza. 

Sarca, Fl. in Wälschtirol, Gardasee. 

Sargans, St. am Rhein, Ganton St. 
Gallen. 

Sarnthal, Sarnt'hein, Th. und D. 
bei Bozen. 

Sateins, D. in V. A. B. 

S. B., Sulzberg, val di Sole, mit dem 
Nonsberg zusammenhängend. 

Sehen na, D^ bei Meran. 

Schsnnis, D. im Gaster. 

Schal fik, Th. bei Ghur. 

S Chams, Th. in G. B., am Hinter- 
rhein. 

Schi an der 8, D. im Vintschgau. 

Schlins, D. In V. A. B. 

Schludern 8, D. im Vintschgau. 

Seh mim, Thal im Wippthal. 

Schnals, Th. im Vintschgau. 

Schnifis, D. in V. A. B. 

Schwaz, Flecken im U. I. Th. 

Seewis, D.'im Prätigau. 

Serfaus, D. im 0* I« Th. am Inn. 



Stanzerthal/im 0. I. Th., bei Lan- 
deck. 

Steinach, D. im Wippthale. 

Sterzing, St. am Eisack. 

Stör 0, St. in Wälschtirol, westlich vom 
Gardasee* 

St üb ei, Th. bei Innsbruck. • 

Süss, D. im Engadein. 

Tagliamento, Fl. in Friaul. 

Talaas, D. in V. A. B. 

Tamils, D. in V. A. B. 

Taufers, D. im Vintschgau und im 
Pusterthal. Wenn es nicht näher 
bezeichnet , ist immer ersteres ge- 
meint. 

Telfs, D. im 0. I. Th. 

Terlan, D. bei Bozen. 

Tesino, Seitenthal der Valsugana. 

Thüringen, D. 'in V. A. B. 

Tienzen, D. in Oberhalbstein. 

T n al e, Berg im Sulzberg. 

Tram in, D. bei Bozen. 

Uebersachsen, D. in V. A. B. . 

U. I., Unteritalien. 

U. I. Th., Unterinnthal, in Tirol von 

Telfs abwärts. 
Ulten, Th. bei Meran. 

V. A. B., Vorarlberg. 

Vaduz, Flecken im Fürstenthum Liech- 
tenstein. 

Val Brembiana, Th. bei Bergamo. 

Val di Genova, Th. an der Sarca. 

Val Sabbia, Th. westlich vom Garda- 
see. 

Val Serie na, Th. bei Bergamo. 

Val Trompia, Th. bei Brescia. 

Varese, St* zwischen Gomo und Lago 
maggiore. 

Vatz, D. bei Ghur. 
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V. C, Val Camonica, am Iseoeee. 
V. di Strona, Th. am Lago d'Orta. 
Yels, D. bei Bozen. 
Vettan, D. im Engadein. 
V. G., Vintschgaii, an der Etsch. 
Vilnöss, Th. bei Klausen. 
Voran, D. bei Meran. 
Volders, D. im ü. I. Th. 
V. Rh., Vordei:rhein, G. B. 



y. Sog., Valflugana bei Trient 

Walenstad, St. im Ganton St. Gallen. 

Werdenberg, ebenso« 

W. G., Walgan, Landschaft in V. A. B. 

Wippthal, U. LTh., InnsbrucK. 

W. Rh., Wälschrhätien. ^ 

W. T., Wälßchtirol. 

W. Th.,^ Walserthal, V. A. B. 

Zams, D. bei Landeck. ^ 



Berichtigungen und Zusätze. 

Seite 8 Zeile 5 von unten. Gützis würde hieher nar passen, wenn die urkundliche 
Schreibung Casutese die richtige wäre, allein Cheixmes^ Chemins scheinen 
ächter. 

S. 9 Z. 1 von oben far Casus a lies Oacusa. 

S. 10 Z. 6 y. 0. Bozen ist zu streichen. 

S. 16 Z. 1 V. 0. Auch in den Gräbern der Tarquinier zu Cervetri (Dennis^ II. 44) 
kömmt selbst in lateiuischen Inschriften der Name als TABGNA. vor. Dennis 
hält diess für a presumptive evidence of antiquity — es ist aber im Gegentheil 
ein Zeichen späterer Zeiten. 

S. 22 Z. 8 V. 0. für i6ros lies i6ros. 

ß. 36. Unter Puteus. Unter „dem oft vorkommenden Pitz'^ sind tirolische Bach- 
und Alpennamen gemeint; das bündnerische Piz, Bergspitze, ist damit nicht zu 
verwechseln. 

S. 38 Z. 13 V. u. lur sind lies waren. 

S. 42 Z. 11 V. u. für artare lies artar. 

S. 47. Zu dem Versuche Plans zu erklären , wäre auch puauna Himbeere (Carisch, 
124) zu verwenden. Die Nebenform ampa (etwa auch nur Metathese aus pnana ?), 
Deminutiv ampola könnte auch zur Erklärung von Pardambles, Umbels dienen, 
B. Nr. 443 und 745, wo aber statt Am bis zu lesen ist Umbls. 

S. 49 Z. 1 V. u. alaussa ist hier mit Prunus padus erklärt, später Nr. 934 mit cham- 
nus firagula. ^Diess Schwanken verdanke ich Herrn Garisch selbst, der früher 
jenes, später dieses als Bedeutung angibt. S. 79, 209 des Wörterbuchs, S. 2 
und 26 des neuesten Nachtrags. ^ 

S. 56' Z. 10 V. u. für cimbria Ues Oimbjria. . 

S. 64 Z. 1 y. 0. fOi Deutschland lies Deutschen. 
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S. 73. Hier hatte auch angeführt werden sollen, dass — in Tirol — aas ren nach 
aasgeworfenem e oft rn hervorgeht, was also nicht für rna, sondern für ra steht. 
So wird ans Galtara (die Kesselerklärung Nr. 782 ist kaam haltbar) zaerst Käl- 
teren, dann Kaltem; so aus urkandl. Silarum zuerst Salären, dann SaMm bei 
Brixen. Nach der grödnerischen Form Schiliar ist auch Schiern s. v. a. Schie- 
ren und daher Silara (s* S. 204). Vgl. Silarus, Fluss in U» I. Darum kann 
casalura auch Gschliem werden (Nr. 556) und dess wegen sind Gstim, Nr. 1201, 
Lofim, S. 192, und Lafadirn, S. 193,. sicher als Gstira, Laflra, Lafadira anzu- 
sehen und casatura, PavuraC?), Tavatura zu erklären. 
S. 75. Hier war auch der allerdings seltenen DeminutiTa in uculus zu erwähnen. 
Einem Pizzocolo, Berg am Gardasee, entspricht PazokI, Berg bei Ghur, und wohl 
auch Pasigl, Berg bei Schwaz. 
S. 76 Z. 8 Y. 0. für yallonaccia lies vallonaccio. 
S. 76 Z. 7 T. u. für casaletta lies casaletto oder casoletta. 
S. 77 Z. 6 und 7 v. o. für pratinazza, pratonazza lies -azzo. 
S. 85. Nr. 16. Mortenesch — besser als Mortenersch anzusehen, wie Promascha 

(Nr. 64), und dann mara de nnrsa, Schaftnuhr, za erklären, s. MAR. 
S. 88. Nr. 104, 106 für vallonaccia, vallonella lies -accio, -ello. Ebenso Nr. 236. 
S. 96. Nr. 314. Plendolma einfach und richtig plan d*ulmo. Lat. ulmus, Ulme, 
ist churw. Ulm. Ebenso Nr. 744 Almutz = ulmuzzo und S. 99 Gratelmes r^ 
crap d*ulmes. 
S. 98 Z. 8 y, o. Bludesch ist kein Name „der alle romanische Deutung ausschUesst", 
da es wohl von paludaccles abgeleitet werden kann , obgleich diese Etymologie 
nicht fest steht. 
S. 103. Hier ist folgende Stelle in der Abschrift aus Vergehen weggeblieben: 

Im dreizehenten Jahrhundert erkennen wir aas den Namen Mi- 
nigo (Dominicas) de Glurnes, Juseppus^ JacobuSj Petrus Bellaviia 
de Malles (Cod. dipL 423), dass damals in der Gegend von Glurns 
und Mals noch romanisch gesprochen wurde. Ebenso kommen ro- 
manische Taufnamen bis in dasselbe Jahrhundert in den Seitenthälem 
vor» ¥^elehe auf dem östlichen Ufer des Eisacks liegen« 

(Von Minigo ist auch abzuleiten Mengutscher, F. N., am Eisack und 
Mangitz, Alpe bei Glurns, Minignceio, -guzzo.) 

S. 105 zur ersten Note. Mehrere hieher gehörige Stellen über Personen, welche nach 

römischem Rechte leben, s. Cod. Wang., S. 15 in der Note. 
S. 106 Z» 1 y. u. für Sebrain lies Seirain. 
S. 108. Nr. 385 für Pniail lies Pinail. 
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S. 109. Nr. 398. Soll etwa auch canipa, dlnava, can^va als Derivat von CA anza- 
sehen^seyn? s. S* 179. 

S. HO. Die Note ist zam Theile nicht Terständlich , weil Versal, Nx. 422, gestri- 
chen wurde -* es steht jetzt Nr. 393 — und Yollgross nicht vorkömmt. Letzteres 
findet sich hei Anich für Yergröss hei Staffier. 

S. 111. „Das Kaanserthal, thellweise anch ein See^' — d. h. früher. 

S. 115. Nr. 561. Di^e hier gegebene Etymologie von accla bestätigt ein Arkeles bei 
Tartsch. 

S. 120. Nr. 691. Das „urkundliche^^ Terra wiortuorum Scheint etwas apokryph zu 
seyn. Mort^r kann mara d'nro oder maratura^Martell auch marettella seyn, 

S. 127. Nr. 861. Passayr hier richtig pra de snra. Passeyer (spr. Pseier) , Thal 
nnd Heimath A. Hofers, nrkundl. Pasterit, Passyre ist aber kaum identisch. 
Der Thalbach heisst Passer, also wieder pasüra, päsora. Das wälschrh. Eben- 
bild ist Pesara bei Bergamo. . 

S. 128. Nr. 881. Mutschedai, vielleicht auch mezzodi, als Bergname in W. Rh« 
nicht selten, wie Mittagsborn, Mittagsspitz in D. Rh. 

S. 134. Nr. 1030 war auf Nr. 88 zu verweisen , wo churw. flech , Farrenkraut an- 
geführt ist. 

S. 134. Nr. 1031, „wie schon oben gesagt '^. ist ein referens sine relato. Es waren 
in einer Note mehrere unrichtige Schreibungen aus Brixner Urkunden zusammen- 
gestellt, die Note Ist aber gestrichen worden. Ich kann sie Im Manuscript nicht ~ 
mehr auffinden, und erinnere mich nur an Vwndenates für Fontanaz in Fassa.. 

S. 145* Da der frühere Romanismus in jenen Gegenden, die seinen jetzigen Granzen 
am fernsten liegen, auffallender' ist, als in den Strichen, die unmittelbar ans 
romanische Sprachgebiet stossen, so sollen hier noch einige Nachträge aus P. 
Anich folgen und zwar aus den nördlicheren Landschaften von Tirol, als: 
L. G. Sterzing: 

luPflersch: Dofring, d^ava deruneaf Yallming, valde Minigo'i Alriss (Accent?)» 
alberest 

In Ratschinges: Flading, vaUetÜgna, 

In Pfitsch: Burgum, bareeone, wie Lagum für Lagun, Vildolt, valletta alta, Wur- 
maul, val mala'i Lowizen, tavufunsa. 
Im Innthale: 

Bei I m s t , Pigerb^ich , peeora t 

Stams, Kloster, glaubte man seit seiner Gründung nach den dort vor- 
flndllchen Eichenstämmen benannt. Desswegen übersetzten die Mönche 
den Namen in lat. Stirpina. Es ist aber sicher etagne» von stagnum, 
daraus Stans, Stams, wie Agums von Aguns^ Absams von AbatMMi, 
Ein Stans ist auch weiter unten bei Schwaz. Gözens bei Innsbruck könnte 
eoccinea sc. cases seyn. 



